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Sr. H o c h w ü r d e u 

dem Herrn 

/ 

Dr. Georg Christian Hnapp, 

König]. Prcussischem Consistorialrathe und Ritter des rothen 
Adlcrordens, Senior der theologischen Facultät und Univer- 
sität zu Halle , Director des theologischen ’ Seminar’s , des 
Königlichen Pädagogiums und des W^aisenhauses daselbst, 


( 

aus dankbarer Verehrung' 


gewidmet 


/ 


von dem Verfassei*. 
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V o r r e cl 


beiden ersten Äbtheilungen der gegen- 
■yyärtigen Schrift sind^. ein Abdruck aus dem 
Ilten i3ten Theile der von /. S. Er sch 

1 f < ■ • • 

* * « ♦, * 

t 

und /. G, Gruber herausgegebenen allgemeinen 
Encyclopädie der Wissenschaften und Künste; 
die dritte ist neu gefertigt ^ um dds vollständig 
zu liefern, was der Titel verspricht. ' 

» s 

. Danach bedarf es nun über die gegensei- 
tigen Anforderungen an Verfasser und tieser 
keiner besondern Rücksprache, aber wohl einer 

‘ t * 

Rechtfertigung wegen des zu einem besondern 
Werke erweiterten Abdrucks* 

^ % I . , ^ 

.Es gibt freilich Berichte genug, aus wel- 
chen der wissbegierige Leser eine vielseitige 


VI 


Beleliruiig über den bisherigen Zustand der 
ßrüdergemeine erhalten kann ; ja manche Er- 
gebnisse sind bereits so vollständig berichtet 

. 

worden, dass die wiederholte Darstellung der- 
selben zu den Sorgen ohne Noth gehören mochte. 
Wenn es nur mit dem innern Zusammenhänge 
auf gleiche Weise sich verhielte! Wenigstens 
ist so viel gewiss, dass dieselben Ergebnisse 

I 

oft genug aus ganz entgegengesetzten Vermu- 
thuilgen hergeleitet und dem gemäss in eine» 
Verbindung gebracht' sind, ‘ die auf 

Vorliebe' oder Abgunst der Berichterstatter' den- 

♦ « ^ I k . 

tet und ihre Glaubwürdigkeit zweifelhäflt macht. 
'Niiiiint 'män^'däzu, dass' eben diese* Partei- 
Schriftsteller als Quellen für ' den spätem Er- 

, r ♦ 

f . V » » « • I • 

Zähler dienen müssen: so leuchtet ein, wie es 

\ 

der. Gegenstände genug geben könne, die noch 
jetzt* der prüfenden Erörterung bedürftig sind. 

* I 

Eine der schwierigsten Untersuchungen 
' . ‘ ' . * 
betrifft diSiS V erhält niss des Grafen Zinzendorf 

zu der Bruder - Unität und in derselben zu 

\ 

. der elf neuerten Brüder - Kirche. Andeutungen 
darüber sind in Menge vorhanden, aber in 
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einem solchen Gewirre von anderweitigen Mit- , 

theilungen, dass selbst gründliche Forscher die 

genügende Entwickelung für eine vergebliche 

Mühe gehalten zu haben scheinen. Geichwohl 

hängt damit die richtige Würdigung ;des Grar- 

feuj» seiner Absichten und ganzen HandlungSr- 

weise . zusammen ; selbst das Urtheil über die ' 

ganze Brüderseche und deren Stellung in der 
» • 

christlichen Kirche, wird eben dadurch ,mit ' 
bedingt. Aufforderungen genug zu einer wie-r 
derholten Untersuchung. 

Mir selbst wurde eine ungesuchte Veran-i- 

t 

lasstAig dadurch zü Theil 5 dass ich ^ die Artikel 
böhmische . Brüder und Brüder - JJnitÜt für 
die allgemeine Encyclopädie zu bearbeiten über- 
nommen hatte. Der zweite Artikel ' nöthigte 

» » • t 

zu einer genauen Absonderung alles, dessen^ 

I 

was dem über Zinzendorf ^ lautenden Artikel 
Vorbehalten bleiben muss; damit gelangte ich 
zu einer besondern Betrachtung von beiden. 

• * r 

Was ich gefunden, theile ich jetzt vollständig 
mit, da ich den Abdruck des letzten Artikels 

in der Encyclopädie doch nicht erleben W'crde. 
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Der künftige Bearbeiter wird das Mitgetheilte 
als .Vorarbeit benutzen können. ' , 

Dabei will ich nicht verhehlen, dass ich 

I ^ 

i 

durch gegenwärtige Bekanntmachung auch ei- 
nem Zeitbedürfnisse - zu entsprechen gesucht 
habe. Der Streit nämlich, welcher zwischen 
der Philosophie und dem Myartizismus obwaltet, 
hat in kirchlich -religiöser Hinsicht eben jetzt 

4 

eine solche Wendüng g*enommen , dass die Ver- 
ständigung über das Wesen der Brüdergemeine 
nothwendig wird. Die Freunde der wissen- 
schaftlichen Religionserkenntniss pflegen ziem- 
lich allgemein ihre Gegner ' als herrnhutisch 
Gesinnte zu bezeichnen^ und das Glaubens- 

9 * 

System derselben als Herrnhutianismus zu be- 
kämpfen. In Folge davon sind, die Mitglieder 
jener kirchlichen Gesellschaft, denen diese 
Namen geschichtlich zukommen, wider, ihr 
Erwarten mit in den Streit gezogen und Ver- 
hältnisse umständlich iintersucht und bekämpft 
worden , die zur Entscheidung der Sache nichts 
beitragen^ sondern nur den Streit darüber 
verwickelter machen. Was möchte unter die- 


IX 


sen Umständen gerathener seyn, als die auf ^ 
richtige NacKweisung des geschichtlichen Her- 
gangs? Diese Nachweisung könnte selbst dazu 
dienen, *die eigentliche Streitfrage der 'Ent- 
Scheidung näher zu bringen. Denn wir finden 
hier Gelegenheit^ einen christlich -frommen 

Mann und eine weit verbreitete Gesellschaft 

« • 

von .Gleichgesin^ten, vin ihrem ganzen Bil- 
dungsgange und ihrer ganzen Wirksamkeit, 
prüfend zu beobachten; wie sollten uns der- 

gleichen Beobachtungen nicht "willkommen seyn, 

/ 

• • ' - / •• ' 

wenn wir die Frage zü erörtern suchen: ob 

r 

christliche Frömmigkeit die Frucht zurückge- 
bliebener Geistesbildung sey, oder nicht! 

Ich bin weit entfernt, meiner Schrift in 
diesen Beziehungen einen besondern Werth 
beizulegen. Sie erreicht ihren Zweck, wenn 
die darin - enthaltenen Aufklärungen dem vor- 
schnellen Parteinehmen zur Warnung und 
dem redlichen Forschen zur Aufmunterung 
dienen. Die Sache, über die es sich eigent- 
lich handelt,, ist von anerkannt praktischem 

* V ^ 

Einflüsse,- und darum von allgemeinem Inter- 

I 

\ 


V 


f 


Digitized by Google 


( \ 


V ' - ' 


% I 

esse: aber zur Verhandlung genügt so wenig 
fromme Manier , ajs philosophischer Anstrich ; 
wer mit sprechen will^ ^ärf die Mühe .nicht 
scheuen, in dem Buche der Erfahrung -selbst 


zu lesen.. 
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Schönebsck, den !**•“ Marz 1825 . * ' 
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Spener, Fhil. Jak,, Theologische Bedenken. .Halle, 1715. 
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llfer. } Heligiouskrieg/ mit den ‘ H li s's 1 1 e i hatte ^ ‘ bei 

dem > icHfldauernden ' > WaSenglücke • • derselbeti > . eine 

/ 

..Wendung genommen , ;die dem Staate und der Kirche 
' .gleich vidi : Gefahr .dcoihte. .Um. so erfreulicher iwa« 
‘ren ifiir . Beide die! > imter! ' den Elmpöi^rn « frühzeilig 
entstandenen Parteien uüd deren gegenseitige'Stellung ; 
'denn damit wurde die Aussicht eröipaet, eben das, 
was .maiifim offenen Kampfe zu behaupten nicht ver* 
möchte ‘,/allmälig auf dem Wege der umsichtigen Ver- 
handlung ‘ wieder' zu erlangen. . Auch bewährte der 
iEIrfolg vdie deshalb genommenen Massregeln. Die 
.Calixliner (Utraquisten) , voii dem<Concilium 
,ZU' Basel; und dem < teutschen » Kaiser einstweilen« zu^ 

I * 

frieden'! gestellt, fanden darin einen neuen Grund zur 

V 

'iCrbuterung gegen dieiTäbori ten; .und «bald nachr 
<helf entschied üir die Erstem die gänzlidhe> Niederlage 
der Letztem bei Böhmischbrod, den 50*‘ Mai l4d4* 
i\ ' >!(Die ^Taboriten’ galten : ziemlich .allgemein als die 
TOßblosesten« Aufruhrer/ gegen das geistliche und. welt- 
liche Regiment. Wie viel ihnen aber auch in die- 
ser Beziehung mit Rechte zur Last gelegt wurde; so 
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geben doch selbst die Schilderungen ihrer entschie- 
densten Gegner deutlich genug zu erkennen , dass 
nicht alles an ihnen verwerflich war. Aeneas Syl- 
vias^ damals Bischof von Siena , der im Jahre £451 
zu den Böhmen gesendet wurde, um sie über ihre 
Verhältnisse zur allgemeinen Kü*che zu bedeuten, 
hielt alles für glaubwürdig, was ihm von der ab- 
scheulichen und Lebensstrafen würdigen Secte der 
Taboriten vorerzählt wurde 5 fand aber gleichwol zu 
;Tabor , diesem Zufluchtsorte , < wie > er es nennt , : all^ 
Ketzereien ,> Gottlosigkeiten und Lasterungen^ims der 
ganzen .Christenheit, ein zwar rohes und armseliges, 
aber keinesweges wildes, vielmehr gutwilliges. V4)lk, 
dem Predigten- Anhören über Alles gehe 5' ja in* Folge 
mehret^ Unterredungen mit ihren • Lehrern iviihiiH i er 
ihre Liebe zu den Wissenschaften als das • einzige 
Gute,, was diese treulosen Menschen an sich hätten ^). 
Wirklich . bestand die grössere Anzahl aus Menschen 
der untersten Yolksklassen, die zum Theil von red- 
lichen und frommen Männern, zum Theil aber' auch 
von höchst wilden und fanatisc|ien Schwä^erh in 
Bew^ng . gesetzt , und hauptsächUch durch das 
Waffenglück und die persönlichen Figenschafien der 
Hauptanfiihrer * züsammengehalten wurden. Mit dem . 
Unterpnge derselben verlor die ganze Faction ihrö 
politische Bedeutung. ^ 1 • 

Eben damit ergab sich aber zugleich , dass doch 
auch eine , wiewol geringe Anzahl echter Husiiten 


i) Lenfant Tom. II. p. aa4, tqi|. 
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Yorhanden .Wai* , . di« . weder au& Blinder. ^Nenerüiiga^ 
aacblf i^i^OGh iiBur &rQichtuig unlauterer 'Absichten 
unter , den Femden und Zerstörern der Kirche gelebt 
hatte. Diese Wenigen blieben dem Vorsatze treu» 
ihre .Erlenntniss des biblischen Christenthuma durch 
die That au beweisen»' ein: wahrhaft kirchliches Leben» 
frei Y Ott den Satzungen des Papismus» unter sich ein- 
zuriohten» und dem gemäss .der Gemeinschaft sowol 
mit den' ungestümen 'Taboriten» ala mit den zu will- 

V 

' fahrigen: Cabxtinern zu entsagen. Die Stellung der 
Letztem zu den 'Katholischen kam ihnen dabei zu 
Statten. Sehr bald mussten nehmlich die Calixtiner 
inne werden» dass. die römische Kirche keineswegs 
gewilligt sey» den ihr abgedrungenen Vertrag zu hal- 
ten; ja die Auslegungen» die sie bei einigen Haupt-, 
artikeln geltend zu machen * suchte » verriethen gleich 
anfangs« eine von ihr beahsichtigte Auihehung dessel- 
ben ^)« Wenn nun dieser Umstand den Unwillen eif- 
riger Cabxtiner fortdauernd rege erhalten musste; so 
durfte man allerdings eben darauf, einige Hoffnung 
zur Förderung der guten Sache gründen. - 

' Rokyezana ‘ und .Georg. von Podiebrad 
galten damals als Oberhäupter der calixtinischen 
Partei ; jener seit ' dem Basler Verträge einstweiliger 
Verweser des Erzbisthums zu Prag, dieser seit 1460 
Gubernator des böhmischen Reichs ’), Rokyezana 
insonderheit erregte die freudigsten Erwartungen 


2 ) Theobald Th, 2. S. 5 — 17. 

3) Theobald S. loi. 229 .• 
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durch Predigten welche ^Cr um > diese- Zeit^in» -Prag 
über, Texte aus den- KJageliederii« Jeremfö-^’aus >dein 
Phropheten Daniel und der Offenbarung Joliannts, 
mit Anwendung auf den Zustand der Kirche, hklt^ 
Nach seiner Ansicht sind drei 4 >inge ,’ auf ^ welchen 
es beruht, wenn die Kirchei?€hi^sti' wieder ^.blühen 
solle ^inemlich die heilige Schrift, das 'Bei^iel Christi 
und seiner Apostel, und die .'Fusstapfen der^ensteu 
Kirche. Darauf müssten ^alle fussen^' welcher nach 
ihi'cm Heil trachteten, diese müssten von allen wah^ 
Iren Christen treulich beobachtet werden. Voll 
Vertrauen wendeten sich 'die Freunde dÖs schtift-' 
massigen Christenthums ' wiederholentlich hn Roky^* 
czana, und* suchten ihn ' namentlich durch ‘seinen 
Schwestersohn ^ Gregoriu sryon Rz rherz, damals 
(Klosterbruder in Prag, zu bewegen; dass^er sfSdb'an 
ihre Spitze stelle, um eine gründliche KirchenvCr- 
bcsserungizu bewirken** *Er gab • jederzeit auswei- 
chende und abweisende Antworten ; jedoch vermittelte 
er es, dass Georg von Podiebrad 'ihnen' tauf seinen 
durch den Krieg venvüsieten Gütern, in*' der »Heiri'- 
schaft Lititz, an der schlesischen und mährischen 

4# ' 

Gränze, einen Zufluchtsort’ 'einräumte. wo- sie. sich 
anbauen und völlige Gewissensfreiheit geniesseu soll- 
ten 


< • • j 


ß • ♦ 




/ * I • • 


Dem gemäss hegahen sich um das J. 1453 eine 
beträchtliche Anzahl von Prag und andern Orten in 


4) Hisl. pcrsccul. cap. W\\\/'Regenvoh. lib. I. cap.“ 3» 
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iene Hiarirschaft; UBt«r ihnen Gregori U5 von Krcz 
{Creucius), Gregorius von Rarherz, Mal- 
thi as von Kunwald, Thomas vonPraelaucz 

'*t 9 « ^ ■ * 

(Przelaucius)y Elias von Kraenow {Cherze- 
nwius), Procopius von Hradck, . Johannes 
von Klenow (Ciehopicius) u. a. . Sie hielten sich 
Anfangs in Ansehung des Gottesdienstes zu Michael 

^ t • • * «II • 

von Bra daczo w (Sradacius) y Pfarrer im Städt- 
chen Z a m h e r g , und zu einigen andern , durch Leh^ 
re und .Wandel ausgezeichneten ' calixtinischcn Prie- 

' '* < . t. *' 

Stern , die auch manche überflüssige Zeremonien 
abscjiafften und die verfallene Kirchenzucht wieder 

> ^ * ''j',** * • 

aufrichteten. Doch eben dadurch kam es zu .Misshel- 
ligkeiten in ihren Gemeinen und mit den benachbarten 

*ii‘ ^3*^ * i** *j 

Geistlichen, und in Folge davon zu neuen Beschwerden 

• *■» 1 ♦.»_ . . , 

bei der Prager Behörde. In dieser Bedrängniss fassten 

* I *’ *' ' " I ' , ^ 

sie, auf den Rath einiger calixünischen Geistlichen' 

* * * ' ' * . * ' " 1 ■ i . , 

und nach reiflich^’ Sclbstprüfung und Erwägung der 
obwaltenden Verhältnisse, einmüthig den Entschluss, 
eine selbständige Kircbengemeinsehaft zu 
errichten. Sie nannten sieh zuerst. Brüder vom 
Gesetz Christi ( Fratres legis Christi) ; dann» 
weil sie von Unwissenden fiir einen neuen Mönchs- 
orten gehalten wurden, schlechtweg Brüder, und 
nachdem sich .viele iGrleicHgesinnte in Böhmen und 
Mähren zu ihnen gethan hatten, Brüder-Unitat 

« 4 

( Unitas Fratrumy Fratres Unitatis)» Durch Stim- 
menmehrheit erwählten sie drei. Aeltcstc, Gregorius 

I * , * i 

von Rzrlierz , Procopius von. Hradck und Johanne» 
von Klenow, und verbanden sich unter deren Lei- 
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tuBg ZU . einer festen Kirchenzucht und 0 /dnüng. 
Die« geschah im Jahre l4ö7 0» « ^ ‘ 


! i 


Doch mit dem Versuche einer selbständigen 
Kirchengemeinschaft begann auch die Verfolgung der 
Brüder. Als Feinde des Papstes schienen sie allen 
Irthümerni und in Folge davon, allen Lastern 
nothwendig ausgesetzt zu seyn 5 weshalb sie sowol von 
römischen, als calix'tinischen Priestern mit Abscheu 
betrachtet und behandelt wurden. Georg von Po- 

♦ ti t A * * f * ’ * ' ^ * ».»••• 

diebrad, im Mai 1458 'zum Könige gewählt und 
gekrönt , fand es nicht gerathen, ihrer sich anzuneh- 
men. Viele Grosse des Beichs waren als Mitglieder 
der römischen Kirche seine geheimen Feinde; die 
römische Geistlichkeit hasste ihn noch mehr, und 
an die Spitze derselben trat eben jetzt Papst Pius II.^ 
der ehemals ihm genau bekannte A e n e a s. S y 1 v i u s, 

% * t * * j 

dessen Grundsätze bei der Behaih’lichkeit der rÖmi- 
* * » '*>**< 
sehen Curie die grösste Sorge erregen mussten« 

, Unter diesen Umständen willigte der König um so 

. eher in die Verfolgung der Brüder , da er bei seiner 

Krönung eidlich versprochen hatte , die Ordnung 

der heiligen römischen Kirche unverbrüchlich' zu 

beobachten, und die Ketzereien in seinem Reiche 

^ ^ I • > 

auszurotten Die Brüder wurden sonach , als 
Ketzer imd heimliche Aufrührer, welche die kaum 


* 1 )'! 


5) Joach, ßamerar, pu 84—87. Lasit, lib. II. Die erneuerte 
Brüderunität feiert den ersten März als einen beliebig 

* angenommenen Gedenktag diesei? Begebenheit.* ' h' 

' 6) T hcobald 5o. * c . 
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gedämpflUin. /'laboritischen :Ui^ ’su leraeuem 
drobeten der.< bürgerlicbea Kecbte fui* uufabig er* 
klärt ,! .aua S^ten und Dörfern vertriebeh und ihrer 
Güter ; beraubt« ■ . Viele starbeu> in • den Gefängnissen 
an den Folgen der erlittenen> Misshandlungen , viele 
auf < den lUcb tplätzen als Blutzeugen der ■ Wahrheit* 

. Gleich WoL bewirkte die Verfolgung nur schnellere 
Vermehrung der Anzahl. und festeres Zusammenbai* 
ten der Gleichgesinnten. .Ihre Aeltesten beriefen von 
Zeit zu 'Zeit , die vornehmsten Brüder , aus .'Böhmen 
und Mähren , .und rathschlagten mit diesen in ge* 
heimen Zusammenkünften sowol über, das Beneh- 
men gegen. ihre Feinde als »über die Eimichtung , 
ihrer Gemeinen. Vor allen Dingen erkannten i sie 
die Noth Wendigkeit , ein eignes L e h r a m t linter sich 
aufzuricbten, '^uüdi die j Prediger selbst zu^ bestellen 
und einzuweihen. ..Zu «idem /Ende wurde i467 in 
dem Dorfe; Lhota bei«B.eiichenau eine Zusam- 
menkunft gehalten, zu welcher sich 70 Personen 
Priester, .Edelleute, Bürger > Und .Bauern — • ein- 
fanden. Diese vereinigten - sich, nach der -Apostel 
Weise. (Apgsch. 1,.. 16-r-aOi): den Willen ^“Gottes 

durch: das Loos zu erforschen; sonderten deshalb 

* 

zwanzig und aus diesen wieder neun Männer von^ 
unbescholtenem Bufc und allgemein anerkannter Ein- 
sicht und Erfahrung aus, <so;idass die.Letzterh zur 
Loosuug , . die andern « eilf / aber zur Leitung des 
Wahlgeschäfts bestimmt wurden ; und stellten es 
dann Gott ira Gebet anheim, ob und welche er ih- 
nen aus denselben zu LehrclUi erwählen wollte. Das 

i ' 1 ' • • 


« 


f 
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Lo.osoiicl auf Ma tthia on K u nwald,“ Tho 

mas ^VOurPvzela ucz und Elias von-Kr zenoW. 

/ 

Miti Ereudeu und- Lobgesahg^ wurden sie,' als* von 
.Gott geschenkte* Lehrer , • angenommen^’). » * Es' fehlte 
ihnen aber: zur vollgültigen Amtsführung die kirch- 
lich^ Ordination, .und diese war, den bestehen- 
dehvRechten- gemäss, • nur ‘von einem^ Bischöfe zu 
erhalten. • * Da * wendeten sich die Brüder an< die - Ge- 
meine der J Wa 1 d e n se f , welche ^ die /£ichof»weihe 
von 'der Apostel Zeiten . her. zu besitzen: behauptole, 
und ii sendeten drei’ von ’ ihren ‘ bereits -ördinirtcn 
Priestern * den oben « erwähhteh ’ Michael von ' Bra- 
.daczöw , und zwei, welche aus der waldensischen und 
römischen ‘Kirche zu* ihnen übergetrcleh waren, ah 
den Waldenser Bischof Stephanus, der mit seinen 
Glänbensgenossen im Oeslerreichischen in stiller 
Verborgenheit lebte. . Von diesem zu 'rechtmässigen 
Bischöfen der Brüderkirche ' eingeweiht, - ordinirtc 
demnächst" Michael von ' Bradaezow , • als Vorsitzender 
Bischof, »die drei auf der* Synode zu * Lhota * durchs 
Loos ernannten Lehrer zu Priestern , und aus ’ diesen 
den Matthias von* Kunwald. zum vierten Bischof, 
mit*, allgemeiner Zustimmung. Von ^ nun an stand 
•die Brüderunität unter der obersten Leitung und 
Berathung' von Bischöfen.. > 

Wenn aber auch die kirchliche Gemeinschaft 
der Brüder auf . solche Weise immer mehr an- inne- 
rer Ordnung und Festigkeit gewann , so w^ar es doch ' 


t M • 


I r 


7) ’f, f. HiM. pers.‘ cap, XX, 
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geradehin unmöglich , ebeii’ damit die äiisseni' Rech- 
te einer 'Kirche zu behaupten/ so lange die «Grund- 
ansichten der römischen ^'Kirche galten. ^ Nach die- 
sen waren die Bruder' abtrünnige Ketzer y gegen 
welche' auf dem Wege J «Rechtens verfahren » werded 
musste. So geschah es gleich im J. 1468V ' 

Befehl ^ an > jeden Landstand, er^ng y die vp ii c a r den» 
und Walddhser, so ./nannte mau die Brüder J zU 
fangen und vnach Willkür zu ’slrafen .^ij ut^d, diese 
Verfolgung ' dauerte bis zu* König Georg?« Tode l47l* 
W^iger* litten sie anfangs ^ unter seinem Nachfolger 
W 1 a d i s 1 a w 5 ja der offene - Zwiespalt zwischen den. 
Katholischen* und Calixdnern war «ihrer stillen Ver-« 
breitung förderlich. ‘Desto heftiger verfuhren ., die . 
Ketzerrichter . gegen sie .seit. 14995 'ihd im J. 1503 
wurden^ ihnen auch von dem Königev alle, .gottes- 
dienstliche Versammlungen untersagt, mit:dem Bc 7 
deutenV innerhalb einer gewissen Zeit entweder zur 
katholischen. Kirche oder zur calixtinischen Gemeine. 
Uberzulreten ®). ■ \ . 

Die' Brüder konnten und wollten nur zwei Mittel 
. der Rechtfertigung gebrauchen , ihre Lehre, und 
. ihren ‘W ä n d e 1. Jene stellten • sie in .mehren .Be- 
kenntniss- und Schutzschriften dar*®),; uu- 


8) Aus dieser Zeit schreibt sich ihre Benennung Gruben- 
.heimer (Jamnici) her, weil sic sich in Höhlen und 

Felsklüften zu verbergen suchten. 

9) Camerar. p. 79 sqq. Garpzov 5 » 11 -»19. 

lo) Vgl. iValden^ia Studio et opera Bulthai» Lydii. Rolerd. 
1616. 8, — Die drei lelzlen und vornehmsten Glauben.s- 
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ter wiölchen die iä deii . JaWea i504} 1^0(7* und ^150S 
' dein Könige Wladi^lawiidtfrsendeten am bemerkeii&r' 
werthesten sind« MUlgiSoissear FFeimütbigkeit erMär-- 
ten s^e darin ^ dass sie k^tne Ketsser waren, weil sie'" 

- ' t 

keine» mk .der Schrift . leitende. Lehre hartnäckig 
vertheidigten« ' Als- Ursaokie ihrer Trennung von 
der römischen • Kirche gaben- sie.' die. abscheuliche 
Bosheit < ihrer . ■ Prälaten ■- an j t welche voll ' Stolz und 
V Zanksucht ;sich selbst iunter. 'einander «gelästert und 
verketzert,* auch das ganze Beich in.dieräusser- 
ste , Zerrüttung versetzt** hätten« Von menscUicheu 
Kirchenordnungen beobachteten sie jene zahlreichen 
nicht, welche zum Irthume, zum Umsturz des 
' Glaubens und der Billigkeit führten, 'eine Ursache 
der Abgötterei, der falschen Hoffnung , iks Aber- 
glaubens und der Verbergung von Todsünden' ab- 
, gäben, die bösen Priester aber zur Ungerechtigkeit, 
zur Habsucht und einem gewiimsüchtigen Handel 
mit geistlichen Dingen verleiteten. Besonders < nach- 
drücklich erklärten sie sich daher über das Mess-» 
6pf er^ als den Mittelpunkt des römischen Gottes- 
dienstes. Nichts, sagten sie, glauben wir iu der 
Lehre vom A b e n d m a h 1 , als was der Sohn Gottes 
geboten hat. ^Wir gemessen es also unter beiderlei 
Gestalt^ aber er hat nicht befohlen, dass seinem 


bekenntniüse der böhmischen Bruder, ans Licht gestellt 
und mit einem historischen Vorberichl begleitet von 
Johann Christoph Köcher. Frankfurt u. Leipzig, 
1741. 8. 
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L^ibe und Bhile «ine besondere Verehrung erwiesen 
werden ' solle ; diese sind < wir blos der; Sttbsjtans sei- 
nes 'KörjiersV^l^^^ sar.&echteu' des Vaters siut^ 
«ohuldigl^ 'Die. 'höchste ^Verehrung GbtteS 'ibt «die 
Beobaohtui^ seiner. Giebote« . Der lieib. inid das 
Blut (^riisli.isilid in . diesem Saöramente /blos zmn 
Genosse.» &braUGhie und Andenken bestimml*» Anstatt 
die Apestel zur Verehrung l desselben .anzuweisen» 
hat er' sie vielmehr. Vor .Abgötterei gewarnt- 'Es'dst 
aus der heiligen Schrift und aus andern' Gründen 
gewiss» dass^der Herr. Christus mit seinem* Leihe 
und Blute , sn.r dcär natärlichen < Substanz > imd- iin 
persönlichen* Daseyn-hier nicht' ist bis.zhin Ende 
der Wek^ .sondern dass er Vielmehr ^ an lEinem .Orte^ 
zur' Rechlen. Gottes ist Es .-wird auch. in. der evan- 
gelischen 'Ge^hichte immer gesagt» dass er nur an 
Eifieth Orte sey* Er kann mit seinem ah g enommo- 
nen sobstanticillen Körper^ mit welchem er jetzt zur 
Rechten 'GottOs dtzt» .nicht vervielialtigt werden; ~ 
sondern bledbt blos 'Eaner» ganz Wahrhaftig < und 
wirklich im HimmeL Er , kann von 'den gläubigen ^ 

. Seelen nicht körperlieh» sondern blos geistig genossen 
werden,' Wie er selbst Job. ß, 62. 63* lehrt Wenn 

''ft, t., .... 

er also gleich, mit seinem natürlichen Leibe., nicht 
wirklich und geistig hier ist; so ist er es doch 
geistig» mächtig» gesegnet und in der Kraft: und 
so ist er auch. überall gegenwärtig»* und die Wahr- 
heit seines Leibes und Blutes kann an nnendiiehen 
Orten vermehrt werden, so wie es die Bedürfnisse 
seiner. Gläubigen und Auserwählten erfordern. 
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.. Zweifel koiUiten solche Darlegungen bei 

Ünbefatigen6n f . Von • gutem -^‘Erfolge: seyin .**); ’ aber 
in das ' beUeste ' Licht < wur<ie die> Sache' der Brüder 

* V 

t 

erst ^ureh’>>da8 zweite 'Rechtfertigungsmittel,;: durch 
ibreti>> W a b^d ^ 1 ; gesetzt« • < Was • auch die« » römische 
Geistlichkeit ’Ton dem ruchlosen Leben; dieser Aiib- 
vührer und «von der Arglist ihrer Führer zu ^erzählen 
wume : es zeigte sicH> bei« näherer Untersuchung als 
•VöBig grundloses Vergeben. > « Die Brüd^ ,t.'weit ent- 
fe^t,iskh iibr Heil ige'zu' halt^ Übten sich mit 
redlichem liErnste in der'Heiligung ^cir.ihrc /•Kir-' 
cheiiuuch t' war der Verfassung der äkesteiiiGhristen 
nachgebildet ; und' dieser gemäss führten f ihre ' Lehrer 
das ihnen^ anvettraute Amt der. Schlüssel/ So 
streng sie «aber unter einander verfuhrt so . duldend 
zeigten sie sich bei den Bedrückungen ibrCiv GCgner ; 
und eben diese Duldwilligkeit sicherte» sie nicht nur 
gegen. ; eine gänzliche Ausrottung , ^ sondern verschaff- 
te ;ihnen ^ch eibdge Freunde . : in . der> ^ ^ähe /und 
Feme. « « «Zu Anfänge. des > Jahrh. ' zäbltdn siei schon 

gegeti» 2^ £ethäuser,(hatten ’ in Böhmen imd Mahren, 


i ' i; ; ■ .r.\ t ' * • i”j t.\ .t”i* A »«<')■• «, . 

11^ b'^ilich erwiederte E ras ^ US, ^ dem, ^ie Brüder im Jahr 
i 5 ii ihre ietiic Schutzscnrih an ^VIadislaw* nait'*der Bitte 
ein'Zeugniss überreichen Jiessen, ifai^ gäwohöter Um- 
; „Er habe keine Ift^iümer. wahr^eupxnW^n/,^m 

Zeugniss aber davon zu geben, scheine , weder ralbsam 
‘■'■^^fur ihn, nocii den Brüdern nülhig'kü seyn- sie möchten 
';' niir ihre ISache^ wic^'bisher^/in • der V Stille «»fortsetzen.“ 
. < Pemimg^chtet gab .er doch den J^üdefn^ nachher, mehr.- 
. mals ein Zeugniss ihrer Rechtgläubigiceit ynd Rechtschaf- 
fenheil, * unter andern' in 'seiner* Votri^ife* 'zum 'neiien 


Testament, 
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Hamentlich'. unter den . Calixtinerii , viele zilgetbaut 
Freunde, .und darunter Gelehrte^ Priester ’iind 'Herren 
aus dem Rittersunde* < Aüoh die tm OeaterVeiehischen* 

' t 

verstreuten Waldenser waren gi*össtenthei}s zu •den 
Brüdern . in Bdhmen und .Mähren ^üherge^atlgen; 
woher es dehn mit kam dass' Letztere häufig' iinter' 

dem Namen der Ersterh begrifien 'Wui^eh '’*), 

\ 

. - ' AJ& - nun J von Wittenberg her.- L n t h e r s - kUlmer 
AngriiE^des. Papismusr bekannt wurde, ausaerten -alle' 
evangelisch: gesinnte* Rohmen rdie lebhafteste Theil-- 
iiahme*? Bereits! im I* 1519 -sendeten zwei/c^lktini-* 
sehe -Lehrer* ^zu -Prag,i^Rosdialowin und Pa-; 
duis eh ka>. Briefe an ihm, worin «sie den #äehsi«’ 
sehen : Huss. :'zuin . unerschrockenen * Bekennthiss 
der; Wahrheitiau(forderteh*^)^!und unmittelbar haeh> 
t den' nSrIefien vkam ) selbst < ein • Ahgeschickter von der- 
böhmischen Gemeine : zu: jLJuthern nach<*>Wiltenberg,' 
welchem i der^lbe! alle seihe Schriften V, und >Melanch-« 
thob' I einem. Briefe mitgab* ' Die Brüder ''der' Unität 
aber . r. viersuchten' ^ seit - dem . Jahre 1522 «in« ‘ ‘ ttäherö* 
Verbindung -mit dem grossen Reformator «und' seinen' 

. r ‘ 

, IJ-, IJ ^ ■ 
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12 ) JHegenpoisc. ,L c. , 

1 3 ) Weihi' Luther in efnehi'’ 5 chrdbeh ah Staupitz' («/»/>/ 

/. «p. 121 ) von diesen; Bri« An: sagiic \yEr<zMhtisnM -ihiroi 
tnodo f am sensu qj^am so liegt der CJnijid..davon 

wol in dem Umstände, ia.ss, die Calixtiner sich bisher^ 
so nachgiebig gegen "die ’ Anmassungen der- rdmischeri 
Curie bewiesen hatten, wiewol sie eben daritber die hef- 
tigsten Beschwerden führten. Audi sind es diese Hussi-^^ 
ten (Calixtiner oder Utraquisten }, über welche Luther lu 
seiner Schrift an den (eu Ischen Ade) Vorschläge* mitlbeilt. 
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Gehülfe];!« Sie schickten ihehr. als einmal. Ahgeord- 
i^ete, ^welche„< ihn mituihrein Lehrbegriffe .bekannt 
machten. i Auch liess er -die von. ihnen* im 
, an '^d^v Markgrafen Georg von Brandenburg ausge*- 
fitelltaMBekenntniasscbrift im ^ folgenden Jahre unter 
der.,Aufschxjft: • Rechenschaft' des Glaubens^ der 
Dienst und Gärimoniien • det* Brüder in Bohmeii und 

«. j. - • 

Mahren 9 welche von etlichen rrPicarden, .und von 
etlichen Waldenser genannte werden ^S'di^uckeh.^ ;und 
eiklärie in .der;, beigefiigten t Vorrede, dass sie. zwar 
im.Vortragevder Iiehrsätze, .namentlich der Abend- 

" t 

^mahlslehre, • vcm ihin *noch unterschieden > wären> 
dass er/.sie iaber. nicht übereilen noch zwingehlwolle, 
nach seiner. Weise zu reden. — rUeberhaupt standen 
die Brüdeir in diebevoller ’Gemeinsclnift iBitden 
formatorendn.Teutschland und* der Schweiz. > Ohne _ 
an ihren besondern Streitigkeiten Theil zu.hehmen, ^ 
"verhandelten: isie, schriftlich und mündlich mit 
Luther, Melan^hthbn Calvin *imd 'BuoeT, , 
und 'erhielten von allen aufmunterndc . Zeugnisse 
' ja die B.eformatoren gestanden zu’, dass ihre evaii-^ 
gelischen Gemeinen an strenger tmd heilsamer 
Kirchenzucht von den Brüdern übertrpffen würden, 
und beklagten, dass es .ihnen zur Zeit unmöglich, 
falle, Aehnliches zu .bewirken* 

‘ Aber eben diese Gemeinschaft zog ihnen eine neue 
yerfolgung zu. Denn als im schma Ikaltis.chen 

i4) Co men ins hat diese 'Zeugnisse zusammengestellt in sei- . 

' Uer weiter unten anzuzeigenden Schrift des Latitiut S, 

161 — 173. , ' 
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Kriege die evangelisch gesinnten Böhmen sich 
weigertep, gegen ihre teutschcn Glaiibensgehosseu 
zu fechten, und obendrein die Brüder eines Ver- 
ständnisses mit Luthem wider ihren Landesherrn 
verdächtig schienen , wurden ihre Kirchen verschlos- 
sen, mehre Lehrer gefangen- gesetzt, allen übrigen 
aber befohlen , zur römischen Kirche zurückzutreteii^ 
oder innerhalb 42 Tagen ihre Güter zu verkaufen, ^ 
und das Land zu räumen. — So zogen im J. 1548* 
gegen tausend böhmische jl^üder, unter Anführung 

ihres Bischofs, Matthias Syon, nach Polen,. 

* 

und da sie auch hier auf Anstiften der Geisdich- 
keit vertrieben wurden , nach P r e u s s^ n. Dort 
ertheilte' ihnen Hei*zog Albtjecht, durch ein Diplom 
vom 19 . März 1549 y ausser der Zusicherung ihrer 
kirchlichen Verfassung, gleiche büi*gerliche Rechte 
mit den übrigen Unterthanen. Ihren Wohnsitz be- 
kamen sie in Marienwerder, Neidenburg, Gardensee, 

* 

Hohenstein, Gilgenburg, Soldau und Königsberg’»).- 
Inzwischen hatten sie doch auch in Polen’ bei ihrem 
Durchzuge mehre Freunde sich erworben. Die Ge- 
legenheit dazu war aber dadurch herbeigeführt, 
dass viele angesehene Polen von ihrem Aufenthalte 
im Auslande eine Vorliebe, vorzüglich für Luthers 
Lehrbegriff, aber auch für die schweizerische Gon- 
fession , ‘ zurückbrachten , und danach . auf ihren Gü- 
tern, so wie in mehren Städten, gottesdienstliche 
Versammlun^n veranlassten. Diesen Umstand bc- 

\by Camerar. p. 99 f. ia6. f. Salig Th. II. S. 534 5O9. 
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nutzten nun die Brüder, bei ihrem regen Eifer, di« 
evangelische Gemeinschaft in aller Stille zu emeitern, 
mit solchem Erfolge,^ dass ihi*e Unilh't innerhalb 
sechs Jahren gegen vierzig Gemeinen in Grosspölen 
zählte* ' ‘ ' 

Wenn aber auch die verschiedenen kirchlichen 

^ ' ' 

Gesellschaften , - welche auf solche. Weise unter! den 
Freunden der Reforipation in Polen entstanden, in 
ihrem Abscheu gegen die römische Kirche völlig einig 
waren, so lebten sie doch, wegen einzelner Artikel 
des Glaubens und der Kirchenzucht, eben nicht in 
dem besten Vernehmen miteinander; ja der Unfriede . 
drohte noch grösser zu werden , als seit dem J. iS6S 
auch die Parley der Unitarier in Polen sich sam- 
melte, und grosses Aufsehen erregte. ' , . 

^ 

' Desto ernstlicher versuchten wohlwollende 
Freunde der Reformation eine Ausgleichung und 
Einverständniss unter den beiden protestantischen 
Gemeinen und den böhmischen Brüdern, wenn 
^auch zunächst nur zur bessern Vertheidigung gegen 
den gemeinschaftlichen Feind. Den ersten Schritt 
thaten die schweizerischen Confessionsverwandten, 
indem sie auf einer im J. 1560 zu Xi ans mit den 
Brüdern gehaltenen Synode die Kirchenordnung 
derselben, jedoch mit der Abänderung annahmen, 
dass jedem kirchlichen Kreise nicht nur ein 
geistlicher Senior (Superintendent), sondern 
auch ein weltlicher Senior vorgesetzt wm*de, 
der den geistlichen auf seinen Visitationen begleiten, 
die äusserlichen Angelegenheiten der Kirchen be- 
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sorgen 9 und in den Gemeinen, besonders auf* den 
jährlichen Provinzial -Synoden, die Klagen anhöreii, 
und die Streitigkeiten entscheiden sollte. Von der 
ZeU an nannten sich die BishÖfe der Brüder in Polen 
Senior es* und nur in Schriften an bischöfliche Kir- 

^ i 

chen unter den Protestanten bedienten sie sich des 
bischöflichen Namens 

Anders verhielt es .sich Ait den augsburgischen 
Gonfessionsverwandten. Den Eiferern für das reine 
Lutherthum war nichts anstössiger„ als die Hinnei- 
gung der Brüder zu der reformirten Parteyj und 
jemehr .Jene auf haarscharfe Bestimmung der Kir- 
chenlehre drangen, und darüber sich selbst unter 
einander, verketzerten, die Brüder dagegen fortdau- 
ernd den evangelischen Glauben als .eine Angelegen- 
> * * * 

heit des Herzens und Lebens, ohne alles,, Seimige- 

*> ■ * , * 

zank behandelt wissen wollten: desto bestimmter 
war vorauszusehen, - dass ..eine Vereinigung beider 

*• « r V ' 

kirchlichen ' Gemeinen .. unausführbar erscheinen, 
und. die gegenseitige Verständigung, höchstens 
mehr verträgliches . Nebeneinanderseyn herbeiführeu 
werde. ^ 

So geschah es wirklich auf der Generiilsy*iode 
zu Sendomir im J. 1570» Sämmtliche Gemeinen 
der drei evangelischen Coufessionen schickten ihre 
Abgeordneten, und ausser diesen waren viele Depü- 
tirte des Adels zugegen, unter welchen der Wpiwode 
• von Sendomir, Zborowski, das Präsidium führte. 


lO) Lasit. Hb. VII. Salig a. a. O. 


Die Hauptpersonen unter den Theologen waren, von 

Seiten der Brüder Bischof Johannes Laurentius 

* 

(Luthers Schüler), von Seiten der Lutheraner der 
’ Superintendent Erasmus Gliezrier, üiid von 
Seiten der Reformirten der Senior Paul GiloTiusv 

- I. 

Jede der drei Parteyen wollte ihr Glaubenshekenntniss 
von den übrigen unterschrieben wissen 5 maische 
' Abgeordnete schlugen aber vor, aus den drei'Con- 
fessionen eine einzige zu bilden. Endlicli kam der 
V e^r g 1 e i c h von S e n d o m i r (^Consensus Sendomi- 
riensis) zu Stände, der am 14* April allgemein ge- 
billigt wurde In dieser Einigungsformel wurde 
nicht nur das augsburgische Glaubensbekenntniss, 

sondern auch die Gonfession der böhmischen Brüder 

, * « 

für vollkommen schriftmässig in den Hauptaftikeln 
erklärt, und, zur Beseitigung! des unglücklichen 
Streits über das Abendmahl , die wahre und wesent- 
liche. Gegenwart Christi mit Melanchthons Wor- 
ten angenommen ,, so wie sie dieser in der Repetition 
. der augsburgischen , oder in der sogenannten säch- 
sischen Gonfession vom J. 1551 ausgedrückt hatte*®). 
Bei solchem gemeinschalUichen Glaubensgrunde 
wollte man die Anordnung kirchlicher 'Einrichtungen 
und den Gebrauch gewohnter Zeremonien einer jeden 
der verbundenen Kirchen überlassen, weil daran nicht 

17 ) Dan* BrneMt. Jahlonsky Historia Consensus Sendomiriensis* 

Berlin 1731. 4.— Salig S. 735 ff. 

^ • — * 

18 ) t^Docentur honiines^ in usu instituto iii hac communione 
pere et suhstantialiter adesse Christum, et per« adhihsri 
sumettfibus corpus et sanguinem Ckrisfi.*^ 
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viel liege 5 luid ejbeu deshalb den wechselseitigen . 
Besuch ihrer gottesdienstUchen Versai^inlungen , upd 
die gemeinschaftliche Benutzung der Sacramente ge- 
statten. In demselben Jahre wurde dieser Grund- 
satz auf einer Synode zu Posen wiederholt; der 
Vergleich erhielt demnächst aufinuntemden Beifall 
der evangelischen Stände und vieler angesehenen 
Theologen in Teutschland; und mehre nachfolgende 
Geoeralsynoden hatten zum Zweck, durch nachti*äg-, 
liehe Constitutionen das Band des Friedens immer 
fester zu knüpfen. 

Und bei dem Allem dauerte der Friede nur 
kurze Zeit. Man war wohl im Allgemeinen , damit 
zufrieden, dass durch solche Verbindung die staats- 
bürgerlichen Rechte der Protestanten gegen die An- 
raassungen der katholischen Kirche sicher gestellt 
werden könnten; wie dies auch der im J. 1572 zu 
Krakau in der Versammlung des Senats und Adels 
Unterzeichnete Religionsfriede (,Pax Dissidentium) 
bewies. Aber jede Partej wollte zugleich ihr Eigen- 
thümliches bewahren, und nur unter tUeser Bedin- 
gimg Eins seyn mit • der andeni. So bereute die 
lu therische Geis tlichkei t gar bald ihre bereit- * 
willige Theilnahme; zumal, da es durch die kry|>to- 
calvinistischen Unruhen in ihrer eignen Kirche recht 
einleuchtend zu'v^rden schien, wie durchaus noth- 
wendig ein ganz genau bestimmter Lehrbegriff sey, um 
die Rechtgläubigkeit , und damit das Wesen der wah- 
ren Kirche aufrecht zu erhalten. Mehie prolestirten 
daher gegen den sendomirischen Vergleich , allmälig 
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^ folgten die ücbrigen, und unterliess^n die Beschik- 
kung der gemeinschaftlichen Synoden um so bereit- 
williger , je scharfer die Granzlinie war , welche die 
angenommene Co ncordienformel zwischen den 
Lutheranern und Reformirten gezogen hatte*®). 
Desto inniger schlossen, sich die Letztem an die 
Brüder an , und eben dies scheint wiederum auf das 
Benehmen der lutherischen Geistlichkeit gegen die 

- I 

Brüder in Preussen von Einfluss gewesen zu seyn. 
Gewiss ist, dass man sie, 'hach Herzog Albrechts 
Tode, nöthigen wollte, entweder zur lutherischen 
Kirche überzutreten, oder das Land zu räumen. 
Die Meisten ergrifieh das Letztere , und zogen 1574 
theils nach Grosspolen, theils in ihr Vaterland, 
nach Böhmen und besonders nach Mähren, wo sie 
zu Fulneck ihren Hauptsitz hatten. 

Hier wären eben damals günstigere Umstände 
eingetreten. Der duldsame Kaiser Maximilian H. 
' gewährte den immer zahlreicher werdenden pro- 
testantischem Mitgliedern des* Herren- und Ritterstan- 
des in seinen Erblanden , was er bei seiner Gemein- 
^ Schaft mit der römischen Kirche und in seiner 
landesherrlichen Stellung zu derselben gewähren 
konnte: es wurde ihnen vergönnt, in allen Kirchen 
ihres Patronats die Lehren und Zeremonien, so wie 

dieselben in dem Worte Gottes und in den Schriften 

/ 

der Apostel gegründet und in der augsburgischen 
Confession zusammengefasst wären , cinzurichten. 


19) Salig S. 7^5, ' 
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Wenn denn nui* die Evangelischgesinnten sich selbst 

diese Freiheit ' nicht verkümmert hätten! Doch sie 

/ 

fuhij'en fort in Sachen des Glaubens und der kirchi« 
liehen Einrichtungen unter einander zu streiten; und 
«anstatt die rechtliche Begründung einer allgemeinen 
evangelischen Kirche zu erstreben , nahmen sie 
hauptsächlich darauf Bedacht; wie ilu'e besondere 
Partey erhalten und möglichst ' erweitert werden 
könnte. So beschloss die Brüderunität zur Sicher-^ 
Stellung ihrer , Lehre und Einrichtungen auf einer 
Synode zu Bunzlau im J. 1584 die Anlegung eigner 
Schulen und Predigerseminarien , letztere zu Bunz* 
lau, Przerow und Evanziz in Mähren. Wirk- 
lich gewann sie eine immer bedeutender werdende 
Zahl von Freunden 3 zwar zum Verdruss lutherischer 
Zeloten*®) , aber freilich auch, wie aufrichtige Freun- 
de der Unität beklagten, zum Nachtheil ihrer bisher 
beobachteten Kirchenzucht, bei der man sich ge- 
wöhnte, als Nebensache zu behandeln, worauf man 
früherhin mit grosser Strenge gehalten hatte. 


20) Examinatio cupitum doetnnae Frairum in Bohemia 
Moruifia , quihu* ah ecclesiis jiugust, Confßssionis disstn» 
tlre eos demonstratur ^ auctore Joan, Hederico, Frankf. 
i58o.,8. Der Verfasser, lutherischer Prediger zu Iglau, 
eifert in der Vorrede besonders gegen die Bekehrungs- 
sucht der Brüder. Wo. sie nur, sagt er, unsere Kirche 
trennen können , lassen sie es an nichts mangeln , ziehen 
die Herrschaften ah sich , damit sie desto leichter auch 
das gemeine Volk ihnen beizufallen nöthigcn, und unter- 
lassen keine List, damit je länger je mehr zu ihnen ge- 
wendet und überredet werden. 


K 
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Bald llieilti ‘11 denn auch die Brüder das äussere 
Schicksal aller Akatlioliken in Böhn^en. Zwar wurde 
diesen im J. 1609 durch den sogenannten Ma- 
jestätsbrjef eine vollkommen freie Keligionsübung 
vom Kaiser Rudolf II. zugesichert; aber schon 
unter seinem Nachfolger, Matthias, litten sie, bei 
der Nachsicht des kaiserlichen Hofes, viele Bedrük- 
kungen. . Darauf gab der ihnen von zwei Prälaten- 
imter ein^m scheinbaren Vorwände verweigerte Bau 
neuer Kirchen im J. 1618, zu . einem Kriege mit 
ihrem Landesherrn Veranlassung, in welchem sie 
das traurige Glück hatten, anfänglich Sieger zu 
seyn. Ihre .Niederlage bei Prag im J. 1620 entschied 
ihr Schicksal unwiderruflich.. Die vornehmsten 
, Anführer des Aufstandes wurden hingerichlet; alle 
Religionsübung der Protestanten in Böhmen, Mäh- 
ren und -Oesterreich musste, aufhören. . In Folge 
davon , wurden die Lehrer aus dem Lande gejagt, 
und das Volk, bald durch Lockungen, .bald durch 
Drohungen, zur Theilnahme an den Kultus der rö- 
mischen Kirche genöthigt. Viele hundert angesehene 
Familien vom Adel und Bürgerstande flüchteten 
nach Sachsen, Schlesien , Brandenburg, Polen, Preus- 
sen, Ungarn, Siebenbürgen, ins Reich und in die 
Niederlande. An allen diesen Schicksalen hatten 
die Brüder Theilf*) . ' 

Zu den vertriebenen Lehrern derselben gehörte 
Johann Arnos Co men ins. Er zog mit einem 


2 !) Hist, pcrsecut. cap. 42 — io5. 
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Theile seiner Gemeine im J. 1627 von Fulneck durch 
Schlesien nach Polen, wo‘ er auf der Synode zu 
L i s s a im J. 1632 zum Bischof der zerstreuten Brü«- 
der aus 'Böhmen und Mähren geweiht wurde, tind 
nachmals vom J. 1648 his an seinen Tod ( 15. Oct‘. 
1671) der Unität in Polen als ältester Bischof (Äc- 
nior Praesea^ diente. Lange Zeit nährte er die 
Hoffnung ziir Wiederherstellung der Unität in Böh- 
men und Mähren mit schwärmerischer Zuversicht; 


so dass er selbst an Visionen^lauhte , und durch 


deren Bekanntmachung zu wirken suchte. Wie aber"^^ 
alle Hoffnung verschwunden war , wollte er wenigstens 
ihr Andenken erhalten, und auf den Fall einer künf- 


tigen Erneuerung die Gerechtsame derselben sicher 

stellen. Zu dem Ende sab er eine authentische 

^ / 

Nachricht von der Verfassung der Brüder heraus, 
und fügte derselben eine kurzgefasste Brüderge- 
schichte, nebst seinem Gutachten über eine allge- 
meine Kirchenverbesserimg , bei; auch schrieb er 
einen Katechismus für seine zerstreuten Glaubens* 

• / 4 

genossen. Sodann aber besorgte er im J. 1662 die 
bischöfliche Weihe seines Eidams, Petrus Figulus, 
genannt Jablonsky (von seinem Geburtsort Jab- 
lonne oder Gabel in Böhmen) für die zerstreuten 
Brüder in und ausser Böhmen und Mähi*en', auf 
den Fall einer Wiederherstellung der Brüderkirche. 
Der Sohn und Nachfolger 'des Letztem. Daniel 
Ernst Jablonsky (geweihet auf der Synode zu 
Lissa den 10* März 1699 ) erlebte dieselbe , und über- 
gab , als königlich preussischer Hofprediger zu Berlin. 
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. tVie LiscliÖflidie OrdinaUoii den aus Böhmen und 
Mähren nach Herrenhut gekommenen Brüderp« 

Von dem Zustande der Brüder in der Zerstreu- 
ung Gilden sich wenige zuverlässige Nachrichten, ln 
Idolen verbanden sie sich immer mehr mit den Be- 

» N 

formirten , so dass im J. 1627 Daniel Micolaje- 

‘ . . * 
vius von der. schweizerischen Confession zum Se- 

* ^ 

iiior in Polen ordinirt und von da an. kein Unter- 
schied unter den Brüdern und den Beformirten in 
Polen gemacht wurde. Auch die Beste derselben in 
Böhmen und Mähren verloren sich grösstentheils un- 
ter den Mitgliedern der römischen Kirche, bewahr- 

0 f 

ten .jedoch zum Theil den Sinn für evangelische Ge- 
meinschaft und stärkten sich darin , bei öffentlichen 
Verfolgungen und Bedrückungen, durch geheime 
Zusammenkünfte und Andachtsübungen. In den 
j protestantischen Ländern entstanden hin und wie- 
der böhmische Gemeinen, die sich entweder an die 
bestehenden Landeskirchen anschlossen, oder mit der 
erneuerten Brüderkirche in Verbindung traten , und 
/ 'L Folge derselben einverleibt wurden ' - 

IL Verfassung. Wir besitzen darüber zwei 
umständliche Nachrichten; die eine von Johannes 
Lasitzky {Lasitius)^ ein^ polnischen Edelmann 
von der schweizerischen Confession, der seine ums 
J» 1570 an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigun- 
gen zuerst der Brüderunilät , dann berichtigter iin . 
J» 1599 dem Baron Carl Scherotin in Mähren 


I 

2-.') Cranz vS. 99 fl. 
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handschriftlich zustellte; die andere von der llnität . ^ 
selbst, so wie sie von den Vorstehern derselben auf 
der Generalsynode zu Zerawilz in Mähren im J. 

1616 durchgesehen, und den Gemeinen zur treuen 
Befolgung vorgelegt wurde. Beide hat Arnos Co - 
nienius herausgegeben Danach ergibt sich 

Folgendes: ' ^ 

$ 

A. Unitätsordnutig* 

Die ünilät bestand aus dem Inbegrilfe aller Brü- 
der, sie mochten in geschlossenen Gemeinen, oder 
zerstreut leben. Sämmtliche Mitglieder erkannten sich 
dem weltlichen Regiment unterthan; jedoch so, dass 
sie dabei die Freiheit behalten wollten, nach der rei- 
^nen Lehre des Evangeliums zu leben. Zur Bewah- 
rung dieser Grundansicht diente das L e h r a m t , durch 
dessen wohlgeordnete Uebung die ganze Verbindung 
wesentlich zusammehgehalten und gefordert werden 
sollte. — Bekanntschaft mit der heiligen Schrift 
und Frömmigkeit der Gesinnung und des Wandels 
machten zum Lehramte fähig. Zwar bildeten die Leh- 
rer keinen abgesonderten geistlichen Stand; 


a 5 ) Joan* Lasitii de eccUsiastica dUciplina\ morihusque et 
Institut is Fratrum Bohemorum> Amst, i6Go. 8. — Ratio, 
dhciplinae ordinisque ecclesiastici' in unitate FF. Bohe- 
morumy zuerst iÖ53. 8., dann wieder abgedruckt nebst 
andern Aufsätzen des Comenius, in der von JToh. 
Franz Buddeus besorgten: Historia Fratrum Bohemo~ ^ 
rum. Halle 170a. 4 . — Die Gedenktage der alten Brüder-- 
kirebe. Giiadau 1S21. 8, 
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aber nach dem Vorgänge der ältesten Kirclie fand 
eine nähere Verbindung und Abstufung unter densel** 
ben Statt.— Die Abstufung war folgende: l) Bi- 
schöfe oder Aelteste ( JSpiscopi , Seniores ). Sie 
iiihrten die Aufsicht Uber sämmtliche Gemeinen und 
Kirchendiener^ und wachten über die Lauterkeit der 
Lehre und die genaue Ausübung der Kirchenzucht. 
Insonderheit hatten sie den Auftrag, die Gemeinen 
mit tüchtigen Lehrern zu versehen , besorgten zu dem 
Ende die Vorbereitung und Weihe zu derselben, und 
übten strenge Aufsicht über ihre Amtsführung. Die- 

t ^ 

se Vollmacht erhielten sie durch die Wahl sammt- 
lieber Presbyter, deren Stimmenmehrheit zu diesem 
Amte ernannte , und durch die feierliche Ordination. 
Ihrer waren in der Regel vier bis fünf^ gemeini- 
glich zwei in Böhmen, zwei in Mähren, und einer, 

0 

zuweilen auch zwei in Polens alle von gleicher Wür- 
de, nur dass Einer aus ihnen das Amt eines Ober- 
vorstehers {Praeses) führte, und dem gemäss ihre 
gcmeiiKchaftliclien Berathungen leitete, auch, wenn 
es nöthig war, eine allgemeine Synode, zusammenbe- 
rief ,, und bei derselben die gute Ordnung aufrecht 
zu erhalten hatte. Ein jeder hatte über eine Anzahl 
von Gemeinen die besondere Aufsicht und erhielt 
sich in genauer Bekanntschaft mit denselben durch 
jährliche Visitationen. Dabei war jeder gehalten, sich 
in Sachen yon einiger Wichtigkeit dem Gutfinden sei- 
ner Collcgen und der Mitältesten zu unterwerfen, und 
von ihnen Rath, Erinnerung und Zurechtweisung 

aiizuiichmen ; auch stand es frei, von ihren gcmcin- 
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scliaftlichcn Aussprüchen auf eine allgemeine Syno- 
de sich zu berufen , die in letzter Stelle entschied. 

2) Mitbischofe oder Mitälteste (^Coepiscopi, 
Conserdores) ^ Gehüifen und Stellvertreter der Bi- 
schöfe, die im Aufträge derselben handelten, aber ^ 
auch selbständig an ihren Berathungen Theil nah- 
men. Insonderheit besorgten sie die Prüfung der 
zur Ordination berufenen Presbyter, Diakonen und 
Akoluthen. Sie wurden aus den Presbytern durch 
Stimmepmehrheit. gewählt und dienten als Pflanz- 
schulen der Bischöfe. Einem jeden derselben gab 
man zwei oder drei solcher Gehüifen. 3) Presby- 
ter (Preshyteri) für die einzelnen Gemeinen; beauf- 
tragt mit der Verkündigung des Worts, und der . 
Verwaltung des Amts der Schlüssel und der’ Sacra- 
mente ; sonach eigentliche P f a r r e r. ' Sie erhielten ^ 
ihren Ruf lediglich von den Bischöfen , durch die 
sie, nach reifer Ueberlegiing der Umstände, einer 
bestimmten Gemeine zugewiesen und vorgestellt^ von 

m 

den Aelteslen der Gemeine aber , Namens derselben, 
als Vorgesetzte Seelsorger angenommen wurden. Dem 
^ischofe ihres Kreises, hatten sie alle’ halbe Jahre 
mündliche oder schriftliche Nachricht von ihrem und 
der Gemeine Zustand zu geben ; auch waren sie an- 
gewiesen, denselben in schwierigen Fällen zu Rathe 
zu ziehen und lychts ohne seine Zustimmung vor- 
zunehmen. Ihren Unterhalt bekamen sie insgemein 
aus den freiwilligen Beiträgen ihrer Gemeinen; in 
Polen waren ihnen Grundstücke angewiesen , oder sie 

erhielten Von den Ortsherrn Geld oder Getreide. 

) . 
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Audi schämten sie sidi nicht, sich mit ihrer Hän- 

■ / 

de Arbeit etwas zu verdienen, wenn ihnen von ih- 

/ 

ren Berufsgeschäften Zeit dazu übrig blieb. Die 
meisten Presbyter waren unvcrheirathet; ohne dass 
man ein Gesetz daraus gemacht hätte, jedoch be- 
durften sie der bischöflichen Zustimmung, wenn sie 
eine Heiralh eingehen wollten. 4) Diakonen {Dia- 
coni) , Kandidaten des Pfarramts , und als solche Ge- 
hülfen der Presbyter, unter deren Leitung sie sich 
für die mancherlei Pfarrgeschäfte ausbildeten, auch 

diese, im Aufträge der Presbyter und zur Unter- 

• ' • _ 

Stützung derselben, verwalten durften. Daneben 
lernten sie, so weit es thunlich schien, mancherlei 
Handarbeiten verrichten» ö) Akoluthen (^Acolu- 
thi)y Jünger im Dienste der Kirche, die eigentliche 
Pdanzschule zur geistlichen Bedienung derselben. 
Jeder Presbyter war nämlich verbunden, mehre Kna- 
ben zum Dienste der Kirche zu unterrichten und 

zu erziehen. Die Bewährten unter ihnen ' wur- 

' /■ *. • 

den auf einer Synode unter die Akoluthen aufge- 
nommen, wobei sic gewöhnlich neue biblische Na- 
• * 

meii erhielten. Sie wurden nach einer genau vor- 
geschriebenen Hausordnung , zur geschickten Ab War- 
tung des künftigen Berufs vorbereitet, und haupt- 
sächlich zu einem pünktlichen Gehorsam gegen * 
ihre Vorgesetzten angehalteii. Den ältern Akoluthen 
übertrug man bei den Hausandachten das Vorlesen 
aus der Schrift, auch wohl Erklärungen und kurze 
Vorträge darüber. Unter sämmtliche waren dane- 
beri manche häusliche und kirchliche Verrichtungen 
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vertheilt: auch begleiteten sie Öfters ihre Vorgesetz« 
ten bei auswärtigen Geschäften und Reisen, 

Wenn auf diese Weise sämmtliche*^ Diener der 
Kirche al§ ein wohlgcg4edertes' Ganze sich darslell« 
ten 5 so erforderte doch die Erhaltung des gegensei- 
tigen Zusammenhangs unter ihnen eine besondere' 
^Veranstaltung. Dazu dienten die Synoden, Es 
gab deren besondere und allgemeine. Jene 
wurden bei Angelegenheiten eines einzelnen Kreises, 
oder einer besondern Gemeine-, und zur einstweili- 
gen Abhülfe gehalten, und nur von einer, geringen 
Anzahl von Bischöfen und Presbytern besucht ; je- 
doch die Verhandlungen sofort zur Kenntiiiss der 
abwesenden Bischöfe gebracht. Zu . den allgemeinen 
Synoden aber, welche alle drei oder ylcr Jahre be- 
stimmt waren, erschienen die Kirchendiener von 
sämmtlichen Graden, auch wohl die Ortsherrschaften, 

. besonders wenn sic in der Nähe waren. . Diese Sy- 
noden sollten dazu dienen, die brüderliche Liebe 
und Einigkeit zu befestigen, die nöthigen Kirchen- , 
diener zu ordiniren, und den Eifer in Aufrechthal- 
tung der Ordnung und Kirchenzucht neu zu bele- 
ben. Sie wurdeil an unbestimmten Orten in Mäh- 
ren und Böhmen gehalten. Denn Polen schickte 
wegen seiner Entfernung nur Abgeordnete auf die < 
Synoden, so wie man auch dergleichen aus Böh- 
men zuweilen auf die Synoden nach Polen schickte. 
Die. Bischöfe ' leiteten das Ganze , und besprachen 
deshalb , in vorläufigen Zusammenkünften die Gegen- 
stände der Verhandlungen, so wie die äusseren Be- 
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dürfnisse.der Synodalen. Als solche versammelten 
sich 9 mit Ausschluss der Diakonen und Akoluthen, 
die Presbyter in der Kirche» wählten unter sich, 
nach der Stimmenmehrheit, einen Präses und einen 
Schreiber, und verhandelten über die vom Präses, 
zur Berathung vorgetragenen Gegenstände. Der' 
Schreiber verzeichnete eines jeden Gutachten, und 
der Präses fasste demnächst Alles in eine Üeber-, 
sicht zusammen; worauf der einmüthige* Schluss den 
Bischöfen und^ deren Gehülfen zur näheren Prüfung 
und Genehmigung vorgelegt wurde. Die auf diese 

f 

Weise mit allgemeiner Zustimmung gefassten Be- 

I * 

Schlüsse galten sodann als gesetzliche Anordnungen 
für die ganze Unität und deren Vorsteher« 

/ , 

t _ 

jB. Gemeine-^Oj'dnung, 

' In jeder Gemeine bestanden drei Abtheilungen ; 
l) Anfänger, theils Kinder, die in der Brüder- 
kirche geboren und erzogen waren, theils erwach- 
sene Katechumenen aus der römischen Kirche. 2) 
Fortschreitende, welche durch die Confirmation 
in die Brüdergemeinschaft aufgenommen waren , und 
zum Genüsse des heiligen Abendmahls zugelassen 
wurden. 3) Vollkommene, welche in dem Stre- 
ben nach Gottseligkeit beharreten, und in der "ge- 
nauen Zucht und Ordnung der Kirche einhergingen. 
— Aus der letzten Abtheilung wurden, nach der 
Grösse der Gemeine, zwei bis acht Aelteste (JPres- 
hyteri) gewählt, musterhafte Familienväter, welche, 
in üebereinstimmung mit dem Pfarrer, eine viclsei- 
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lige Berathung der Gemeineglieder besorgten , und 
die liebevolle Verbindung zwischen denselben und 
dem Pfarrer zu erhallen suchten. Alle Vierteljahre 
besuchten sie die einzelnen Pamilien, und forschten 
auf das genaueste nach der bestehenden Hausordnung ; 
sie waren behülflich zur Förderung sowol der kirch- 
lichen Andacht, als des bürgerlichen Verkehrs, und 
suchten dabei entstandene Streitigkeiten wo möglich v 
in Güte beizulegen; sie besorgten die freiwilligen 
Sammlungen zur Erhaltung des Kirchen - und Arr 
menwesens, und legten der Gemeine darüber jähr- 
lich Rechnung ab; sie besuchten endlich auch die 
Kranken und Sterbenden, sprachen ihnen Trost 
ein, und brachten ihre Angelegenheiten in Ordnung. 
Die Wahl dieser Aellesten pflegte' bei Gelegenheit der 
Kirchen -Visitationen, uiitjer der Leitung des Bi- 
schofs, zu geschehen. Auf gleiche Weise wurden 
verständige Matronen zu Aeltestinnen {Preabyterae) 
erwählt, welche dieselben Pflichten bei ihrem Ge- 
schlechte zu erfüllen übernahmen. 

Die ganze Einrichtung der gemeinschaftlichen 
Andachtsübungen diente als Förderungsmittel 
eines gottseligen Wandels. Des Sonntags beschäftig- 
ten sich die Brüder ausschliessend mit dem Gottes- 
dienste, und gingen vier bis fünf Mal in die kirch- 
lichen Versammlungen; ausserdem feierten sie an 
bestimmten Tagen das Gedächtniss der vornehmsten 
Elreignisse aus dem Leben Christi j so wie das Ge— 
däc^tniss der Apostel und einiger Märtyrer; auch 
hatten sie vier Mal im Jahre besondere Buss- und 
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Bettage. Die Verkündigung des göulichen Worts 
war ganz einfach , und ipit steter Beziehung auf den 
inneren Zustand der Zuhörer. Eben so batte man 
bei den geistlichen Liedern zur Absicht, die Wahr- 
heiten der Schrift dem Gedächtniss besser einzu- 
* \ 

prägen, und sonach auch durch den Gesang zu 
lehren. 

Alle kirchliche Handlungen, als Taufe, Aufnah- 
me in die Gemeine, Trauung und Begrabniss wur- 
den desgleichen zur Fördei*ung frommer Gesinnung ' 
und gegenseitiger Liebe benutzt; insonderheit die 
Feier des heiligen Abendmahls. Bei dieser , 
bestand folgende Ordnung; nach gehaltener Rück- 
sprache mit den Aeltesteii kündigte der Pfarrer die 
Kommunion vierzehn Tage oder drei Wochen vor- 
her an, und hielt während dieser Zeit eine Gewis- 
sensprüfung mit jedem Hausvater und dessen Haus- 
genossen. Unmittelbar Vor der Begehung des hei- 
ligen Abendmahls wurde eine Vorbereitungsrede ge- 
halten; darauf folgte die allgemeine Beichte und Ab- 
solution. Der Pfarrer, mit einem weissen Talar be- 
kleidet, verlas die Einsetzungsworte ; bei den Wor- 
ten: „nahm Er das Brod und brach es“, nahm er 
das Brod in die Hand, und brach es vor den Augen 
der Versammlung, und bei den Worten: „dessel- 
bigen gleichen nahm Er auch den. Kelch“, fasste 
er den Kelch mit der Hand, und fügte eine kurze 
Erklärung dieser Worte hinzu. Die Kommuni- 
kanten iiahetcn sich nun dem Tisch; der mit einer 
reinen Leinwand bedeckt war; zuerst die Kirchen- 
diener, hernach die* obrigkeitlichen Personen, als- 
dann die Aeltesten * und endlich die übrige Ge- 
meine dem Alter nach, Männer, Jünglinge, Kn^en. 

In eben, dieser Ordnung folgte auch das weibliche 

\ 
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Geschlecht. Indem sie das geweihte ßrod cmplin- 
gen und genossen, pflegten sie auf die Knie zu fal- 
len, weil ihre Vorfahren früherhin, da sie anflngeii, 
es. stehend zu geniessen, um die Anbetung der Ho- 
stie zu vermeiden, sich eiiie heftige Verfolgung zu- 
gezogen hatten; auch fanden sie jenen . Gebrauch 
der Andacht förderlich. Unter dem Genuss des 
Brods und des Kelchs pries die Gemeine den Herrn 
in Liedern. Zuletzt fiel die ganze Gemeine aber- 
mals auf die Knie, dem Herrn zu danken für. die 
genossenen Wohlthaten,^ und wurde mit dem alt- 
testamentlichen Segen entlassen. 

Mit solchen Förderungsmitieln verbanden die. 
Brüder eine strenge K i r c h e ii z u c h t , die gegen alle, 
ohne Ansehn der Person, -geübt wurde. Sie hatten, 
nach Matth. XVIII. 15, drei Stufen; l) die Er- 
innerung bei Fehltritten; theils durch die Brüder 
und Schwestern unter einander, theils durch einen 
der Ael testen, oder den . Pfarrer. 2) Die öffent- 
liche Bestrafung bei ‘ nicht erfolgter Besserung, 
durch einstweilige Ausschlicssung vom Abendmahl ; . 
bei schweren Sünden zugleich durch Öffentliche Ab- 
bitte an alle^ denen -^das Äergerniss gegeben war. 

3) Die Ausschliessung aus der Gemeine bei ^ 
widerspenstigem Beharren in groben Lastern. Die- 
sen Grad, der Strafe konnte jedoch der Pfänder nur 
nach eingeholtei^ Entscheidung des Bischofs ausspre- . 
eben. Die Vollziehung erfolgte vor versammelter . 

' Gemeine, kraft der von Christo seiner Kirche über- 
gebenen Schlüsselgewalt jedoch wurde den Ausge- 
schlossenen verstauet, vor den Kirchen thüren der 
öffentlichen Predigt beiz uvVohnen, auch, bei ernstli- 
cher Besserung , Hoffnung zur Wiederaufnahme ge- 
geben. ' * 
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Was eudlich die Aiifreclithaltung des Zusam- 
menbangs zwischen der Uniläls- und Gemeineord- 
nuiig anbelrifft: so dienten dazu die Kirchen- Vi- 
sitationen. Jeder Bischof war gehalten , alle JaJi- 
re sammtliche Gemeinen seines Kreises wenigstens 
ein Mal zu besuchen . oder durch seine Gehülfen be- 

i ' 

suchen zu lassen. Er hielt alsdann eine genaue Er- 
kundigung nach allen Gemeine -Verhältnissen, legte 
die etwa entstandenen Uneinigkeiten zwischen der 
Gemeine und ihrer Obrigkeit , oder ihrem ■ Pfarrer 
bei , und befestigte das Band der gegenseitigen Liebe 
durch Predigt Und Feier des Abendmahls. Zugleich 
dienten die Visitationen dazu, um neue Pfarrer vor- 
zustellen, die Erwählung neuer Aeltesten zu leiten, 
und neue Kirchen einzuweihen. 

Mit gutem Grunde betrachteten die Brüder diese 
Verfassung als einen grossen Vorzug, den sie sich 
weder durch die Verfolgungen ihrer Feinde -in der 
katholischen Kirche rauben Hessen , noch ' ihren 
Freunden in der evangelischen Kirche zu Liebe auf- 
opferten. Aber eben so einleuchtend ist, wie sie,* 
bei dieser Verfassung, zur rechtlichen Aner- 
kennung ihrer ünität. als Kirche gar nicht- 
gelangen konnten; weder in katholischen Reichen, 
80 lange daselbst die römische Kirch e herrschte, 
noch auch in den Ländern evangelischer Regenten, 
so lange es diese fiir gut fanden, die bischöfli- 
chen Gerechtsame selbst zu üben. Die Brü- 
der mussten unter diesen Umständen zufrieden seyh, 
wenn sie geduldet wurden , und konnten sich 
glücklich preisen , wenn ihre gegenseitige Gesin- 
nung ersetzte, was auf dem Wege Rechtens nicht 
zu erhaltem stand. 
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Erster Zeitraum. 
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Bi« zur öffentliclien Aiierkenimng der Unität in 
den protestantischen Ländern 1754« 

V 

. i 

Erster Ah schnitt ; 

f 

i 

. bis zur Entstehung der Pilgergemeine 1738* 

Durch den westphälischen Frieden war dem 
teiitschen Reiche die lange entbehrte Ruhe wieder 
gegeben , ' und seinen Ständen die Anerkennung der 
. Landeshoheit gesichert. Diesem Grundgesetze gemäss 
entwickelten sich , neben den bürgerlichen , auch 
die kirchlichen Verhältnisse ^ unter landesherrlicher 
Aufsicht und Leitung. Die Mehrzahl der augshur« 
gischen Confessions- Verwandten mochte wol damit 
zufrieden seyn: wer jedoch den Zweck der kirch- 
lichen Gemeinschaft genauer erwog, musste solche 

I 

Obhut ungenügend , und den dadurch herbeigeführten 
Zustand bedenklich (luden. Man war freilich im 
Besitze einer möglichst gereinigten Glaubenslehre, 
und halle zugleich die Beruhigung, dass fortan nicht 
lediglich, die Geistlichkeit als Kirche gelte; aber, 
was niitzic doch, fragten viele, ein Glaube, der 
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das Gcdäclitniss anfüllte und das Heiz leer liess, 
und was wollte denn eine Kirche, die nicht Schule 
der Frömmigkeit und Gottseligkeit zu werden 
suchte! — Dergleichen Bedenklichkeiten . blichen 
nicht ohne Folgen. Wie früherhin , wurden Manche 
für das Heil ihrer Seele besorgt, und ve^’banden 
sich mit Gleichgesinnten, um. in der Stille die Be- 
dürfnisse ihres Herzens auf mancherlei Weise zu 
, befriedigen ; Andere nahmen den Zustand sämmt- 
licher Glaubensgenossen zu Herzen , und bemühten 
sich, durch Erklärungen, Vorschläge und eigenes 
Beispiel eine fortschi*eitende Verbesserung der kirch- 
lichen Gemeinschaft zu veranlassen. Unter den - 
Letztem hat niemand einen segensreichem Erfolg 
herbergeführt, als Philipp Jacob Spener zu- 
vörderst auf die Wirksamkeit des evangelischen 
Lehramtes, sodann auf das kirchliche Leben evan- 
gelischer Christen. In seinem Geiste bildete sich 
eine theologische Schule ( die sogenannte p i e t i s t i- 
sche), deren eifriges. Bestreben dahin ging, das 
biblische Christenthum vielmehr zur Sache des Her- 
zens als einer unfruchtbaren Speculadon zu machen, • 
imd für Kirchen und Schulen Diener zu erziehen, 
die sich, wenn auch weniger durch Gelehrsamkeit, 
doch durch frommen Sinn und brennenden Eifer 
für ihr Amt auszeichneten. Der Sitz dieser neuen 
Schule war die Universität zU' Halle, und die prak- 
tische Bildungsanstalt ihrer Lehrjünger - das von 
A. H. Fr anken gestiftete Waisenhaus. Von dem 
kirchlichen Leben aber hatte Spener folgende An- 
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sicht : * ,,Eitdiich bin ich auf die Gedanken gefallen, 
in diesem jetzigen verderbten Zustande der Kirchen^ 
wo wir kaum der Ordnung nach zu gehen vermögen, 
könne von uns nicht sowol derselben gerathen werden 
in denen Pflichten, welche wir gegen die Boshaf- 
tigen verrichten , dieselben zu bekehren $ als vielmehr 
in denjenigen , mit welchen wir das Gute bei denen, - 
so bereits aus Gottes Gnade einen Trieb dazu haben, ‘ 
nach allem Vermögen suchen zu befördern; und 
also, nachdem wir, das äusserliche, so verderbte . 
Corpus nicht ändern können, sondern müssen es 
lassen und die Sache Gott befehlen, in demselben 
imd aus demselben allgemach einige gutp Seelen zu 
sammeln , die zu einer Ecclesiola in Ecclesia Per- 
sohen geben mögen. — Geschieht solches eine Zeit 

• t 

lang, und sammelt ein Prediger also, ohne einige 
gefährliche Trennung, gleichsam eine Ecclesiolam 
in Ecclesia y oder dero ungeordnetem Haufen und 
oftmals aus so vielen Bösen zugleich bestehenden • 

t 

äusserlichen Kirchen : so wird er Anden , wie nicht 
nur solche Personen bald werden zu rechten wahren 
Kemchristen werden, die folgends als ein Sauerteig, 
sind, so mit gottseligem Leben , Exempel , und , nach 
Gelegenheit, brüderlichen Vermahnungen andere 
mögen neben sich erbauen , und dermassen dem 
Prediger selbst, ohne Eingriff in sein Amt, sein 
Werk leichter machen. Es werden allgemach audere 
immer dadurch angereizt wei’den, welche nicht von 
äusserslcr Bosheit sind, dass sie anfangen, eine 
Liebe zur wahren Gottseligkeit zu gewinnen, deren 
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Licht «ic erkennen an andern , so rühmlich leuchten ; 
londern wo solche, bei denen ein guter Anfang ist, 
unter sich Jiebreiche Freundschaft halten , dass man 
sic, recht in einem Geiste unter einander verbunden 
zu seyii, erkennet, und daher folglich ihr Exempel 
so viel kräftiger durchdringet. — • t)aher stehe in 
dem herzlichen Vertrauen zu dem lieben Gott,' wo 
wir anfangen werden , jeglicher seines Orts auf dieses 
Mittel bedacht seyn, dass wir in unsren Kirchen 
etwas von Besserung zu Wege bringen, und, ver- 
mittelst göttlichen Segens, einen geringen Anfang 
bald wachsen sehen werden. Lasset uns nur ^icht 
die Hände niedersinken lassen: so wird der Herr 
mit den Guten seyn. Lasset uns aber auch zuvör- 
derst, mit unaufhörlichem Gebet und .Seufzen , Gott 
seine eigne Sache, Namens - Heiligung , Reichs -Er-* 
Weiterung und Willens- Vollbringung demüüiig ^ 

empfehlen: so wird Er zeigen. Er werde seine Ehre . , 
nicht allerdings stecken lassen“ *). 

✓ 

. Viele befreundeten sich mit dieser Ansicht, 

* V 

und suchten, zum Theil ohne Beruf, die Wünsche 
des frommen Mannes, zu erfüllen; aus innerem Be- 
rufe und mit einem denkwürdigen Erfolge wirkte 
in seinem Geiste: Nicolaus^Ludw. Graf u. Hr. 

V. Z i n z e n d o r f und Pottendorf. — Aus der 
frühem Lebensgeschichle dieses Mannes muss hier b(5- ' 
merkt werden, dass er (geh. zu Dresden d. 26* May 1700) 
schon als zartes Kind in Spencr’s Ansichten ein- 

i) Spcner’s fh^olog. Bedenken Th. , III. S. i6o. und.i52 f. 

» 
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ging; wozu der tägliche Umgang mit frommen weih* 
liehen Verwandten als Vorbereitung diente, und di« 
Erziehung unter Frankens Augen , in den An« 
staken desselben zu Halle, eine nähere Veranlassung 
gab. Die nachfolgende wissenschaftliche Ausbildung 
that dem Drange seines -Herzens keinen Abbruch, 
läuterte aber die Bestrebungen desselben. Dazu war 
auch eine Reise durch Holland, Frankreich und 

i 

die Schweiz förderlich; denn es befestigte sich in 
ihm die Ueberzeugung , dass die eigentliche Kirche 
Christi nur aus Leuten bestehe, die wahrhaftig an 
denselben glauben, und dadurch Kinder Gottes 
sind; dass aber, diese Kirche in der ganzen Welt 
zerstreut , und unter allerlei ausserlichen Verfassungen ' 
vorhanden 'seyn könne. Seiner eigenen Kindschaft 
durch innige Liebe zu Jesu sich bewusst, war er 
'wiederum durch eben diese Liebe mit einer brennen- 
. den Dienstbegierde für die . Sache dieses angebeteten 
Freundes seiner Seele erfüllt. Wo er daher mit 
Leuten zusammentraf, die um ihr Heil bekümmert 
schienen: da ging er auf das liebreichste in ihre 
Vorstellungen ein, gab ihnen Rechenschaft von sei- 
nes. Glaubens Grund, und erba^ute sich mit ihnen 
durch gemeinschaftlichen Andachtsgenuss. Einen 
. bestimmten Lcbensplan hatte er nicht entworfen; 
vielmehr fügte er sich in den Willen der Seinigen, 
und übernahm im J. 1721 die Stelle eines Hof- und 

Justizraths bei der Landesregierung ,zu Dresden. 

\ 

Doch war cs ihm, wenigstens eine Zeitlang, Lieb- 
lingswunsch, auf seinen' Gütern in der Oberlaiisitz 
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ähnliches zu veranlassen und tu slifton, als Franke 
durch seine Anstalten zu Flallc ^). Ohne seiir Yor- 
aussehen, ja wider seinen Willen, wurde inzwischen 
der ihm angemessene Wirkungskreis eröflhel, und 
damit der Plan seines ' Lebens entwickelt. Dies 
geschah unter folgenden Umständen. 

In den Ländern des römisch - katholischen 
Kirchensystems 'diente der westphälische Friede eben 
nicht zur Beruhigung der getrennten Gemüther. Je 
weniger die, römische Curie diesen Frieden zu hin- 
dern, oder umzustossen vermochte; desto angelegent- 
licher suchte, sie den dadurch erlittenen Verlust auf 

^ • t 

diese oder jene Art zu ersetzen, und' jemehr die 
Protestanten , demselben Frieden gemäss , neben den 
Katholiken eine ungestörte Religionsübung verlang- 
ten, desto schneller fanden sie Veranlassung zu 
Klagen und Bescl>werden über die Anmassungen 
ihrer . Gegner. ^ So Inussten mancherlei Unördnungen 
entstehen, die, bei dem genauen Zusammenhänge 
zwischen Staat und Kirche , nicht ohne nachtheiligen 

'Einfluss auf die inneren Verhältnisse des erstem 

. < / 

waren, und daher Gelegenheit gaben, gegen der- 
gleichen Ruhestörer auf dem Wege Rechtens zu 
verfahren. Den eifrigen Protestanten blieb unter 
diesen Umständen nichts übrig, als heimliches Zu- - 
sammenhahen mit Gleichgesinnten, und gelegent- 
liche Auswanderung in die Länder der Glaubens- 
genosseiif Das Gebiet des teulschen Kaiserhauses 


j) Spangftnh. Th. i n. 2. Naturelle Reflex. S. ibj.’. 
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entliiell eine iiielit unbedeutende Anzahl solcher 
Protecjianten , in Oesterreich, Böhmen und Mähren. 
Man pflegt dieselben mit dem Namen Evangeiisöh*- 
gesinnte zu* bezeichnen ; jedoch ist dies nicht so 
zu verstehen, als ob sie durch einen bestimmten 
und vollständigen LehrbegrifT • des evangh Christen^ 
thums verbunden gewesen wären. . Sic stimmten 
wohl überein- in der Abneigung gegen . die. unter- 
scheidenden Lehren der -röm* Kirche,- und > in der 
Vorliebe’ zu dem eigenen Gebrauche der heil. Schrift; 
sie kamen aber dabei, ohne ihre Schuld, auf ver- 
schiedene Abwege,* und suchten auf diesen die ge- 
meinschaftlichen Bedürfnisse ihres Herzens zu be- 
friedigen, so )jut sie konnten. Dies darf nicht 
Wunder' nehmen. In jenen Ländern war schon 
.gegen die Mitte des 17** Jahrh. alle üebung des 
kirchlich - evangelischen Glaubens gewaltsam unter- 
drückt worden , ' desto I eifriger belehrten sich die 
Anhänger desselben, grösstentheils Leute' aus den 
niedrigsten Ständen, aus der heil. Schrift und 
mancherlei evangel. Erbauungsbüchem , beobachteten , 
in der Stille' die von ihren Vorfahren überlieferten 
Andachtsübungen und Einrichtungen, und fanden 
in geheimen Verbrüderungen Ersatz fiir den Druck, 
den sie von der herrschenden Kirche erdulden 
mussten. In diesen Beziehungen gelten sie mit 
Recht als Separatis ten. Aber an Vielen unter 
ihnen bewahrte sich auch das Heilsame solcher 
Bestrebungen; siewui*den vertrauter mit dem Zustande 

I 

und den Bedürfnissen ihres Herzens, zeigten eine 
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immer regele Begierde nach Wachsihum in der 
Erkenntniss ihres Heils, und bemühten sich, der- 
selben gemäss ihren Lebenswandel einzurichten. 
IVlan pflegt die auf diese Art beginnende Besserung 
mildem Ausdrucke Erweckung zu bezeichnen, 
weshalb denn die Mehrzahl jener Separatisten zugleich 
als Erweckte zu betrachten sind 

Einer von diesen Enveckten , Christ ian D avid, 
der Zimmermann, aus dem mährischen Dorfe Senft- 
leben gebürtig, halte sich im J. 1717 nach Görlitz 
begeben. Von da aus besuchte er zu wiederholten 
Malen seine Landsleute, und überbrachte ihnen im 
J. 1722 die fröhliche. Botschaft, dass der Graf v. 
Zinzendorf, der nicht nur selbst ein Kind Gottes, 
sey, sondern auch andere Seelen zu Christo zu 
bringen suche, über ihre Umstände genaue Erkun- 
digung von ihm eingezogen , und im . Falle ihrer 
Auswanderung, sich bereitwillig erklärt habe, für 
, ihr ünterkoinmen Sorge zu tragen, auch sie einst- 
weilen auf seinem neuerfcauften Gute Bertboldsdorf 
in der .Oberlausitz aufzunehmen. Diesem Rufe folg- 
ten die 2 Brüder Augustin und Jacob Neisser, 
ihres Handwerks Messerschmiede; sie verliessen ihre 
wohl eingerichtete Wirthschaft, und machten sich, 
nebst ihren Angehörigen, zusammen -10 Personen, 
unter Christian Davids Anfiihrung, auf die 
Wanderschaft. Bei ihier Ankunft zu Bertboldsdorf 

* i 

fanden sie in Abwesenheit des Grafen, durch 
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Vermittelung seines Hausliofmeislers , J o h a n n G e- 
org Hei.tz, und des Mag, Christian Gottfried 
M a r c h e 9 . Privaterziehers zu Gross - Hennersdorf, 
nicht nur liebreiche Aufnahme, sondern auch Ge- 
legenheit , zu einer bleibenden Niederlassung für sicl\ 
und ihnen Gleichgesinnte. Es wurde dazu ein vom 
Dorfe entlegener, mit wildem Gesträuche bewachse- 
ner Platz- am Abhange des Hutbergs angewiesen.. 
Hier fällten die 3 mährischen Leute am 17. Juni 
1722 den ersten Baum zu dem. ersten Hause des 
neu entstehenden Orts, Heitz imd Marche ver- 
anlassten für denselben' den Namen Herrnhut » 

♦ V 


4) Heitz schrieb an den Grafen unter d. 8^ Jul.: „Gott hat 
den Hrn. Marche recht zu diesem \Verke aufgemun- 
. lert,' Er segne es auch nach seiner Güte /und verschaffe, 
dass Ew. Exellenz an dem Berg, welcher der Hutberg 
heisst , eine Stadt bauen , die nicht nur unter des Herrn 
Hut stehe , sondern auch alle Einwohner auf des Herrn 
Hut stehen, dass Tag und Nacht kein Stillschweigen bei 
ihnen sey/‘ und unter dem 12 . Aug.: „Gestef‘nist das neue 
Haus auf des Herrn Hut so glücklich aufgerichtet wor- 
den, dass niemand einen Finger dabei verietzt hatj Jehovah 
lasse allezeit seine Augen darüber offen seyn!“ Aehnlich 
ist Christian Davids Deutung in seinem historischen 
Aufsatze von Herrnhut:« Wir gaben diesem Orte nach 
dem dabei gelegenen Hiitberge den Namen H e rr n h u t, 
theils deswegen, weil wir uns immer dabei erinnern 
sollten , dass der Herr über uns Hüter und Wächter ist. 
theils um uns täglich zu erinnern, dass wir* auch auf 
der. Hut und Wache seyn sollen.« Gedenktage S. 
1—33. Auf der Stelle des Hauses, womit der Anfang 
von Herrnhut gemacht wurde, steht jetzt ein zu dem 
Chorhause der ledigen Brüder gehöriges Gebäude. 
F r o h b e r g e r S. 238. 
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Es war Thatsache, dass der Graf das Gut 
Bertholdsdorf in der Absicht erkauft hatte, um, 
als Rirchenpalron , an der Seelsorge seiner Üiiter- 
thanen thatigen Antheil zu nehmen, und zugleich 
durch Aristälteh und Verbindungen in der Nähe 
und Ferne für die Sache des inniggeliebten Hei- 

* I , 

landes zu wirken. Er fand dabei theilnehmende 

I 

Gönner und Freunde in guter Anzahl. Unter diesen 

müssen -hier folgende drei hervorgehoben werden; 

M. Melchior Schaffer, Prediger zu Görlitz, 

# 

fromm ohne pharisäische Manier, ergriffen vom 
Anitaltengeiste, und erwecklich wirkend auf seine 
eigene Gemeine durch einfache Lehrmethode; M. 
Joh. Andr. Rothe, Pfarrer zu Bertholdsdorf, 
gründlich in der Erkenntniss des Heils, freimüthig 
in seinen Mittheilungen, und voll Eifer für die 
Pflichten seines Pfarramts; Baron Friedrich von 
Wattewille, des Grafen Jugendfreund , gleich 

' I 

ihm voll Dienstbegierde für die Sache des Hei- 
landes, mit dem Weltleben bekannt, umgänglich 
für Personen jedes Standes, und anstellig zu ge- 
meinnütziger Thätigkeit. Solcher Männer bedurfte 
Zinzendorfs feuriges Temperament, und sie be- 
durften seiner Seelengrösse, um, für einen Haupt- 
zweck vereint , mit gesegnetem Erfolge zu wirken ^). 

Denn gleich Anfangs ergaben sich verdriessliche 
Händel für den Kirchenpatron und seine verbün- 


5) Naturelle ReAex. Beilage S. i— 32. Gedenktage 
S. 34—44. / 


Digitized by Google 


I 


— 49 

deten Freunde. ; Christian David sorgte,, ohne 
alle Rückspraclie , für neue Anköinpilinge aus Mäh- 
ren ; so dass • bereits im Frühjahr^ . 1723 achtzehn 
Personen zu den ersü^n Ansiedlern; hiuzukamen. 
Daneben veranlasste er bei seinen Besuchen ip Mäh* 
ren , durch seinen Zeugeneifer , grosse Erweckungen 
unter seinen Landsleuten, namentlich zu Zauchtenr-^ 
thal und Kunewalde« Daselbst lebten- noch Abkömm- 

» t 

linge von der Brüderkirche, die hin und . wieder 
durch geheime Versammlungen und Hausandacht^ 
durch das Lesen evangelischer Bücher und das Singen 
geistlicher Lieder in 'der alten Gemeinschaft sich zu 
erhalten suchten. Jetzt kamen sic an verschiedenen 
Orten. zu Hunderten zusammen,, sangen, und beteten, 
sprachen von den Erfahrungen ihres- Herzens, .und 
priesen. den Seelen die Liebe Gottes- in Christo Jesu 
anV-‘ Vei'gebens suchte die Obrigkeit Einhalt zu thun ; 
je strenger * ihre Maa^regeln wurden ,• .4esto lebhafter 
zeigten- ^ich die Erweckten. , . Viele ders^ben waren 
bereit,: um dhres. Glaubens willen selbst Bande und 
Ge^angni^. zu’ erdulden; ..andere wurden schlüssig, 
das Vaterland,. zu verlassen« Zu, ,den Letztem ge- 
hörten .dr ei, . David' .Nitschmann, Melchior 
Zeisberger ,U^d Johann Töltschig,^ lau.|p 
Sohne .w^blbetuittelter Aeltern aos Zauchtenthal. 
IhrC '^sicht' war , an die Mitglieder der Brüder- 
kirohe in Polen oder. Holland sich anzuschliessen ; 
doch woUten sie zuvor ihre Landsleute in Sachsen, 
imd besonders Christian David besuchen. , 
kamen sie den 12* May 1724 nach Herrnhut, und 

4 ■ 
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Hessen sich den Aufenthalt daselbst gefallen. Dem 
Grafen aber konnte dieser schnelle "Zuwachs, der. 
neuen Ansiedelung nicht gelegen seyn5 denn die 
wiederholten Auswanderungen erregten Aufsehen, und 
zogen den Zurückgebliebenen harte Bedrückungen 

zu* Er Hess deshalb * von nun an ‘ die Ankömmlinge 

^ ♦ 

über den Grund * ihrer Auswanderung genau prüfen, 

untersagte das Herbeiziehen derselben, und- reiste 

] 

selbst nach Mähren, um sich für die Verfolgten zu 

verwenden *)• ' . • , . : • » 

.... • 

* * # # N 

Noch schwieriger wurden ‘die inneren Verhalt^, 
nisse der. Gemeine zü Bertholdsdorf. Bei dem from- 
men Eifer des Pfarrers und bei der liebevollen Theii- 
nahme der Gutsherrschaft gab es hier der Erweck- 
ten eine beträchüiche Menge, und damit vielfache 
Gelegenheit,’* durch geistliche Uebungeh nützlich 
' zu werden. Diese bestanden hauptsächlich im ge- 
meinschafdichen Singen ' und Beten , in Wechsel- 
gesprächen über geistliche Erfahrungen u. dgl. • Da- 
neben waren die verbündeten Freunde auf gemein- 
nützige Unternehmungen bedacht j' -namendich auf 
eine Nachahmung der gesegneten Anstalten in Halle, ^ 
zur Erziehung der Kinder nach dem Sinne Christi 
Und zur Ausbräitüng seines götdichen Reichs. ‘Wie- 
Wöhl nun der Graf dieses Vorhaben aus Rücksichten 

V • ' ‘ * 

gegen die hallischen Anstalten bedenklich fand:* so 
gab er doch den Wünschen der Freunde nach, ’und 

* * * ft 
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suchte die Ausführung nacli Möglichkeit zu he«* 
fördern. ' Ihm selbst lag am meisten an der, Füh- 
rung seiner; erweckten Untertlianen , zumal der mäh- 
rischen Leute ; denn diesen fehlte es , ■ bei . einem 
regen .Eifer für dasjenige, was sie als Walirheit 
erkannt hatten, an einer richtigen Einsicht in das 
Wesen , derselben. . Einige von ihnen . hatten aus 
Büchern den lutherischen, andere den calvinischen 
LehrbegrifF liebgewonnen ; dagegen behielten die Ab- 
kömmlinge von der Brüderkirche hauptsächlich die 
Ordnung und : Zucht, derselben im Gemüthe. Zu 

I 

ihnen gesellten sich Erweckte; von andern Orten,, aus 
mancherlei. Gesinnung und, mit sehr verschiedenen 
Glaubensansichten , und suchten sie ftir sich zu ge-, 
winnen. So entstanden denn Zänkereien über Lehre 
und Verfassung, und in Folge davon Rotten und Tren- 
nungen. Der Pfarrer Rothe eiferte dagegen durch Wi- 
derlegungen von der Kanzel, und bewirkte damit nur 
so viel , dass die meisten sich von seiner Kirche und 
der Abendmahlsfeier absonderten, .und die mähri- 
schen Brüder im Begriff standen, ihren Stab weiter 
zu • setzen. , Die neue Ansiedelung war ihrem Unter- 
gang nahe T). . , . 

» ' • » 

, Unter diesen Umständen litt Zinzendorf . am 
meisten. Bei der redlichsten Absicht in Spener's 
Geiste zu wirken, und bei der entschiedensten Ab- 
neigung gegen allen -Separatismus, ■ musste er -sich 
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gestehen, dass seine bisherigen Bemühungen wehig 
ixefr lichtet, und ihn obendrein vor der Welt ver- 
dächlig gemacht hatten. Desto angelegentlicher war 
sein Wunsch;' die Einigkeit unter den neuen Ansied- 
lern Avieder herzustellen , und ihre Gemeinschaft mit 
<ler lutherischen Kirche zu erhalten. Zu dem .Ende 
beurlaubte -er sich mit Anfänge des J. 1727 von 
seinem Amte in Dresden, zog zuerst nach Bertholds- 
dorf, dann, seit dem 18. Jnny 1727? nach Herrnhut, 
und übernahm hier, raiit Beistimmung des Pfarrers 
Rothe, die Seelsorge. Er gewann die Herzen der 
Getrennten, indem er sie im Geheimen und öffent- 
lich mit heissen Thränen ermahnte , ihnen die Natur 

r 

der Gottseligkeit in Christo Jesu und der rechten 
Gestalt der Kirche Christi gründlich auseinandersetzte, 
irad dahei mit umsichtiger Geduld ihre Wünsche 
und Bitten anhörte und beherzigte. Man kam über- 
ein^ dien Streitigkeiten zu entsagen, und den Em*- 
richtungen der lutherischen -Kirche sich zu unter- ' 
werfen, wiefeim dahei der Gebrauch einer altchrist- 
lichen Gemeinordnung verstauet würde. Auf die- ' 
sen Grund wurden von dem Grafen, mit Zuziehung 

des Pfarrers Rothe, des Gerichtsdirectors Marche 

* • 

lind der angesehensten Einwohner von Hermhut, 
gewisse Statuten entworfen , am 12. May 1727 öffent- 
lich verlesen, und durch Handschlag an Eides Statt 
feierlich ’ angenommen ®). 

Aus diesen Statuten muss hier folgende Grund- 

Ö) Büding. S, ü, 6i5, 1, G 29 . Nal, Reflex. S» i5B i64. 168 . 
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ansicht liervorgehoben werden : ^ Herrnfaut soll eigent- 
licb kein neuer Orty sondern nur eine für Brüder 

t ' * • 

und um der Brüder willen errichtete Anstalt. seyn. ^ 
Es soll in beständiger Liebe mit allen Kindern 
Gottes in allen Religionen stehen, keine beurtheilen,' 
Zank oder etwas Ungebührliches gegen anders. Ge- 
sinnte Vornehmen, wohl aber sich selbst und die 
evangelische Lauterkeit , Einfalt und Gnade * unt^ 
sich zu bewahren suchen. Ein jeglicher, der da 
.nicht! bekennet, dass ihn die blosse . Erb|n*muug 
Gottes in Christo ergriffen; und« er derselhigen 
nicht .einen Augenblick entbehren. könne 5 dass ^ auch 

• die grösste Vollkommenheit des Lebens, wo sie zu 

f 

erhalten wäre , ohne Jesu auf sein Blut .und Verdienst 
gegründete Fürbitte, bei. Gott gar schlecht angesehen 

* sey , ^ in Christo aber angenehm werde 5 und ^neben 
dem , nicht täglich beweist , dass es ihm ganzer Ernst 
sey, die ^Sünde,- die, Christus gebüsset, .wegnehmen 
zu lassen, und täglich . heiliger V dem ersten Bilde 
Gottes ähnlicher , von aller Anklebung der Kreatur, 
Eitelkeit, und Egenwillen täglich reiner zu werden, 
zu wandeln, wie Jesus gewandelt hat, und' seine 
Schmach zu tragen : ‘ der ist kein rechtschaffener 

* I 

Bruder. Wer aber dieses beides hat, dass er den 
Glauben an Jesum in reinem Gewissen bewahrt, der 
soll es, wenn er schon sectirisch, fanatisch, oder 
sonst mangelhaft in Meinungen ist, auf keine Weise 
- dahiii^ bringen, dass mart ihn unter uns gering 
schätzt , oder da er sich von \ins trennt , ihn sogleich 
verlasse 5 sondern innn soll ihm nachgehen mit Liehe 

^ \ 
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GedutJ und' Sanftmuthy- vertragen und verschonen. 
Wer hingegen von obigen'heiden Stücken «zwar* nicht 

♦ ^ • f * 

ahgeht, aber doch nicht behändich darin- wandelt,' soll 
für ‘einen lahmen , ■ oder strauchelnden Bruder geach- 
tet, und mit sanftmüthigem ‘ Geiste zurecht gewiesen 
"werden‘‘. * Dieser Grundänsicht . gemäss sollten die Sta- 
tuten und die damit verbundene ' Gemeinordnung de- 

^ t « • 

diglich’als Mittel dienen, das neuerwachte Debcn unter, 
den vereinten Brüdern zu erhalten und zu befestigen ; 
weshalb man sie denn auch nicht als unabänderlich 
'aufstellte, sondern gleich Anfangs die Absicht hatte, 
sich derselben nach der christlichen Freiheit zu 
bedienen, und in den einzelnen- Bestimmimgen von 
Zeit zu’ Zeit diejenigen ‘Veränderungen anzubringen, 
welche die 'Umstände erfoderten ®)’ * v:. 

ersten Eifer wurde vielerlei • angeordnet und 
festgesetzt. Noch an - demselben *12* . May ’ wählten 
"die Brüder « aus ihrem ^ ‘^'Mittel -zwölf Männer * zu 
Aeltesten, welche über die* treue Beohaohtung der 
' Statuten und Gemeinördnüng wacheö ' sollten, .und 
ernannten den Grafen zum Vorsteher* ihrer Ge- 
meinsache, -und Fried. V. Watte wi Ile zu seinem 
Qehülfen. Der Graf übei'nahm damit das* Geschäft 
eines Vormundes der Gemeine, und war zunächst 
darauf bedacht , dass alle Aemtpr in derselben , die 
man zur Berathung der geistlichen und' leiblichen 
Wohlfahrt einzurichten für gut fand, wohl besetzt 
und verwaltet würden. Man ernannte fähige Brüder 
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zu Gehülfen. in der. Lehre, andere .zu Aufsehern 
über den Lebenswandel, noch andere zu Ermahnem 
der Schwachen und Fehlenden« Eben so wurde 
fiir Kranken -und Almosenpflege gesorgt $ ja man 
. nahm selbst die Handthierungen in besondere Auf- 
sicht, und war bedacht, einen* jeden, so viel mög<^ 
JUch, .mit Arbeit au versehen, auch zu' beobachten, 
.dass gute' Arbeit um billigen Preis geliefert werde« 

, Bei dieser ganzen .Einrichtung' wollte man nichts 
anders , als eine zeitgemässe Nachahmung der ersten 
.apostolischen Gemeinen 5 womit die mährischen Brü« 

^ der . um so mehr . sich beruhigten , weil sie . sahen, 
dass dieselbe« im Wesentlichen ^der Kirchendisciplia 
: ihrer Vorfahren ähnlich war. Der Graf sorgte £ur 
den ; inneren ' 'Zusammenhang , und hielt zu « dem 
-Ende fleissig • CiHiferenzen mit den' angestellten Brü- 
dern und Sch Western,! besonders mit den Weitesten; 
bei- zweifelhaften* Fällen wurde durch das Loos entr 
schieden« Aber sein Hauptaugenmerk richtete er 
auf' die gründliche Erbauung und Seelenpflege« An 
Gelegenheiten dazu fehlte es nicht; ausser dem 
• öffentlichen Gottesdienste in der Kirche zu Bertholds- 
dorf, wurden gemeinschaftliche Sing- und Betstunden, 
'Wiederholungen der Predigt, andächtige ünterre^- 
düngen und dgh gehalten. Dazu kamen nun die 
/Sogenannten Banden, oder kleine Gesellschaften* 
Darunter verstand man zwei, drei und mehr auf 

Jesu Namen versammelte Seelen, die sich besonders 

• < 

herzlich und kindlich über ihren ganzen Herzens- 
zustand mit einander besprachen , einander ermahnten, 
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^ufmunt^rlen, trösteten und mit einander beteten, 
ln solche kleine Gesellschaften .theilte der Gvi£, 
mit Zuziehung der andern Arbeiter und Arbeiterin- 
<uen (so hiessen fortan die Beamteten)ralle' Brüder’ 
und Schwestern nach ihrem ^ Seelenzustande ein, um 
das Band der. JLiebe: dadurch; fester zu' knüpfen i und . 
^das innere Wachsthum zu befördern; Da sie öfters 
verwechselt wurden: so fanden Alle Gel^nheit, 

imt der Gabe und Gnade, die ihnen* Gott verliehen, 
einander zu nützen *°). 

Solche Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg« 

Es wuchs die brüderliche Zuversicht und Liebe,' ^ 
imd der gegenseitige Austausch geistlicher: Erfab- . 
ruugen wurde so herzlich, dass < von da an kein. Tag ^ 
verging, an dem‘ ;nicht, zumal in den Gebetsver- 
samnilungen und Singstunden, • besondere Gnaden- 
kräfte' wären verspürt worden« . . In- dieser Seelen- 
'Stimmnng wurden die Brüder von dem Pfarrer 
Rothe aufgefordert, mit ihm das heilige. Abend- 
mahl zu feiern« Sie nahmen den. Aufruf um so 
bereitwilliger ah, je mehr sio, bei der bisherigen 
-iVennung , nach solchem Genüsse sich gesehnt hatten« 

’s. 

' Tages zuvor veranstaltete der Graf eine vorberei- 
tende Pr^ung der Gemülher durch ganz Herrnhut,, 
•und liess darauf die Statuten von allen Brüdern 
und Schwestern unterschreiben« : Am 13 * August 
'wurde mit einer kurzen Rede, vom .Abendmahle in ' 
Herrnhut angefangen, und dann unter herzlichen 
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Gesprächen der Weg nach Bertholdsdorf zur’ückge- 
le^. In der Kirche folgle auf den Anfangsgesäng 
die feierlidie Einsegnung zweier Confirmanden aus 
'Hermhut durch den Pfarrer Rothe^ unter allge- 
, ' meiner Bewegung! ^ Alsbald fiel die > Gemeine vor 
€k>tt nieder, und fing zugleich an, zu weinen und 
zu singen. 'Dann beteten etliche Brüder mit Gei- 
steskraft,:ünd sprachen kindlich ihr dringendes An- 
liegen aus, dass der Herr sowohl ihre Haushaltung, 
als die dadurch anderwärts erweckten Seelen, der 
rechten Heilsordnung seiner Gnade wolle theilhaftig 
sejn lassen. Nun legte der Graf im Namen der 
ganzen Gemeine die Beichte ab $ wenrauf der Beicht- 
vater des ^Pfan*ers Rothe > die Absolution sprach, 
und die -Versammelten das Mahl des Herrn hielten* 
Das ist das grosse Abendidahl, wodurch das Band^ 
4er Liebe ^ und' Einigkeit unter den Bewohnern 
:Hermhuts befestigt wurde* Es waren gegen BÖO 
Bruderbund Schwestern, welche von da an als eine 
' evangelische : Brüdergemeine gelten wollten. Wie, 
fern nun " Herrnhut als Mutterort der erneuerten 
Brüderkirche. zu betrachten ist, gilt der 13. August 
1727 zugleich als Stiftungstag,. für die letztere, und 
. wird von ihr alljährig mit einem feierlichen Abend- 
mahle begangen. Als unmittelbare Folge jenes 
denkwürdigen Tages bemerkte man noch in dem- - 
selben Monate unter den Kindern in Herrnluitifdne 
-grosse Erweckung, die sie. durch Beten und Singen 
an ^den Tag legten, zur Freude der ganzen Gemeine. 
Auch verbanden sich einige Brüder und Schwestern 
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ZU Fiirbittci bei Gott in' allen. Stunden^ des Tages 
und der Nacht, die sie unter « sic(b:tbeilten« Wo- 
cbendich wurde ihnen alles.idas angezeigt,' «was sie 
^zu einem besondern Gegenstände ihres. Gebets zu 
machen hätten. Der Anfang dieses Stundengehets 
wurde am 27. August desselben Jahres gemacht **),« 
Demungeachtet war Herrnhut noch .keineswegs 
ein Gemeinort . der Brüderkirche; , vielmehr, sollte es, 
nach des Grafen Ansich^.eine Ans talt; für > Erweck- 
te. darstellen, die, mit: Beibehaltung . der, apostoli- 
schen Zucht , und Ordnung, ;in: der.! lutherischen 
Kirche leben ; wollten. Nach dieser Ansicht erklär- 
ten '.sich auch die/in Herfnhüt wohnhaftenvAbkömmr- 
linge^ der mährischen*« und höhmifehen Brüder in 
.dem unter dem /12* August« 1729 ausgestellten, und ^ 

am 28.’desselb. Monats, von der Gutsherrschaft und 

* 

r dem Pfarrer vollzogenen Notariats -Instrumente, wie 
«folgt: „Wir achten den Mangel der Zucld.*;bei.‘den 
eiweckten Seelen. für .einen Hauptmangel, .und ge- 
denken davon nicht, abziiweicben , was Gott hierin 
«unsern Vorvätern heilsames verliehen.* — Wir.er- 
^kennen uns an jetzo verbunden,' den äusserlichen 
‘Gottesdienst des hertholdsdorhschen Kirchspiels, 
dazu .wir uns . bisher allenthalben gehalten , nicht zu 
verlassen, weil daselbst eine Versammlung der Kin- 
der ) Gottes, einet. reineLi und ungefälschte Lehre in. 

• allen jHauptstücken, . und der Prediger Herr Johann * 
.Andr: Rothe, wegen seiner gesegneten Arbeit im 

• r 

ii) Gedenktage S. i43— 154. 
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Wort^ vorlängst zweifacher . Ehren .wertb worden 
-ist; finden also nicht nöthig, so lange uns . unsere 
Freiheit im Herrn * nicht gekränkt wird, ; zumalen 
wir der,evangel. Lehre Kraft und -Wirkung augen- 
scheinlich, sehen, damit vollkommen einstimmig, in 
den subtilen DifTerentien aber entweder ganz . gleich- 
gültig oder unwissend- sind, eine besondere • öfFent- 
-liche -Einrichtung zu machen, ^oder.; gleich, unsern 

• Vorfahren und' denen Brüdern in 'Polen uns in* die 

1 

Conneidon der evangelisch - reformirten der 

Reichs Verfassung und Toleranz zu;begeben« — r Wir 
wollen den Namen der Brüder undj Seih wes Wrn nicht 
weg werfen,, weil er einfältig und schriftmässig,. dm 
Zusatz aber vön böhmisch und mährisch, .'nicht als 
einen 'sectirischen Trennungsnamen angesehen wissen, 
denn Christus ist » nicht getrennt« : . Was , die. Glau- 
benslehre. und- deren Zusammenhang. ^belangt: so- 
erachten wir die augsburgische .Coüfession ' fiir-ein 
schönes : und ' christliches Werki' und., was unsre 
Gelehrte betrifFt, werden sie nicht leicht in einiger 
Materie der Theologie ungegründet erscheinen 5 dem 
^össten Theil nach aber begnügen wir uns mit 
-einem kurzen und guten Beweis . des Glaubens in 
'der Kiaft, nach mebrem Inhalt und Massgabe des 
an -unsere Väter unterm 3* Nov. 1575 von der theo- 
logischen Facultät zu Wittenberg gestellten Beden- 
kens 

Die Zinzendorfischen Anstalten , erregten allge-** 


12) ß 11 ding. Samml. 1,3—25. 
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V ^ • 

^meine Aufmerksamkeit uud bei Vielen die iebhaf- 
' feste Theilname. Denn der Eifer für das Herzens- 
cbristentbüm war noch keinesweges erkaltet; viel- 
mehr halte er durch die weit verbreitete Partey pie- 
-tistischer L<ehrer und durch das Gemüthliche ihrer 
Erbauungsmethodeii neue Nahrung erhalten. Es ^ 
'^ab unter allen Ständen, von dem Fürsten bis huf 
‘den Bauer, .unter den Soldaten wie unter den Bür- 
gern; der Erweckten eine beträchtliche Menge. Wie 
verschiefden nun auch die geistige Bildung derselben 
seyn mochte, darin waren sie doch einmüthig, dass 
'ihnen das Leben in religiösen Gefühlen über alles 
galt. Eben darin lag auch der Grund, dass sie auf 
< alles achteten , was von Gleichgesinnten in ■ der 
•Nähe und- Feme zu solchem' Anbau des Reiches 
•' Gottes beigetragen wurde. Der Graf aber stand be- 
' reits unter Hohen und Niedrigen in weit ausgedehn- 
ter Bekanntschaft, theils durch Umgang und Be- 
suchsreisen, theils durch Schriften und Briefwech- 
sel. Viele hatten ihn wegen seiner - ganzen Pe^sön- 
' lichkeit lieb gewonnen, und wären bereit in Ver- 
bindung mit ihm zu wirken; andere erkannten in 
^ dem Ausgange der Brüder aus Mähren und deren 

4 

Anbau von Herrnhut besondere Zeichen der Zeit, 
und wünschten genauere Auskunft. In Kurzem war 
der auswärtige Ruf so vorlheilhaft , dass die Rfüdcr 
in Herrnhut von den Einladungen angesehener Per- 
sonen Veranlassung nehmen konnten, durch Bot- 
schaften an verschiedene Orte in Teutschland, nach 
der Schweiz, Fran^kreich, Holländ,^ England, Da- 
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nemarky Schweden und Licfland die gewünschte'« 
Nachricht voii ihren Eümdchtungen selbst zu über*« * 
bringen, und dadurch ihre Gemeinschaft mit Kin- 
dern und Dienern Gottes zu erweitern*^)« 

In der Nähe' erfuhr man ein Mehreres: ,,Üni 
diese Zeit kamen in der Gemeine zu Herrnhut ver- 
schiedene Gaben und Geisteskräfte zum Vorschein, 
und sonderlich geschahen manche Wunderkuren. ^ 
Die Brüder und Schwestern glaubten den Worten- 
des Heilandes, die Er von der Erhörung des Ge- 
" bets gesagt, in kindlicher Einfalt; und wenn ihnen 
eine Sache besonders anlag, so redeten sie darüber 
mit Ihm, und trauten Ihm alles Gute zu; und ihnen* 
geschah nach ihrem Glauben« Darüber freute sich 
nun unser Graf herzlich, und lobte den Heiland in' 
der Stille, der sich mit dem, was arm und gering 
ist, so gern einlassl*^). Zugleich erregten jedoch* 
die kirchlichen Einrichtungen der Brüder bedenk- 
liches Aufsehen; , viele unter den Günstigen zwei- 
felten, ob auch bei de^elben ein Zusammenhang 
mit der gesaminten Kirche augsburgischer Confes- 
sion Statt finden könne. Selbst der Graf , schwankte 
wegen ihrer Beibehaltung; gab aber dem beharr- 
lichen Sinne der mährischen Brüder nach, wiefern 

- I 

der Heiland durch das Loos für sie entscheide« 
Von den deshalb aufgesetzten beiden Loosen — ±' 
Cor« IX, 21 u. 2 Thessal. II, 15* — wurde das 


13) Cranz S. 167 — i5g. 

14) Spangenber^ Th. III. S. 665, 
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letztere ' gezogen , und damit die Beibehaltung für. 

/ 

die' ganze Gemeine bestätigt. Das geschah am 7« 

\ 

Jan. 1731* ^ ' . . . . . ' 

I 

Nun zeigten aber dieselben mährischen Brüder 

einen gleich beharrlichen Eifer für das Heil ihrer 

> * 

Mitmenschen,, wobei sie weder Noth noch* Tod. 
scheueten, um dasselbe, zu befördern. In Folge 
davon, dauerten die Auswanderungen aus Böhmen 
und Mähren fort, und , veranlassten Beschwerden* .. 
von Seiten des kaiserL Hofes , mit Hindeutung auf • 
den Grafen und seine . Gemeine . zu Herrnhut. . Des- 
halb erschien den 19 » Jan. 1732 eine landesherrliche 
Commission zur Untersuchung an Ort ''und Stelle. 
Wiewohl sie nun weder die errichteten Anstalten 
gesetzwidrig , noch die Gesinnung der mährischen 

t 

Leute verwerflich flndeh konnte: so sah sich* doch 

/ 

die Landesregirung zu dem Befehle genöthigt, dass 
die Herrschaften in . der ' Oberlausitz keine Leute 
mehr aus- kaiserl. Landen. aufnehmen, und dass sie 
ihren -Unterthanen verbieten sollten,- nach Böhmen 
zu gehen, um* Leute auszufuhren; »an den Grafen 
aber erging im November desselb. Jahres ein kÖnigl. 
Spezial -Resoript, dass er , seine Güter und Grund- 
stücke verkaufen möchte. Beide Umstände führten, 
zu einer eigenthümlichen Entwickelung der. herrn- 
hutischen Sache *^). . ^ . 

Was den Grafen anbetrifit, so hatte er bereits 


i 5 ) Cranz S. 194 — 200, Nat. Reflex. S. i 32 . Büding. 
Samml. III, 12. .. 
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seit 10 Jaliren, durch die Thal bewiesen^ wie wenig 
ihm weltliche Angelegenheiten am Herzen lagen; • 
es war ihm daher eben recht, die Amtsverhältnisse 
in Dresden 'aufgeben > und die Güter in der . Ober- 
lausitz seiner Gemahlin käuflich überlassen zu dürfen»' 
Dafür übernahm er von .Neuem das Vorsteheramt 
■in der Gemeine zu Herrnhut, und damit die Direc- 
tion des Ganzen.' ?Zu derselben Zeit erhielt er 

X / 

einen treuen Rathgeber und Gehülfen an M. Au- 
gust Gdttl. Spangenberg (geb. 1704 zu'Klet- 
tenberg^ im . Hohensteinischen) , einem Manne \on 
gründlicher Gelehrsamkeit ^ und ruhiger Beurthei- 

lung. Während seines Aufenthalts auf der IJniver- 

\ * 

sität zu. Jena hatte ihn die Nachricht von den herrn- 

I 

hutischen Brüdern ungezogen, und die persönliche ' 
Bekanntschaft des Grafen mit Vorliebe für ihre An- 
gelegenheit erfüllt. Eben diese Anhänglichkeit 'war 
es auch wohl; die ihn zu Halle, wohin er im J. 
1732 als Adjunctus der theologischen Facultät und 
^ Aufseher der . Schulen im Waisenhause berufen 
wurde, in den ' Verdacht eines schädlichen Sepa- 
ratismus .brachte, und / seine schnelle Entfernung 
veranlasste. Er begab sich im J. 1733 nach Heirn- 
hut, vvurde daselbst mit Freuden aufgehommen, 

und von dem Grafen, mit Vorwissen der ganzen’ Qe- . 

/ 

meine, zu seinem Gehülfen ernannt. Unter > seiner 
' Berathung führte nun der Graf ein lang gehegtes 
Vorhaben aus, indem er sich von der theologischen 
Facultät zu Tübingen* den 19. Dec. 1734 in den 
geistlichen Stand aufnehmen liess. Ohne Zweifel 
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war er dabei seines inneren Berufs zur öffentlichen 
Predigt des Evangelii sich bewusst’®); aber unver- 
kennbar wurde er zugleich durch äussere Umstän- 
de vermocht 9 diesen Schritt eben jetzt 9 ünd auf 
eine bestimmte Weise , zu thün* Er. stand 9 wenn 
auch wider seine Neigung9 an der Spitze einer weit 
' zerstreuten Partey9. deren Mehrzahl 9 unzufrieden 
mit der Beschaffenheit des kirchlichen Lcliramtes» 
von ihm lehrhafte Freunde und Berather verlangte. 

Eine Pflanzschule für christliche Lehrer schien da- 

• * * 

• / 

her dringendes Bedürfhiss; zumal da das. von' ihm 
im J. 1728 ZU' Jena veranlässtc Collegium paatora^, 
le practicum geringen Fortgang hatte und mancher- 
lei • gehässige • Ausdeutungen veranlasste Nun 
hoffte er die Anlegung einer solchen Schule im. 
Herzogthume .Würtemberg am bequemsten dadurch 
zu bewirken , dass er . das verfallene Kloster 1 St. 
Georgen für jenen Zweck auf seine Kosten wieder 
hcrzustellen''sich erbot;. damit glaubte er zu dem 
Titel eines Prälaten der würtembergiseben» Kirche 
zu gelangen, und in dieser Beziehung:;äuch die 'An- 
nahme, des geistlichen Standes vor der.Welt^ recht-^, 
fertigen zu können; Doch dieses Vorhaben fand 
keinen Eingang’®). ' ' , • . « i 

. Inzwischen wurde dasselbe Ziel 9 uhdr der Haupt-^ 
Sache nach ein höheres , durch den Eifer der mäh- 

I 

- 

iG) Büdin g. Samml. 1 , 458 — 465. ^ 

17 ) Bädi'ng. Samml. 1, 43i', 495 . Nat. S. 120 . 

18 ) Nat. Ueflex. S. i33. . v . 
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rischen Brüder ' erreicht. Zu derselben Zeit, wo 
diese ^ der landesherrlichen Weisung gemäss^ auf’ 
jeden Zuwachs aus ; Böhmen und Mähren Verzicht 
leisten mussten , • erfolgten Vorschlag zur freundlichen 
Aufnahme in anderen Ländern, und Anträge zur 
Verkündigung des EVatigeliums unter den Heiden. 
Beides bestimmte die Brüder zur Anlegung von Co- 
lonieU 'Und Missionen.' / Zu den letzteren gab des 
Grafen und einiger Brüder Anwesenheit 'in Kopen«^ 
hagen im J. 1731 die erste Veranlassung. Hier 
sahen sie zwei getaufte Grönländer und vernahmen 
Manches vön detiü CWtet^ehmen des Hans Egede; 
zugleich erfuhren sie Vieles von dem elenden Zustande 
der* Neger auf St; Thomas in Westindienj ‘ und von ‘ 
dem Verlangen dieser arinen Sklaven,* den Weg' 
zur Seligkeit' kennen zu lernen. Dadurch erhielt 
der rege Bekehrungseifer eine bestimmte Richtung. 
Bereits im J. 1732 langten die mährischen Brüder 
Leonh.' Dober und David Nitschmann in St. 
Thomas an, und im‘ nächstfolgenden Jahre gingen 
ChristianDavid, Matthäus Stach und Chri- 
stian Stach nach Grönland, um an der dortigen 
Heidenbekehrung Theil zu nehmen. Mit ausdauern- 
der Geduld übenvanden diese Männer unsägliche 

\ 

Beschwerden , und bestärkten durch ihre Nachrichten 

die 'Brüder; so dass drei derselben im J. 1734 eine, 

^ * 

wiewohl vergebliche Versuchsreise nach Lappland 
machten , und von da bis zu den Samojeden gelang- 
ten. Ja die Brüder zeigten sich, zum Nutzen der 
Heidenbotschaften bereit, auch in die anderweitigen 

5 

\ . 

I 


Digitized by Google 



Absichten ihrer Gönner und Freunde einzugehen. . 
So geschah es im J. 1734^ wo, auf Antrag. des Ober- 
kammerherm von P 1 e s s in Kopenhagen , vier Ehe- 
paare und zehn Brüder als Colohisten auf der Insel , 
St. Croix sich niederliessen, um. die daselbst ver- 
lassenen Plantagen wieder aufzurichten; und im J. 
1735 9 wo ein zum Anbau angebotenes Stück Landes 
in dem nordamerikanisehen Georgien, die Anlegung 
einer Cölonie von Brüdern in der Stadt Savannah 

veranlasste i 

* 

Sokhe segensreiche Verbreitung befestigte in den 
mährischen Brüdern das Verlangen, nun auch die Kir- 
chenrechte ihrer Väter vollständig ^u erneuern.. Diese 

I 

•waren im Besitze einer Succession der Bischöfe -von 
den apostolischen Zeiten her, und hatten darauf 
ihre Befugniss zur gültigen Vollziehung kirchlicher 
' Handlungen. gegründet. Eben diese Succession war 
von der Brüderunität in Polen ununterbrochen er- 
halten, und von weltlichen Regenten so wenig in 
Anspruch genommen worden , dass, der königl. preuss. 

. Oberhofprediger Jablonsky, mit Genehmigung sieir 
nes Regenten, das Amt eines ältesten Bischofs.der 
böhmisch - mährischen Brüder in Grosspolen ver- 
waltete. Wenn nun die gegenwärtigen Brüder zu 
Herrnhut durchs das Notariatsinstrument ton 1729 

zur Beibehaltung, ihrer eigenthümlichen Verfassung 

/ 


i 9 )'Cranz.S. a36 — a4G« a48 — 232, 
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in der lutherischen Kirche herechtigt wurden; so 
liess sich nicht absehen^ 'wie man ihnen 'die Erneu*^- 

f 

erung ihrer bischöflichen Ordination verweigern 
könnte^ deren sie jetzt zur gültigen Vollziehung der 
Taufen . und anderer Kirchenhandlungen bei . ihren 
Missionen und Colonien nothwendig bedurften. 
Vielmehr stand zu besorgen ^ dass die Verweigerung 
ein Anschliessen der Brüder an die reformirte Kir- 
, che zur Folge haben, und damit den • Uebertritl zu 
der letzteren , vielleicht auch sectir^sche Zerstreuung, 
bei allen denen veranlassen möchte,' welche bisher 
durch die herrnhutischen Anstalten in inniger Ver- 
bindung lebten. Diese Rücksichten bestimmten den 
Grafen , zumal da sein Vorhaben , durch ein 
theologisches Seminarium für den Kirchendienst zu 
sorgen, eben damals, wie oben gezeigt ist, rück- 
gängig geworden war. Er unterhandelte mit Ja- 
blonsky, und dieser ordinirte , mit Vorwissen und 
Einstimmung seines Kollegen, des Senior Sit ko v 
zu Lissa, und im Beiseyn einiger Zeugen böhmischer 
Nation,' am 13« März .1735 zu Berlin den im Namen 
der mährischen Brüder von dem Grafen präsentirten 
David Nitschmann zu einem Bischof oder Se- 
nior -der mährischen Brüdergemeinen, „mit ertheil-\ 
ter Vollmacht, die ihm obliegenden J^iaitationea 
zu verrichten, 'Paatorea und Kirchendiener zu or- 
diniren, und allen den Verrichtungen*, welche 


2o) Biiding. Samml. I, 629 — 642. Natur. Reflex. S. i 55 . 
Spangen b. IV. 893 ff. . 
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einem Seniori und Antistiti der Kirche gebühren^ . 
«ich zu unterziehen 

Für die Gemeine zu Herrnhut ging daraus kei- 
ne Veränderung hervor; sie gehörte wie bisher^ 
zu der Parochie von Bertholdsdorf, und bediente 
sich des dortigen Pfarrers , nach Maassgabe der 

landesherrlichen Kirchenordnung Aber unläug- 

% \ 

bar erhielten von i nun an die . mährischen ^ Brüder 
eine andere . Stellung- in den Zinzendorfischen An- 
stalten ^ und durch diese in der. gesammteu' prote-» 
«tan tischen Kirche. Vermittelst, der bischöflichen 
Ordination gelangten sie zur. kirchlichen Selbstän- 
digkeit, und konnten, wo es die weltliche Regierung 
gestattete, in rein mährische Brüdergemeinen zu- 
sammentreten. ^ So geschah es im J. 1735, dass mäh- 
rische Brüder, ,mit Bewilligung der • dänischen Re- 
gierung , bei Oldeslohe im holsteinischen eine Cqlonie 
Pilgerruh’ mit. kirchlichen Privilegien, aber auch 
unter der ausdrücklichen Bedingiing gründen durften, 

dass sie sich von der Gemeihe< zu Herrnhut und 

. * 

von der Aufsicht des Grafen feierlich lossagten. Das 
war denn freilich ganz gegen des letztem Ansicht; 

• weshalb er auch dafür sorgte , dass diejenigen hol- 
steinischen Colonisten, welche mit ihm in Verbin- 

f 

düng bleiben wollten, nach Holland äuswanderten, 
und bei der . Stadt Ysselstein eine neue Colonie 
Herrend jk , ohne dergleichen Privilegien ^ und zunächst 

/ 

ai) Büdiog« Samml. I, 696 — 699. 
aa) Beding. Samml. I, 101. 
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nur zur Förderung der Heidenmissionen im J. 1737 
erricliteten Die Aufsicht über diese Missionen be- 
stimmte ihn auch hauptsächlich, von der Brüderkirche 
die geistliche Ordination anzunehmen. Mit Geneh- 
migung des Königs von Preussen erhielt er dieselbe 
durch Jablonsky, der ihn, unter Nits'chmanns 
Beistände und Sitkov’s schriftlicher Zustimmung, 
den 20 . May 17 ^ zum Bischof der ‘mährischen Brü- 
"der weihete. Von unlautern Nebenabsichten kann 
‘ man ihn mit gutem Gewissen völlig frei sprechen 
Bald darauf kam es in der Oberlausitz, wegen der 
fortdauernden Auswanderungen aus Böhmen und . 
Mähren , von Neuem ' zu commisarischen Untersu- 
chungen, und gegen den Grafen erfolgte unter dem 
19. März 1738 das landesherrliche Verbot, jemals 
nach Sachsen zurückzukehren. Zwar durfte ihm 
deshalb für sein geliebtes Herrnhut nicht bange seyn ; 
denn die landesherrliche Entscheidung vom 7. Au- 
gust 1737 war dahin ausgefallen, „dass die Gemeine 
zu Herrhhut, so lange sie bei der Lehre der unge- 
änderden augsburgischen Confession behai’re , bei 
ihrer bisherigen Einrichtung und Zucht gelassen 
werden solle *0* Aber eine peinliche Verlegenheit 
musste für ihn aus dein Umstande entstehen , dass er 
durch seine bisherigen Unternehmungen in eine 


a3) Nat. Reflex. S. i54 f. a54 f. Bufling. Samml. I, 552 ff. 
Cranz S. 24 y f. 33o, , 

24) Biiding. Samml. I, 287 ff. Nat. Refl. S. 172 f. 268. 

25) /Büding. Samml. HI, io33. Nat. Refl. S. 292 f. 
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Scliuldenlast gerathen war , welche den Verkauf seiner 
verpfändeten Güter nach sich ziehen konnte. Doch 
eben jetzt gab ein Holländer, Matthes Beuning 
dem Grafen , dem er wenig oder nicht bekannt' war, 
aus freiem Antriebe ein Darlehn, wodurch sämmt- 
liehe Gläubiger auf der Stelle befriedigt wurden 

Dieser Vorfall hat nichts Unglaubliches , wenn man 

\ 

sich an^ ähnliche Ereignisse bei den halleschen An- 
stalten erinnert;, zuverlässig ist, dass derselbe viel 
dazu beitrug, den Grafen in seinen Vertrauen auf 
die Fürsorge des Heilandes für seine Unterneh- 
mungen zu bestärken« 


Zweiter Abschnitt. 

» 

Bis zur öffentlichen Anerkennung der Unität 17S4« 

/ 

r 

Von nun an führte der Graf ein unstätes Leben, 
in der festen Ueberzeugung , es sey des Herrn Wille, 
dass er als ein Pilger der Erde in seinem Dienste 
geschäftig seyn solle. Wo er sich äufhielt, da 
sammelten sich die Brüder und Schwestern; die im 
Dienste des Herrn gebraucht wurden , und waren 
bei ihm zu Hause. Wer Von diesen Pilgern noch 
etwas Eigenes hatte, der schaffte sich selbst seine 
Kleidung und andere geringere Bedürfnisse an; wer 
aber nichts hatte, dem wurde geholfen, so gut man 


26) Nat. Rea. S. oSy f. 
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konnte* Was aber die Herzenssache betrifft, rieh 
tete er alles ein , wie in einer ordentlichen Genleine 
so dass dian sich täglich mit Beten und Singen und 
mit dem Worte Gottes erbaute, und, was Christus für 
seine Gläubigen verordnet hat, in Anwendung brachte* 
Besonders aber wurden in dieser Pilger- oder Haus- 
gemeine alle Gegenstände emogen, die das Reich 
Christi betreffen. Die Correspondenz war stark, 
der Besuche «von andern Orten waren viele, und 
die Arbeit unter Christen und Heiden wurde immer 
weitläufiger ^ 

Bei den Arbeiten unter den Heiden bewies . 
vor allen Bruder Spangenberg unermüdeten Eifer 
und lunsichtige Besonnenheit. Seine Bekanntschaft 
mit einem Gelehrten in Holland, Isaak Lelong, 
hatte , diesen veranlasst, verschiedene Nachrichten ' 
von Herrnhut: und den mährischen Brüdern durch 

% V 

den* Druck bekannt zu machen, welche Bewunderung 
und Aufmerksamkeit erregten. Das gab Gelegenheit,* . 
den Wünschen der ostindischen und surlnamischen. 
Compagnien gemäss, in Guinea, auf dem Vorgebirge 
der guten Hofihung, in Ceylon und Suriname Missi- 
onsversuche iu machen; wobei die Brüder örtliche 
Schwierigkeiten genug, ,aber nur sehr geringe Unter- 
stützung von Seiten der holländischen Direcloreii 
fanden.' So war es auch Spange n her g, der durch 
seinen Umgang mit den Rischöfen ^der englischen 


i'j) Spangenb. Th. IV, S. 969 f. 
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Kirche < die i willige Aufilahme der Brüder in den 
englischen Colonien vorbereitete , die ersten^ Ansiedler 

V 

nach Georgien führte, und Bekehrungsversuche in 
Pensylvanien unternahm. Um dieselbe Zeit* vollzog 
er die ihm aufgetragene Visitation der Missionen in 
den dänisch -westindischen Inseln, und legte dabei 
den Grund zu der Negergemeine auf St. Thomas ^®). 

Nicht minder dienstbeflissen war die Pilgerge- 

» 

meine in den verschiedenen Ländern der Christen- 
heit. Wohin der Graf mit seinen Hausversammlungen 
gelangte, da ging seine Arbeit nicht nur darauf, 
Menschen aus dem Sündenschlafe zu erwecken, 
sondern er suchte auch die Erweckten unter ein- 
ander zu herzlicher Liebe und genauer Fürsorge zu 
verbinden.. Wenn daher dergleichen Leute bei sei- 
, ner Abreise um eine kleine Einrichtung zu ihrer 
weiteren Erbauung baten: so diente er ihnen init 
gutem Käthe, und veranlasste auf diese Weise an 
mehren Orten in Teütschland, Holland und England 
Societaten , I gewöhnlich unter der Direction gleich- 
gesinnter Prediger. Anderwärtshin, namentlich nach 
Liefiand, wurden von Adeligen und Geistlichen 
Brüder zum Kinderunterrichte und zur Aushülfe 
beim Predigten verlangt und gern bewilligt. Ja die 
Brüder wären zu einer Niederlassung in der Wa- 
lachei geneigt , da der Hospodar derselben dazu 
Hoffnung machte ; und nahmen zugleich diese Gele- 
genheit wahr, den Patriarchen von Constanlinopel 


a8) Ri sl er S. io4 — ,i4o. 
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durch eine Deputation von der Verfassung und den 

•• \ 

Absichten der Brüderkirche in Kenntniss zu setzen 
Ob aber der Graf im Ernst darauf bedacht gewesen, 
seine Anst^ten auch mit der römischkatholischen^ 
Kirche in Verbindung zu setzen, bleibt ungewiss; 
wol möglich, dass er diese Idee im ersten Jugend* 
eifer eine Zeitlang lieb gewann 

Gleich zu Anfänge seines Exils hatte er sich in 
die Wetterau begeben und mit, seiner Haus* und 
Piigergemeine zuerst auf der Ronneburg, dann auf 
dem Schlosse Marienborti sich eingerichtet. Der 
segensreiche Wirkungskreis daselbst, und besonders 
das Zusammenströmen von Erweckten aus der Pfalz, 
der Schweiz, aus Holland und Engl^id, gab Ver* 
anlassung zum Anbau eines Gemeinorts auf dem bei 
Büdingen erkauften Stück Landes. Ein grosser Theil 
des dazu nöthigen Geldes musste erborgt werden; 

' und der Graf half, wo er konnte, mit seinem Cre* . 
. dit. Im J. 1740 am 6* Jul. war der Ort eingerichtet 
und bekam den Namen Herrnhag. Nach des Gra* 
fen Absicht sollten daselbst Erweckte aus der refor* 
mirten Kirche in brüderlicher Verfassung beisammen 
wohnen , und sich eben so an diese Kirche anschlies* 
sen , als die Gemeine* zu Herrnhut an die lutherische ; 
so dass sie beiderseits mit den Erweckten ihrer Con* 
fession in Gemeinschaft blieben, und diesen auf Ver* 
langen Brüder zu ihrem Dienst überlassen könnten, 


29) Cran2 S. 286, 097 ff. Nat. Bell. S. 186 f. 

30) Spaiif^enb. III, öi5 ff. Nat. Reff. Beilage S. ii4 ff. 
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‘ während die mährischen Brüder hauptsächlich zu . 
Missionen unter den Heiden / gebraucht ivürden 
Damit war der ’ Grund' zu einer evangel. Brüder- 
unität gelegt. Der Graf blieb für dieselbe unermüdet 
thätig> und stand fortdauernd an der Spitze, ohne* 
ihr Haupt seyn zu wbllen. Dass er dabei eine zu- 
nehmende Menge von Mitarbeitern erhielt,’ lag in der 
Natur der Sache ; so wie es diese auch mit sich brachte, 
den Zusammenhang unter denselben und ihre. Ver- 
einigung für die Idee des Ganzen durch Conferenzen ^ 

' und Synoden zu vermitteln. 

Doch eben diese Idee des Ganzen war noch kei- 

^ I 

nesweges mit Klarheit aufgefasst. Wie wenig der 
Graf sein mährisches Episkopat dazu für noth wen- 
dig erachtete, bewies er dadurch, dass er dasselbe 
im J. 1741 niederlegte 2^)5 und wie er, bei dem 
Bestehen der äusseren Kirchen, für die innere Ge- 
meinschaft der Gläubigen zu wirken gesonnen war, 
'zeigte er durch das, was er bei seinem Aufenthalte 
in Pensylvanien in den J. 1741 und 1742 zu Stande 
brachte. Hier wohnten Colonisten aus verschiedenen 
Ländern Europa*s von allerley kirchlichen Gonfes- 

sionen, Parteien und Secten, durcheinander^ unter 

\ 

ihnen auch mährische Brüder in einer unbedeuten- 
den Ansiedelung. Er wendete sich zunächst' an die 
teutschen Lutheraner, übernahm bei ihnen unent- 
geltlich das Amt eines Pfarrers in Philadelphia , ver- 


3 1) Spangenb. IV, 1107. ii 44 . Nal. Refl. S. 339. 

32) Büding. Samml. III, 1059. Nat, Rcfl. S. 261. f. 267 f 


\ 


Digitized by Google 


75 


V 


sorgte einige andere Gemeinen im Lande mit ordent- 
licben Lehrern, und Hess die zerstreut wohnenden 
Familien durch einige dazu bestellte Landprediger 
besuchen. Bei allen Anordnungen befolgte er, mit 
Beibehaltung der lutherischen Kirchenordnung, Spe- 
ner’s Ansichten vom Kirchlichen Leben, und gab 
dem Ganzen dadurch Zusammenhang, dass er mit 
einigen Predigern ein Consistorium zur Oberaufsicht 
errichtete. Demnächst veranlasste er durch ein Bund<» 
schreiben an alle Religionsparteien teutschetr Nation 
eine allgemeine Versammlung ihrer Deputirten. Als 
erwählter Sprecher bewirkte er in 7 Synoden, dass 

Mehrere derselben in seine Glaubensansicht eingin- 

\ 

gen, und mit ihren Gemeinen, ungeachtet ihrer be- 
sonderen Verfassungen und Nebenmeinungen, zu 
brüderlicher Gemeinschaft ^ unter dem Namen der 
Gemeine Gottes im Geist sich verbanden. In 
diese wurde denn auch die inzwischen zu Bethlehem 
eingerichtete mährische Brüdergemeine aufgenommen, 
und sollte , nach dem Beispiele * der Pilgergemeine 
in Europa, allen Kirchlichen Parteyen mit dem 
Evangelio zu dienen suchen. So wirkte der uner- 
müdet thätige Mann bei seinem i jährigen Aufent- 
halte in Amerika, und unternahm ausserdem mehre 

beschwerHche Reisen zum Besten^" der Heiden -Mis- 

% 

sionen , 

Inzwischen waren seine Mitarbeiter in Europa 


33) Nat. Refl. S. 194 — ai5. ' Cranz S. 544 — 564. Büding. 
Samml. III, i83 — a5a. 
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auf eine ^eise und mit einem Erfolge thätig 'gewe- 
sen ^ wodurch seine beschleunigte Hückkehl* drin- 
gendes Bedürfniss wurde. Denn wie sehr ihm auch 
^ daran lag, dass der brüderliche Verein nichts anders 
seyn und bleiben sollte, als eine Societät, die sich 
vor dem Herrn verbunden habe, Leib und Seele 
*, und alle Kräfte in seinem Dienste dran zu wagen: 
so glaubte doch ein grosser Theil seiner Mitarbeiter, 
dass es eben jetzt an der Zeit sey, sichtbare Gemei- 
nen Jesu Christi zu bilden, und dabei die kirchliche 
Selbständigkeit der mälirischen Brüder zu benutzen. 
Nun gab es so manche unter den Erweckten in der 
lutherischen und reformirten Kirche, denen es haupt- 
sächlich darum zu thun war, alles auf herrnhutische 
Weise unter sich einzurichten. Je mehr diese dabei 
Schwierigkeiten von Seiten ihrer kirchlichen Behör- 
den fanden ,' de^to geneigter waren sie , ihre Zuflucht 
zu der Brüderkirche zu nehmen , und diese zu ver- 
grössem. Viele wendeten sich in die Wetterau. 

, Hier war die • mährische Brüderkirche von der Lan- 
desherrschaft vertragsmässig mit den nöthigen Frei- 

V • 

heiten begabt, Marienbom der Sitz ihrer Bischöfe, 
und die Schlosskirche daselbst den Brüdern zum', 
öffentlichen Gottesdienste eingeräumt worden; ausser 
der immer zahlreicher werdenden Gemeine zu Herrn- 
haag, befand sich eine kleinere auf der B.onneburg. 

' > 

Die Brüder zu Pilgerruh erkannten das Bedenkliche 
ihrer isolirten Stellung, erhielten im J. 1740 die 
nachgesuchte Wiederaufnahme in den Brüdervercin, 
verliessen ihre Kolonie, und wurden in andern Ge- 

' . 

1 
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meinen unlergebracht 3^), Für andere Erweckte sorgte 
die Brüderkirche dadurch, dass sie hei > verschiede- 
nen Landesherren um die Anerkennung, ihrer. .Ver- 
fassung nachsachte , und . damit . mährische , Brüder - 
Gemeinen veranlasste. Eine darauf bezügliche. Ver- 
günstigung erhielt sie in England und Holland; vor 
allen aber in den Ländern des preussischen Staats, 
namentlich in Schlesien. '.Diese Provinz war. vdll von 

Nachkommen. der alten böhmischen Brüder«, die von 

* ^ 

Zeit zu Zeit von Brüdern aus . Hernhut in .der Stille 

>. •/ / 

besucht wurden. . Mit der. preussischen' Besitznahme 
erfolgte . eine allgemeine Gewissensfreiheit und die 
Erlaubniss, evangelische Bethäuser anfzurkhien.. Dem 
gemäss suchten die Brüder • um ein Gleiches $nach^ 
und erhielten unter dem >25* Dec. 174d Itirchliche 
Freiheit in allen königl. Ländern, sadass sie keinem 
.Consistorio , sondern’., unter des Königs Schutz- und 
Oberherrlichkeit , . allein ihren Bischöfen ' untergeord- 
net seynr sollten* - Sie ’ errichteten Bethäuser .-bei 
Bunzlau, Keichenbach und Neüsalz ; neben denselben 
baueten sich einige Brüder aus der Gegend, nebst 
fremden Kolonisten aus : auswärtigen Gemeinen und 
Ländern an , . und wurden als mährische Brüder - 
Gemeinen eingerichtet.' Auf diese Weise, entstanden 
die Gemeinorte Gnadenberg (1743)?. 'Crnadenfrey 
(1743) und Neusalz (l744)* Um dieselbe Zeit. war- ' 

den auch die böhmischen Brüder in den sächsischen 

/ ' 


34) B ö d i o g. Samml. 111 , g83. 
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Ländern veranlasst, den Gemeinort Niesky bei Gor- 
litz zu. bauen (1742)? so wie die Erweckten in Thü- 
ringen, eine mährisch - kirchliche Gemeine zu Neu- - 
Dietendorf bei Gotha zu versuchen (1743) 

Das alles geschah', zum Theil ohne Vorwissen 
und' zum Theil gegen den Willen des Grafen. Er , 
selbst sagt: „Da ich zurückkam, hing, so zu reden, 
der mährische Kirchen - Himmel ^oll Geigen.^ Ich 
kann nicht laugnen , dass ich zu der Zeit mehr Nei- 
gung ’ verspürte , meinem Volke Busse zu predigen^ 
als Theil an ihrer Herrlichkeit zu nehmen. Ich 
habe es auch treulich gethan Und mit Kecht; 

wiefern es von den Brüdern darauf angelegt zu sejn 
schien ihr Kirchenthum neben den protestantischen 
Verfassungen, vielleicht auch gegen dieselben gel- 
tend zii machen. • Die Brüder aber fanden dazu hin- 
reichende Veranlassung, sowohl in dem abgünstigen 
Benehmen protestantischer Theologen bei dem Ver- 
langen nach Gemeinschaft von Seiten der Erweckten, 

als in dem gern bewilligten ‘ Schutze mancher Lan- 
«•« 

desbehörden für den Anbau mährischer Brüder -Ge- 

t 

meinorte; wie dies namentlich aus den Verhand- 
lungen mit den preussischen Behörden hervorging 
i / Wie sollte nun unter diesen Umständen die 
Idee einer, evangelischen Brüder- ünität ohne Sec- 
tirerey festgehalten werden ? Der Graf hofUe diess 


35) Cranz S. 365 — Sga. 

'36) Nat. Hefl. S. 3o2. 

57) Nat. Refl, S. 3i3 — 3i6, Cranz S. 388 f, 
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dadurch zu bewirken,’ dass er die Vereinigung der . . 
Bruder nicht in Gleichförmigkeit der Begriffe und 
Ausdrücke, sondern in Uebereinstimmung derjenigen 
Gesinnung setzte, welche die heil. Schrift von allen 
Nachfolgern Christi fodert. Indem, nun diese christl. 
Gesinnung eben so wohl dem lutherischen und cal- 
vinischen Lehrbegriffe zusagt, als den einfachen Bi- 
belworten, bei welchen die -mährischen Brüder zu 
bleiben wünschten : so konnten auch , ' seiner Mei- 
nung, nach, jene drei Lehrarten oder Tropen (Tiuo- 
noc UatdiiaQ) unter den Gläubigen beibehalten wer-' 

. den, und diese 'demungeachtet, -in Absicht auf den 
Genuss.der Heilswahrheiten und die Sittlichkeit des' 
Lebens innig mit einander .verbunden seyn«- Dabei' 
blieben sie denn auch stets in genauem Zusammen- 

V 

hange mit« den protestantischen Kirchen, konnten 
sich der * in denselben eingeführten Ordnungen be- 
dienen, und ganz unbedenklich, in dieselben zurück- 

/ 

kehren j wenn sie die Brüder -^Verfassung aufgeben 
wollten. Nach dieser Ansicht wurde im J. 1744 auf 
der Synode zu ‘Marienborn festgesetzt, dass die Brü- 
der -ünität {Unitas Fratrum) £ortaii aus dem lutheri- 
schen , reformirlen und mährischen Tropus bestehen,* • 
zu dem letzten aber auch diejenigen INlitglieder ge- 
hören sollten, die aus anderen Parteyen, als den 
gedachten protestantischen Kirchen, zu den Brüdern 
kommen würden: die Kinder sollten jederzeit dem 
Tropus ihrer Eltern folgen. Demnächst wurden zur 
Aufrechthaltung des friedlichen Nebeneinanderseyns, 
Administratoren der Tropen ernannt , auch für jeden 

I i 
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einzelen ein angesehener Theolog aus den' betreffen- 
den protestantischen Kirchen zum Praeses honora-^ 
riu8 erbeten; dahei aber allen Tropen .der Unität 
gleiches Ansehen und gleiche Rechte auf den Sjno- 

I 

den zugesichert. Der Graf nannte sich von dieser 2^it 
an, als erster Theolog der gesammten Unität: Or- 
dinarius Fratmm 

\ 

Anders. erschien dies Vorhaben den Theologen 
und Geistlichen der protestantischen Kirche^ und 
je bedenklicher ihnen die' zunehmende . öfientliche 
Duldung , der Brüder* Unität wurde;' desto mehr 
hielten sie es für Pflicht, über den Lehrbegriff .und 
die Einrichtungen derselben .sich nachdrücklich zu 
erklären, .und befangenen Gemüthem das Verstand* 
niss zu eröffnen. Reichlichen • Stoff* gab ihnen der 
Graf in * seinen ganzen Benehmen , seinen Reden und 
Schriften« Dass aber dabei manches id^selben 
Eigetithümliche als den Brüdern Gemeinschaftliches 
dargestellt und bestritten wurde , muss der Leiden* 
schafllichkeit der Gegner beigemessen werden; wes* 
halb sie denn auch Wahres, Uebertriebenes und 
Falsches unter einander mischten. . Die* bedeutend* 
sten Gegner waren: die Professoren Job. Gottlob 
C arpz OY zu Leipzig Siegm« Jakob' Baum* 


38) Cranz S. 409. Spangenb. V, i569— 1573. Lorez 
S. i57~i 67. Nat. Refl. Beil. S. 56. 60. 

39) Religionsuntersuchung der böhmischen und mährischen 
Brüder, vom Anbeginn bis auf gegenwärtige 2^iten. 
Lpz. 1742. 8. 
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garten zn Halle der Prediger Jdh'.' Phil. 

_ ‘ t ^ » 

Fr e s e iji i u s zu Frankfurt’ äm Mayn ' und beson- 

» ' * • c • . I 

ders die beiden ■Würteöibergiichen Theologen^' Johl 
A’lbr; Beöglel, zuletzt Abt zu Alpirsbach und 
Christian Eberh. 'Weismahn, ‘Pt zu TÜ7 
bihgen’^^)* ' 






I 


» < 


, ^Diese Männer gingen von. der Ansicht ;aus, dass 
das Wesecp einer. Kirche . auf: djein genau, besümmteni 
Lehr begriffe derselben beruhe, und konnten dem 
gemäss nicht billigen, in .eine : Gemeinschaft 

Leute ,vpn .verschiedenen , kirchlichen . Lehrbegriffen 
aufgenommen würden,!, wenn sie , nur, win man sagte, 
in den Grund w;ahr]^ieite^, des^Christe.nt^uins .mit .ein- 
ander übereinstimmte;nw ^ JJie ; angenoipmcnc^ Tropen 


• . • *1 * • 




40) Theologische ]^edenken^'>mte SaUimlung/ Halle* 174a 
(i 744 )j 8, S»X23. — ,i7^.;j-,(|äagegcu erschien von ^Zinz^dorf : 
Sieg.fried^s bescheidene Beleuchtung des von Hrn. Dr. 

' Baumgarteh gefällten' tJrlheils' über die eVän'gelisch - mäh- 
“ rische Kirche ahgsburgisch^: Confess. Altona 1742 (1744^ 
, 4.) und fünfte Sammlung,. Halle, 17.47.-8. S, 44i ff; 

4 1) , Antwort, welche er .denenjenigen zu ertheilen pflegt, die 

'ihn Trägen : ob sie zu 'der h er rnhu tischen Gemeine über-' 
‘ ‘liehen sollen, Görlitz '1746I 8. — Bewährte Nachrichten’ 
von herrnhutischen Sachen, ;Frif. 174G.fi*. 4. Samml. 8. 
4a) Abriss der sogenannten Brüdergemeine, in welchem die 
Lehre und die ganze Sache geprüft, das Gute und Böse 
'dabei unterschieden «wird etc., Stuttgart 'i75ii a, Th. 8. 

Vgl. B vid 734 ff. , ' 

43) Introductio in memorahilia ecclesiastiea historiae sacra« 
Nov, Test, Halle, iyi 5 . 2 Bd. 4.; im 2. Bde. S* iio4— ; 
11 35 (beantwortet in deh’ Nat'. Refl. S. i52 — o8o.) — Bc- 
• . .deiA^ia. in; den jdeti* Aist* eccles* Th. XIL. 1970 ff« 
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ackieneixj das Schwankende: upd ^Ungewisse^^ii^ ,4:^r 
tehre. m , , »bestätigen. , , .Um . so . auffallender . , sej , ps, 
dass der, Qyaf, glcichwpU; seine Gemeine die ;ein^gp 
ec^t dhristlicbe gehalten' ^ssen wolle , die, anch.jiuifqr 
der unmitte^ren LeUujug, des Heilandes ^ stphe :! .;^ 
sie allein die Lehre von seiner Erlösung/ in »»ij^cr 

V 'I* 

ganzen Ki'aft hergestellt habe. Dabei gefalle sich 

• « * «•/» •/'i 

derselbe ' id möglichster* Versinnlichung dieser Lehre, 
und beschäftigte ‘daniit die Einbildungskraft dÖs 
sen 'Haiifeh aiif eine , ‘der geistigen Natiir des' Cbtt- 

ß * ^ * • I 

stenthuins und seines Stifters ganz unwürdige Weise. 

* ^ ^ . • » 
Namentlich 'müsse in dieser Hinsicht die tändelnde^ 

oft aUen Wohlstand und ’ ’älle^ Ehrbarkeit ' verl^- 

zende Sjprache in ’ vielen seiner Lieder ^ ‘irisöridertieit 

t i » . • . . t 

iii denen über 'die' ehelichen Verhältnisse ,' ' läüf 'ge- 
tadelt werden, üebrigens getrauete Baumgarten ^ 
sich doch ' nichts . zu versichern , dass des ' Grafen 
Schriften eine ' allgemeine,' festgesetzite Lehret' und 

^ ß » , ♦ . » ' . . ^ J • V . » .V • 

Uebüng seiner Gemeine enthielten, und rieth ;zur 
Behutsamkeit in der Aufsuchung ihrer - Irrlehren; 
Weismänn aber vermuthete einen schlaii berechne- 
ten, aber hin und wieder' missglückten Pl^ des 
Grafen und seiner Verbündeten gegen die bestehende 
V erfassung der lulherisöhen Kirche. 


.Tl ^ » 




. Was nun den letzten Vorwurf anbetrifft :;SO:konnte 
der ganze Hergang der Sache jeden Unbefangenen 
überzeugen , , sowohl von den redlichen Absichleu 
des Grafen, als von dessen Einverständnisse ^ mit 
den« schriftmässigen Lehrartikeln der lutherischen 
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Rirclife Er b'cti^achtete aber die darin enthalte- 

• > » • • * 

neh Wahrheiten nicht ah Gegenstände • des wissen- 
schaftlichen Forsche'ns sondern der gläubigen An- 
eignung, und liess sich dabei von einer Idee leiden, 
die folgerichtig entwickelt zu einem eigenthümlichen 
Gläiibenssjstem fuhren musste. Wenn nun die Brü- 
der das kirchliche Leben diesem Systeme gemäss 
eiiizuiichteH versuchten,' so wurden sie eben 'damit 

* m t 9 

denen änstössig und verdächtig, die von andern 

> ■ # f • • ‘ 

Grundänsichten aüsghigen. — Des Grafen und der' 
ihm ’ gleichgesinnten' Brüdier Glaubenssystem gründet^ 
ddi’ nämlich auf die Liebe Glottes des Hei- 
land es', wonach Er Fleisch und Blut angenommen 

. fl . 

und'den Kreuzestod erduldet hat, um Adams Sehuld 
und Strafe zu büssen und wegzuschaffen^ , zugleich' 
aber, um die Herzen zu gewinnen, und die Frem- 
digkeit zwischen ihm und der menschlichen Creatur 

f • 

ganz wegzunehmen.' Der Kreuzestod lässt uns dem- 
nach hiebt bloss die Grosse unsres Sündenelendes 
erkennen , sondern auch die Bereitwilhgkeit des Hei- ' 

• . r t * 

landes, uns zu rechtfertigen und zu« beseligen« Von 
• • 

uns * ‘‘^ird 'iiur' gläubiges Annehmen gefordert. — ' 
Die erste Bekanntschaft mit dem Heilande wird ohne ' 
alle Rücksicht auf unser Verdienst und Würdigkeit 
gemacht: ein Verlangen des Herzens, eine ünzufrie- * 
denheit mit sich selbst, Beschämtheit in seiner Seele, ‘ 


44) Mil dieser Beziehung wurde von ihm die Schrift hcraus- 
gegeben: Die gegenwärtige Gestalt des Kreuzreiclis Jesu 
in seiner Unschuld , Leipzig , 1 745 . 4. 
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dass man sein Greschöpf ist« und Ibm nicht zur 
Freude lebt, dass ist alles, was yon. unserer Seite 
d^u gehört. Wer aber sich einmal in seinem, Elende 
yorloren gefühlt hat ^ und; . ypn Ihm errettet .und 
selig gemacht worden ist. der verliert sich hernach 
auch bei diesem glückseligen Wechsel in Liebe und 
Zärtlichkeit , in Bewunderimg und Dankbark^t: ,über. 
diesem Glücke. Das gibt eine unerschöpfliche. Ma- 
. terie zur Lieber zum Dank , zur , gänzlichen |Iii;igabe. 
des Herzens an seinen £rrettery Freund und, Wohlr 
thäter, und man begehrt hievon so. wenig verrückt 
zu werden , dass man vielmehr immer tiefer in seine 
Bekanntschaft und Freundschaft zu kommen suchu 
Alsdann kann man ohne Ihn nicht . mehr leben;:. in. 
der Gegenwart des Heilandes gehen, und. .stehen, 
schlafen und wachen , ruhen und.. arbeiten , . essen 
und trinken wir « in seiner Gegenwart reden wir mit 
einander, in seiner Gegenwart beten und singen wir; 

X. * 

denn er ist bei uns alle Tage. Bei alle dem sind 
wir arme Sünder, gedemüthigte Menschen in An^ 
sehung unserer selbst. Unser Vermögen ist lediglich 
die Kraft Christ^, unsere Seligkeit ist aus ihm her, 
von seiner Vergebung , von seiner Gerechtigkeit , die 
er aus seinem Verdienste und Wunden über uns 
ausschüttet. Er ist’s , der uns. mit Tugend und pei- 
' ligkeit anthut , wir • gehören zu . seinen armen und 
elenden, aber doch seinen liebenden lind geliebten ' 
Seelen. In der Vergebung der Sünden liegt zugleich 
die Kraft,’ besser zu werden, und das Evangelium 
von dem, der alle Sünden vergiebt, ist die Kraft 
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Gottes , die alle Gebrechen heilet* Wer den Punkt 
einmal getroffen Kat, wird nicht mehr davon abge- 
hen, sondern gern Sünder bleiben, und lediglich 
von Gnade abhangeh wollen in Ewigkeit. — So 
sltvi ‘ und schlecht nun eine vom Heiland begnadigte 
Seele sich immer kennt und fühlt : so weiss Sie doch, 
sie steht in inniger Verbindung mit ihm und hat 
einen freien Zutritt zu ihm. Da trägt man selbst 
sein Elend nirgends lieber und hurtiger hin, als zu 

r 

Ihm; freilich mit einer Gebogenheit, hinter die sich 

» • 

kein Leichtsinn und Frechheit verstecken kann. 
Denn wenn man auch mit seinen Fehlern, mit sei- 
nen Vergehungen, mit den Dingen, die man an sich 
selbst nicht leiden kann, so hurtig zum Heiland 
kommt , als sie sich äuSsern , und man mit Ihm und 
seinem Geiste in einer gebeugten Vertraulichkeit 
steht, so kann man doch niemals vergessen, dasa 
Er der Schöpfer , dass Er Gott ist , und da ist leicht 
zu denken, dass es dabei nicht leichtsinnig zugeht; 
man weint, Wo man zu weinen hat, und freuet sich 
nicht anders, als mit grosser Bescheidenheit über 
die Gnade. Und so entsteht aus der VertrauUchkeit 
mit dein Heilande nicht nur kein Leichtsinn, son- 
dern die grösste Heiligkeit, aber mit lauter Seligkeit, 
mit lauter Ruhe verbunden. Denn der Heiland will, 
dass wir gemessen sollen, was Er uns so sauer 
erworben hat. Seine schweren Lcidensstunden, * 
seine grosse Marter und bitterer Tod machen uns 
das Seligseyn zur Pflicht, dass wir so gut schul- 
dig sind. Ihm unsre Dankbarkeit durch Seligseyn, 
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als durch Gutesthun zu bezeugen« Es ist Verklei* 
neruug und Entehrung seines Verdienstes , wenn wir 
nichts zur Yerlierrlichung seines bittem Leidens, das 
Seligseyn, den Frieden und die Freude, so £r uns 
dadurch erworben hat, recht ganz gemessen» Wenn 
man sich . dabei auch schämt Uber sich selbst , und 
Uber die Gelegenheit, die man dazu gegeben, dass 

man verschuldet, was Er erduldet,' und betrübt sich 

» • , • * 

darüber , wie wenig man . dafür dankbar und zur 
Freude seines Herrn gewesen; so läuft es, sowohl 
als die Freude, auf ein seliges Hinfallen und Anbe- 
ten hinaus, vor dem Herrn, der uns erlöset hat»,— 

Eine selige Seele muss völlig, seyn in der Liebe zum 

« 

Heilande; diese Liebe muss über alle Elternliebe, 
über alle Kinderliebe, über alle Bräutigamsliebe, 
ja über alles in. der Welt gehen; denn Er hat sein 
Leben für um( gelassen» Dazu gehört das ganze Herz» 
Der Heiland will den ganzen Menschen haben; es 
soll nichts getheiltes seyn ; alle Seelen - und Leibes- 
kräfte sollen dazu augewendet werden. . — ^ Dem 
wahrhaft begnadigten. Herzen sind aber auch alle 
Menschen lieb , die gottlosen und die frommen. Alle 
ihre Sünden, auch ihre Vergehungen gegen uns,^ 
müssen uns in der Liebe nicht stören; sie sind nur 
ein Anlass zu unsrer Beugung und Beschämung, 
weil wir wohl wissen , dass wir in eben die Sünden ^ 
hätten gerathen können , wenn sich der Heiland nicht 
zu uns gemacht, und sich uns bekannt gemacht 
hätte» Mit einem solchen menschenliebenden Her- 
zen sollen sonderlich die Zeugen Jesu durch die 
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Welt gehen, und $elig sejn im Liebhäben und Gu- 
iesthun gegen alle Menschen. Daraus wird keine 
eigene’ Gerechtigkeit, kein JBigenlob, sondern die 
schöne, liebliche, selige Sache, die der Heiland 
testamentsweise (Joh. XVII.) seinen Jüngern hinter- 
lassen hat^ als ein Kennzeichen. Insonderheit 
müssen wir diese Liebe gegen die Seelen haben, die 
des Heilandes sindf sonst sind wir keine 
währen Brüder, keine begnadigten' Sünder, keine 
Glieder ' am Leibe Christi. Es kann sejn , dass 

wir ' manche ' Glieder des Leibes Jesu Christi 

1 

in unserm Leben nicht sehen noch nennen hö- 
ren; ‘ Aber so bald die geringste Kundschaft 
von*^ einander vorkommt, so bald wir ihnen 
nahe kommen, oder. sie uns, so bald ihnen etwas 
sehr Gutes oder sehr Böses begegnet, so müssen wir 
uns entweder mit freuen, öder mit leiden; Und so . 

I 

müssen sie wieder gegen uns stehen. , Die Gemein- 
schaft der Kinder Gottes iist eine Folge der Gemein- 
schaft mit Jesu Christo, so dass diese nothwendig 
vorhergehen lind zum Grunde liegen muss. ~ Wenn 
wir aber | einander freundlich, herzlich, mitleidig 
begegnen, so muss es allemal mit der Sorgfalt ge- 
schehen, dass wir niemanden verziehen und verzär- 
teln. Die Geschwister müssen wissen, dass sie sich 
entsetzlich zu schämen haben, wenn bei ihnen eine 
Handlung^ ein Wort, am meisten aber ein überleg- 

j * 

tcr Gedanke vorgekommen ist, der zum Satan ver- 
wiesen zu werden verdient (Matth. XVI, 23 )* üeber 

dergleichen Dinge einen solchen Titel kriegen , ist 

\ 


wahrhaftig 
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gut. ; währt, aber nicht lange, das Hera 

weiss doch, wie, es gemeint ist. ^enn man* *, es ge- 
gesellig so weit hat,) uo^d sich einander im Herzen 
des Heilandes so^ gefühlt ^hat^ . das heisst lieb haben 
und die.Xi.ebe geni essen.» -7- Der Glaube an den 
Tod Jesu , , der uns das Leben Reicht und - selig nmcht, 
der macht uns auch unsere Sterblichkeit^ lieb und 

• k •— • • * 

« .. » ^ 

yortheilhaft } denn wir wissen gewiss , der, Todesengel 
kann uns .nichts thun, sondern, wir entschlafen in 
Jesu Armen, und so ist das Hinscheid^sn. etwas lieb- 
liches -und leichtes. Unsre Heimath ist beim Herrn, 
darauf gehen .wir zu .,von einem Tag, ^onat und 
Jahr zum ändern 5; die gew^isse, h^timdige Hoffnimg, 
zu unserm. Herrn heim zu kommen,, macht ^er 
schon das Leben) selig,. ,.tmd ist ein Stück unserer 
Freude und .Wonne ^ * 

Nach ^esem Glaubenssysteme konnte den Brüdern 
gar nichts dai^an hegen, eine Kirche im theologischen 
oder juridischen Sinne d^rzusmllen^ der von ihnen 
erkannte Beruf war vielmehr, ^ine lebendige Gemeine * 
Jesu zu seyn, die nur ihm leben, nadb seinem Willen 


1. 


45) Man- findet ’<iieses Glaübenssystem in allen X^rftchriflen 
des jGraJen dem J. 1734 , .wn'er über das Versöhn« 
Opfer Jes^ und die darauf gegründete 'Methode, selig 
und heilig* zu ' Sverden , zur lebendigen Ueberzengung ge- 
langte, ‘.ln dem Obigen '^itid seine eigenen Worte ge- 
flissentlich. beibehalten ..worden. .. Wer ausführlichere 

k.». . 

fllrklärungen zu haben wünscht, der lese: des, Grafen 
Zinz’en d or'f Gedanken über verschiedene evangelische 

• W*ahrheiten aus dessen ’SchriUen zusammengezogen (von 
Jer. Hisle^). Karby i8pp. .^u. S. 8, 


• I ♦ • 
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tiandeln, .,und von ihm: sich; leiten lassen will* .Auch 
zeigten ..diejenigen Brüder, die von dieser m I dee er- 
griffen j waren, den redlichsten Eifer, ,ihr Herzens- 
bündniss derselben gemäss einzurichten«.. Denn als 
Leonhard jD ober am 1^. Sept« 1741 > in. der zu 
London gehaltenen Synodalconferenz , _das Amt ei- 
nes Unitäts-Aeltesten niedergeleg^, hatte, .weil, 
es, bei. dem erweiterten Wirkungskreise der Brüder, 
ihm zur .Unmöglichkeit geworden w^, dasselbe 
fernerhin mit der gewohnten -Treue zu .führen 5^ da 
baten ^e Synodalen, den* Heiland- selbst um die Ue- 
bemahme, ' dieses Amtes, Die ganze» Versammlung 
fühlte:; sich durchdrungen von einem .unwidersteh- 
lichen* Gefühl der ErhÖrung ihres Gebets, ünd. Hess 
am ,13*' JN^ov. desselben Jahres in den - damaligen 
Gemeinen dem Heiland, als Aeltest^ • seines Brür 
dervolks, huldigen, „Die Bede war nicht davon, 
ob der Heiland der Hirte und Bischof tinserer See- 
len überhaupt sey, sondern unser Sinn und» Her- 
zensanliegen war:, dass Er einen Specialbund mit 
seinem geringen Brüdervolke machen , : uns als • ein 
besonderes Eigenthum ännehmen, sich um alle unsere 
Umstande, so klein sie auch wären bekümmern, über uns 
ganz besonders wachen, sich mit einem .jeden Gliede 
der. Gemeine .persönlich einlassen, und alles dasjenige 
in der . Vollkommenheit thun möchte , was unser 
bisheriger . Ae}tester unter uns in Schwachheit gethan 
hatte. Wir aber wollten auf unserer Seite Ihn, als 
unsern Aeltesten , lieben und ehren • durch ' seine 
Gnade herzvertraulich mit Ihm umgehen, uns nach 


- — ÖO — 

seinem * Sinn und Wink kindlich richten, keinen 
Menschen in Herzenssachen zu uuserm Haupte pfäh- 
len, sondern Ihm von ganzem* Herzen treulich an- 
hangen, wenn auch alles in diesen verderbten Zeiten 
von ihm abfällig würde.*^ Was nun bei den vie- 
lerlei Geschäften des Bruderbundes durch Menschen 
zu thun war, das, wurde in 12 Aemter getheilt,' und 
die Direction derselben der dazu verordneten Con- 
ferenz,' die sich damals zu Marienborn befand ^^unter 
dem 'Vorsitz der Bischöfe, übergeben. ' 

W^ic' Sollte aber das Brüdervolk jener spetciellen 
Leitung fortdauernd versichert werden; wie sollten 
namentlich die Beamten desselben bei zweifelhaften 
Fällen die eigentliche WiJlensmcinung ihres unsicht- 
baren Aeltesten in Erfahrung bringen?- Wollte man 
antworten r durch den * kindlichen Glauben ah un- ' 
mittelbare Eingebung, so war das freilich derGrund- 
ansichtvomder Liebe des Heilandes ganz angemessen; 
aber es erforderte doch wiederum etwas Gegebenes, 
woran jeder Glaube sich halten , und diese Ansicht 
in dem G^müthe befestigt' werden konnte« Doch* 
ebeh darüber waren die Brüder bereits einverstanden ; 
sie hatten den Heiland lieb gewonnen durch die 
heilige Schrift,* und die Liebe zum Heilande ‘ führte 
sie' wieder zur heiligen Schrift zurück, um jeder- 
zeit seinen Willen zu vernehmen: „Der Heiland ist . 
das Objekt der heil. Schrift; die Bibel ist das durch- 
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geheuds^ vom ersten bis zum letzten Blatte,- von 
Ihm, uuserm Liebhaber handelnde Buch; ohne Ihn 
weiss man nicht, \vas es heissen soll, aber sobald 
man gleichsam aus dem Heilande heraus die Bibel 
ansieht, so hängt alles zusammen. — Ein Haupt- 
kennzeiehen einer auf Jesum gegründeten Gesellschaft 
ist eine solche herzliche, innige, zäi'tliche Neigung 
zur heil. Schrift, dass man sicli keine grössere De- 
likatesse weiss, als diese einfältigen, aber herzdurch- 
di'ingenden Wahrheiten. Es kann nichts in dem 
menschlichen Gange, insofern es eine Connexion 
mit dem Heilande und seinem B.eiche hat, Vorkom- 
men; das nicht in der Bibel stände; und ich halte 
es für eines der stärksten Argumente für die Bibel, 
dass in dem einigen nicht grossen Buche alles, was * 
einem Christenmenschen in seinen inneren und aus- 
sern Umständen begegnen kanü, enthalten ist, ent- 
weder unter einem Exempel oder unter einer Regel, 
auch sogar die Verführung des Satans, der Welt 
lind des Fleisches , und wie man sich da in ' Acht 
zu nehmen und zu verhalten hat. Kurz das Buch 
ist für uns, und die daran glauben und darnach 
leben, orakelmässig eingerichtet. Es können einem 
wohl bei Lesung der heil. Schrift chi*onologische. 
historische oder physikalische Skrupel aufsteigen 
aber mehrentheils nur bei einem Gelehrten. Wem, 
ausser diesen Umständen , Zweifel von selbstem kom- 
men , mit dessen Herzen isls nicht richtig. Ein Liebr 
haber Jesu kehrt sich an keine Skrupel ; wer das Ob- 
jekt der Bibel lieb hat, dem ist alles, wo er dasselbe 
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daria findet^ wiclitig. Aus allem Obigen folgt auch 
wenn eine * mensblicbe Creatiir etwas nicht recht 
verstände, so würde es hier der Schöpfer nicht übel 
nehmen, sobald Er versichert ist von ihrer Willig- 
keit zu glauben, was er als Wahrheit hat bezeugen 

und aufschreiben lassen. Das heisstbei uns, allem, 

( ' * 

was im Buche steht, von Herzen glauben^^ 

" ' Dem gemäss hatte der Graf im J. 1729 Ein- 
richtung getroffen, dass Stellen aus der Bibel, oder 
aus Liedern , nach der Zahl der Tage eines Jahres aus- 
erlesen und zusammen |in ein Kästchen gethan wurden. 
Aus dieser Sammlung wurde durch einen der Gemein- 
ältesten ein Spruch für den folgenden Tag gezogen, 
tmd in der Gemeine von Haus zu Hause bekannt 

'gemacht. Diesen Spruch nannte man die Lobsuhg 
des Tages. „Der Graf setzte voraus, dass unser 
Herr Jesus Christus, der auf ein jedes Schäflein seiner 
Heerde und dessen' Wege siehet , auf ein durch seine 
Gnade verbundenes Häuflein Seelen, die im Glauben 
an Ihn hangen, ein besonderes Auge habe. Dabei 
hatte er das kindliche Vertrauen zu Ihm, dass Er 
der Gemeine auf ihr Bitten, nach seiner Weisheit und 
Güte, die für ein jedes Jahr , ja für einen jeden Tag, 
nach den Umständen nölhige und nützliche War- 
nung, Lehre, Bestrafung, Ermunterung und tröst- 
liche Anweisung geben würde. Daher sah er eine 
jede Tagesloosung nicht anders an , als ein von dem 
Herrn selbst der Gemeine gegebenes Wort, und bat 

I ' 

4y) Zinzendorl’Ä Gedanken« Seite 5 — ii. 
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die Brüder und Scbwesiem oft^ darauf treulich acht 
tvk haben Von 1731 «n wurden, diese täglichen 
Loosungen* : auf ein gan^\ Jahr ’ voraus . zusammenge- 
drucit;^®)« ■ ' / : . 

. . Nächst der heil* Schrift gebrauchte der, Graf in 
zwei felhafteu Fällen, das Loos ; , weil er dem Heilande 
zugesagt hatte, nichts den ^igeUen, sondern, seinen 
Willen zu, thun, und in der, festen Ueberzeugung, 
dass sein ; Herr ihn dadurch werde wissen lassen, 
was derselbe gern von ihm gethan, oder nicht gethan 
haben wolle.. . Ha nun in der alten .Bruderkirche 
bereits, der ; Gjehrauch des.-., Looses, namentlich' bei 
Besetzung, der- Aemter bestand, so schien - die Bei- 
behahung däselben^ für jme ünilä^ und deren- Be- 
amte insofern unbedenklich,. als man dabei -des Gra- 
fen* Ansichten ziun .Grunde, legte. Das. geschah denn 
auch in Beziehung auf die, Verheirathungen. Denn 
die Ehe betrachtete der Graf nicht anders, als. ein Bild 
von Christo und seiner Gemeine • ( Ephes. V , . 22' ff. )> 
und wollte sie danach angefangen und geführt .wissen* 
£Ir überzeugte sich aber gar bald, .das man es, in 
Absicht auf die erweckten Seelen mit dreierlei . Leu- 
ten zu thun habe : mit Unwissenden , denen .es an 
der rechten. Einsicht von einer, heiligen Ehe fehle; 
mit Evangelischen, die diese Einsicht hätten, . und> 
aus Liebe zu Jesu in der Ehe allein nach seinem 

48) Spangenb. 111/545. 

49) Eine Sammlung der Loosungs- und Textbüchlein der 
Brüdergemeine von lySi bis 1761 erschien eu Barby 
1763 in 4 Bden in 8. 
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Sinne leben wollten; und mit Gesetzlicheii'^'die sich 
zwar der fleischlichen Lüste enthieltenV s^ber nur 
aus/ geseulicKer Furcht. • Desshalb hielt* er fortdau- 
ernde Berathung und 'Aufsicht von Seiten d^ (Je- 
meinhelfer für dringend nothwendig Eben da- 
her war es seinem Sinne ganz gemäss; 'als Anna 
Nits chm an n (nachmals seine zweite Gemahlin ) 
am 4 * May 1730 mit achtzehn ledigen- Schwestern, 
unter Vorwissen und Genehmigung der • (Jemeinäl- 
testen, einen Bund machte, ■ dem Bräutigam ^ihrer 
Seelen sich ohne Vorbehalt zu’ ergeben, «der Leitung 
des heil. Geistes sich ganz' zu überlässen;* und was 
die Veränderungen ihres Standes betreffe,, niemals 
einem Anträge Gehör* zu geben, welcher auf eine, 
dem Sinne der Welt und des Fleisches, nicht aber 
.den Sitten und der^Ordnüng einer .(Jemeine Christi 
gemässe Art an sie gelangte.- Wenn aber nöthig ge- 
funden würde, einen Bruder mit einer Gehülfin zu 
berathen, ,und, nach angestellter Ücberiegung vor 
dem Herrn, ein Antrag an eine' oder die andere 
von 'ihnen käme: so wollten sie alsdann denselben' 
in Ueberlegung nehmen, und sich darüber nach ihrer 
üeberzeugung entschliessen Dadurch wurde es 
zur Hegel, dass Heiraths Vorschläge , untere der speci— 
ellsten Berathung der nächsten Vorgesetzten standen. 


So) Span ge ab. IIL 672* 

61) Seit dieser Zeit ist der 4 , May jährlich der eigene Chor- 
fesUag der ledigen Schwestern, an welchen sie sich des 
' Rundes dankbar erinnerU , und ihn erneuern. Spangen- 
berg in, 60a f. 
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demnächst , von den . Aeitesten* der Gemeine > nach 
sorgfältiger t Erwägung' aller r Umstände ^ > dturch ’ das 
Loos geprüft wui*den>: und nur,- wenn 'dieses gün- 
stig ausfiel,;als bestimmte Anträge« an die zu «Ver- 
lobende^ und /deren "Eltern gelangen« konnten; 

wodurch denn die eigene Wahl und das Auisuchen 

0 

einer; Gattin, wegfiel :j i :'L’ 

- Solches Vertrauen, der JBrüder zu: ihrem Herrn 
und Heilimde führte von selbst zii einer^ertraulichen; 
Herzenssp^che 9 und .legte «sich durch dieselbe an 
den ' Tag. j< Am . .'zärtlichsten benahm sich wiederüm^ 
der Graf dabei* ■ ,^Ich habe,^‘ sagte, er' in einer. 
Rede 9 !„mit' einer Aeltestin übet diesen Punkt ge- 
sprochen^ ( Wir haben beide müssen« weinen, - wie 
nahe einem der Heiland seyn kann; liHe simpel und 
einfältig -es sich mit Ihm umgehen lässt;. ^eman> 
so einen ganzen Tag mit Ihm umgehen kann; wie 
man keinen^ Gedanken^ keine Nothdurft; kein An-i 
liegen hat, das man , nicht vid simpler ünd natu- 
reller bei ihm niederlegen kann, als i bei; « seinem < 
allervertrautesten Herzen, da man doch manchmal 
ein Menagement brauchen muss ; aber beim Heiland 
ist das gar nicht nöthig^‘ In dieser Conversa- 

tionssprache, die aus lauter Wohlmeinung bisweilen 
zum Gemeinen sank', drückte er sich über alles aus, 
über Glaubensartikel und Sittenlehre, über Gqheim- 

. ...j ■ • ■ ‘ 

nisse und OfreDbarang; ohne Scheu, was man davon 


\ * ' 


5a) Jjorez S. 396 — 3o2* Lynar S. i65 fi. f 
55 ) Spangenb» IV. ii42. 
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sagen werde; -Sein Yoi^Ud iUnd die' ansehelnende 
Leichtigkeit» dasselbeinachzuahmen, yerleiitete man- 
chen Bruder za einer 'Popnlarität» die Iahten^ Tadel 
erregen» aber auch sehr bald einen vorsichtigem 
Gebrauch der * Herzenssprache ^ in der Gemeine ver- 
anlassen musste .. . .V • - .. 

^ Milten unter diesen theologischen Kämpfen befe- 
stigte die. Brüder -^ünilät ihr äusseres Bestehen, und 
ngte zur kirchlichen Säbständigkeit. In- den^ säch- 
sischen Landen geschah 'dies , 'nachdem - des Grafen 
Exil durch ein ehrenvolles königliches ^"Decret vom 
li. .Okt. 1747* aufgehoben; und - eine von*ihnk ge-' 
wünschte ‘ Untersuchung der .; Lehre und • Verfassung 
seiner Bruder veranstaltet war.' Unter döm 20« Sfept.' 
1749, erfolgte ein königl. Versicherungs - Decret, dass 
die zu ?der*imVferänderlen augsburgischen Confession' 
sich bekennenden evangelisch-mährischen Brüderge- 
meinen in ganz; Sachsen,. 'wib in der Oherlausitz und' 
der Grafschaft Barby, aufgenommen werden sollten. 
Herrhhut und Niesky gewannen dadurch an EinWoK- 


54) C r a n 2 S, 5o2 — 5 15. Als apologetische Schriften * der 
Brüder - Unität erschienen; A. G. Spangenberg’s 
Declaration über die zeifher.- gegen uns' ausgegaitgeneh 
, Beschuldigungen , sonderlich die Person unseres .Ordina- 
rii betreffend, Lpz. und Görlitz iy5i, 4. — Darlegung 
richtiger Antworten auf ' mehr als 3oo Beschuldigungen 
. gegen den Ordinarium Frairünty nebst a4 wichtigen Bei- 
lagen , 1751 . 4. — A. G. Sp an gen herg* s apologetjsche 
Scblussschrift , worin über tausend Beschuldigungen gegen 
die Brüdergemeinen und ihren zeitherigen Ordinarium 
nach der Wahrheit beantwortet werden, lyöa, 4. . 
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nern und äusserem Wohlstände^ zu Barhy bildete 
sich eine Brudergemeine (l75l), und zu Klein-Welke 
bei Bautzen eine Kolonie aus den erweckten Wenden 
(l75l) Kurz zuvor hatte sich auch die Gemeine, 
zii Ebersdorf im Voigtlande, in der bisher schon 

4 

manche aus Herrnhut entlehnte Einrichtungen be- 
standen, an die Brüder unität angeschlossen. — In 
England drang der Graf, Um seine Brüder gegen 

« « V 

bürgerliche Beeinträchtigungen zu schützen und ihre • 
Missionen.sichcr zu stellen, auf eine Untersuchung 
der Brüderkirche vor dem Parleinent. In deren 
Folge' wurde dieselbe, duixh die vom Könige am 
6. Juny 1749 bestätigte Acte, als eine alte protestan- 
tische , bischöfliche 'Kirche erkannt , und unter dem 
Namen Unitäs Fratrum aufgenommen v dabei err 
hielten diejenigen ihrer Mitglieder, die wegen des 
Eides und Waffehtragens sich ein Gewissen machen, 
Befreiung davon So wurde die Brüdergemeine 
im brittischen Reiche und dessen ' amerikanischen 
Kolonien immer bekannter 5 es entstandiin viele So- 

' ' ‘C ■ • 

cietäten und Genieinen . in Städten und ' auf dem 
Lande, zu denen sich die Erweckten aus der um- 
liegenden Gegend hielten; an andern Orten predigten 
die Brüder von Zeit zu Zeit das Evangelium unter 
grossemZulaufe.und mit verschiedenem Erfolge. — In 
Holland fehlte es nicht an heftigen Gegnenu aus der • 

reformirten Kirche; doch fand sich auch Gelegenheit- 

— — ; — . ' . 

55) Cranz S. 458 — 476 . 

56) Cranz S. ■477 — 484. — ulc/a Fratrum in Anglia, London 
1749 Fol. 
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' genug, inläer Stille zu wirken. Herrendyk schienzur 
Anlage eines Gemeinorts unbequem ; desshalb machte 
man' Gebrauch von dem Anerbieten eines Freundes 
zu Amsterdam, der im J. 1745 die Baronie Zeyst 
im Stifte Utrecht mit der Absicht erkauft hatte , dass 
eine Brüdei*gemeinc sich anbauen möchte. Die Staa- 
ten von Utrecht vergönnten dazu alle billige Freiheit, 
so dass in kurzer Zeit ein blühender Gemeinort ent- 

t 

stand (1748)* Dagegen wollte es mit der kirch- 
lichen. Selbständigkeit im russischen Reiche nicht 
gelingen. Ein Versuch, den mehre lutherische Pre- 
diger in Liefland und Esthland, und namendich der 
Oberprediger Mikwitz zu Reval, iniJ. 1741 mach- 
ten, um besondere Gemeinen mit Nachahmung der 
mährischen Kirchen Verfassung einzurichten, führte 
zu bedenklichen Unruhen und obrigkeitlicher Ahn- 
dung. Vergebens war das ^ Rechtfertiguugsgesuch 
der Brüder. in Deutschland; ihre Depulirten, und 
selbst der Graf, fanden kein Gehör. Jedoch kam 
es auch nicht zu einer gänzlichen Verbannung der- 
, selben; . vielmehr durften sie fortdauernd der Er- 
weckten in Ansehung der Lehre sich annehmen, 
.und erhielten auf diese Weise einen sehr ausge- 
dehnten Wirkungskreis — Alle diese Verhand- 
- lungen leitete der Graf als- bevollmächtigter Diener 
der evangelisch -mährischen Kirche, wozu ihn die 
•< » ^ derselben aiu 21*. Nov. 1743 ausdrücklich 

berufen hatten. Kraft dieses Berufs, sollte, ohne 


Sy) Cranz S. 397-I403. 538 — 54 i. 
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sein Vorwissen, im Namen der Brüderkirche nichts 
hinaüswärts negotiirt und hineinwärts ,am Gemein- 
gange • verändert werden dagegen die Brüder 
mit Zuversicht darauf rechnen konnten, dass , er ihre 
Synoden und Conferenzen jederzeit beachten, und 
für die Beschlüsse derselben ^ermüdet thätig bleiben 
werde, . selbst wenn sie mit seinen Ansichten nicht' 
ganz übereinstimmten 

Bei Anlegung von Brüdergemeinen und Missions- 
plätzen%ar es nun feststehender Plan, dass sie in 
bürgerlicher Hinsicht den landesherrlichen Behörden 
unterworfen, und dem gemäss aller den, übrigen 
Unterthanen zukommendeu Rechte und Freiheiten 
theilhaftig seyn, in kirchlicher Hinsicht ^er ihre ^ 
eigene Verfassung in allem behalten sollten , was zur 
Aushebung sowohl des Öffentlichen als Privatgottes- 
diehstes und sonst zur Brüderdisciplin gehört ; wonach 
ihre Kirchen- und Schulsachen unter der Leitung 
ihrer Bischöfe stehen, und die von diesen ordinirten 
Lehrer und Prediger von der Gemeine selbst berufen, 
und , nach Befinden versetzt werden konnten* Die 
Gemeinen bekamen nach der Oertlichkeit verschie- 
dene Namen: Ortsgemeinen, wenn sie einen für 
sich bestehenden und in eigene Gränzen eingeschlos- 
sepen Ort (Gemeinort), oder doch von andern Ein- 

« > » 

% * 

58) So lauten die Worte des Grafen in Spangenb. Schluss- 
sclirift S. 5i4. 

59) Einen Extract aus den Confcrenz -Protokollen vom Jahr 
1726—1749 findet man in den Nat, Eefiex. Beilagen S. 

33—62, 
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wohnern abgesonderte Plätze und Gassen einneh- 
men'; Stadt- und Landgemeinen, wenn die 
Mitglieder in einer Stadt, in einem Flecken oder 
Dorf, 'oder einem ganzen Bezirk zerstreuet wohnmi, 
jedoch einen Verein der Brüderkirche bilden und 
eigene Versammlungshäuser haben; Missions- 
g e m e i n e n , wenn bekehrte Heiden zu einem kirch- 
lichen Vereine unter Berathung brüderlicher Missio- 
narien verbunden sind — Daneben war und 
blieb es Hauptaugenmerk , mit allen KindeiiP Gottes, 
ungeachtet der Verschiedenheit ihrer kirchlichen 
Verfassungjv in Einigkeit zu stehen, und das Band 
der brüderlichen Liebe und Eintracht fest zu halten. 
Fast in allen protestantischen Ländern von Europa 
bildeten sich unter den Erweckten hie und da grös- 
sere und kleinere Gesellschaften (Societäten), 
welche j ohne Absonderung von ihren Kirchen und 

deren öffentlichem Gottesdienste, paiit der Brüder- 

\ 

Uhitat in Verbindung stehen, und zum Theil fort- 

I 

während Mitglieder derselben unter sich wohnen 
haben, zuin Theil von denselben auf ihr Verlangen 
öfters besucht werden. Ihre' Zusammenkünfte zu 
gemeinschaftlicher Erbauung finden an mehren Or- 
ten in besonders dazu privilegirten Häusern Statt. 
Den Inbegriff dieser Gesellschaften nennt man die 
Diaspora Coi iv Ty ^latmoQäy) die Brüder in 
der Zerstreuung Dahin kann auch die 

Prediger - Conferenz gerechnet werden, zu welcher 

6o) Lynar S. laS — 125. 

Ol) Lynar S. 171 f. Cranz S. 619 — 6i3. , 
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einige lutherische Prediger in der Nähe von Herrn* 
hut am ,5. Juny:l754 den Grund . legten« Sie ver- 
banden sich, in .Geistesgemeinschaft, mit. der Brü- > 
dergemeine das Wort von der 'Versöhnung getrost 
zu verkündigen', und über. die Förderung des Werkes 
Gottes an ihren Orlen sich zu berathen und wech- 
selseitig zu ermuntern. Dazu wird seitdem alljährlich 
in Hermhut eine Cönferenz gehalten, an" die sich 
allmählig. eine 'bedeutende Anzahl- entfernter Predi- 
ger der* lutherischen und reformirten Kirche durch 
Sendschreiben > angeschlossen hat 
• ’ Alb^dings gehörte umsiclitige Benutzung der 
'Umstände dazu, .wenn diese Art .von Wirksamkeit * 
zu Stande kommen, "und dabei kirchliche Selbstän- 
digkeit behauptet ^werden sollte. Die‘ Umstände 

\ 

aber« ergaben sich aus der Beschaffenheit ^des pro- 
testantischen KirChenrechts. Wie schwankend auch 
dasselbe ‘in seiner. Anwendung seyn mochte , - so war 
doch bei. Staatsmännern und Bechtslehrern allmählig 
der Grundsatz geltend geworden', dass alle Hechte 
der Fürsten in KJrchensachen aus ihrer Landeshoheit 
hergeleitet werden müssten. In Folge davon schien 
jeder Fürst berechtigt, bei allen Einrichtungen, die 
Christus nicht geboten hat , zeitgemässe Aenderungen 
zum Wohl seines Landes vornehmen, und bei 


60 ^rohberger Anhang S. iii — 123. Ein Auszug aus 
den Protocollen dieser Cönferenz ist unter dem Titel er- 
schienen: Praclische Bemerkungen', die Führung des 
.evangelischen Prediglamts betreffend. Gnadau i8i4. 8. 
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'kirchlichen Streitigkeiten lediglich danach ' verfahren 
XU können; dass die öffentliche 'Ruhe durch' die- 
selben nicht gestört werden Bei dieser Ansicht 
'durften die ^Brüder auf landesherrlichen ' Schutz 
rechnen 9 'söbald- ihre. Bemühungen für* thätiges 
Ghristenthum zum Wohl der'ühterthanen«einleüch- 
teten. Bedenklicher schien dagegen ihre kirchliche 
'Selbständigkeit', »wiefcm sie eine Abhängigkeit von 
auswärtigen- Oberen > und manche ’ . Exemtionen zur 
Folge hatte. Hier Hess sich auf dem Wege Rechtens 
nichts erstreiten. Davon machten die Brüder. ' zu 
Herrnhaag eine denkwürdige Erfahrung, i Es* wurde 
ihnen [unter den[ 9. Januar *1750 von Seiten'* detr 
■Landesregierung zugemuthet, ’ dem Grafen' von' Zin- 
•zendorf,' ihren Aeltesten, Führern und Leitern 
schlechterdings ' abzusagen. ' Vergebens beriefen' sie 
sich auf Gontracte und den Rechtsbestand des» west- 

^hälischen Friedens 5 sie erhielten den Befehl , binnen 
• » * 

3 ‘Jahren 'das Land zu räumen. - Das geschah auch 
wirklich bis zum J. 1753. Die meisten Brüder zogen 
in andere Gemeinen,, die Ueb'rigen' folgten einer 
Einladung nach Neuwied, und gründeten daselbst 
seit 1754 eine Ortsgenieine Weit zuträglicher 

war es demnach , lediglich der landesherrlichen 
Milde zu vertrauert , und diese diu’ch den Gewerb- 
fleiss und das duld^villige Benehmen der Brüder zu 
Einladungen an dieselben geneigt zu machen. Der 
Erfolg bewährte ^dies Verfahren 5 die kirchliche 


65 ) Cranz S. 485 — 5o2. 
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V Selbständigkeit wurde in vielen Ländern gern be* 
willigt, da sie keine politischen Besorgnisse veran- 
lasste, und obendrein die landesherrlichen ELassen 
mit Kostenaufwand Verschonte. 

Das zuletzt Gesagte fuhrt uns auf die ökono- 
mischen Umstände der Brüder« Es ist bereits 
weiter ob^ angedeutet worden, dass der Graf mit 
wiUiger Aufopferung seines Vermögens für die Sache 
des Heilandes zu wirken suchte« Sein Entschluss 
war: gläubig auf die Segenshänd des Herrn zu sehen, 
mit seinem Einkommen, und was vermögende Brü- 
der* und ' Freunde aus eigener Bewegung imd frci- 
\villig beitragen würden, aufs räthlichste hauszuhalten, 
und so oft solches nicht zureichte, das Erforderliche 
auf seine Güter aufzunehmen. Unkundige' Gegner 
sprachen von einer Heilandskasse, wozu die 
Brüder und Schwestern ihr -Habe und Gut besteuern 
müssten ; ; so dass imsägliche Summen zusammen - . 
kämen , welche der ,Gr^ nach seinem Belieben ver- 
wende Der Augenschein konnte’ das Gegentheil 
lehren. Niemand wurde* mit GoUecten behelligt; 
jeder Bruder hatte und gebrauchte das Seinige nach 
Gutdünken; nur der Graf befand sich häufig in ^ 
der grössten Verlegenheit« Aber bei dem stets sich 
vergrössemden Wirkimgskreise erkannten die Brü- 
der eine verbesserte Anordnung des Ganzen als 
dringendes Bedürlhiss. So wurde im J« 1741 ein 
. Collegium von • treuen und verständigen Männern 


Sp angenb* V. i586. 
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unter dem * Naijien des General-Diakonats er- 
• » 

richtet, und mit der Aufsicht über die Bedürfnisse 
der Brüderkirche in allen Theilen beauftragt. Diese 
Männer nahmen, ihre. Zuflucht zu einem Credit- 
System,* ünd ■ fanden .auch . dabei eine Zeit lang 
keine Schwierigkeit, weil einige zur Brüdergemeine 
gehörige Kaufl^te,aus guter Meinung die Sache mit 
ihrem Credit zu. unterstützen suchten. Dagegen 
nahm die freiwillige. Beihülfe, der Brüder und Freunde 
immer mehr ab, so dass fast alle. Ausgaben ins 
Ganze dem Diakonat zugerechnet, und von , dem- 
selben* übertragen werden mussten. Zu derselben 
Zeit . mehrten sich ‘ die Bedürfnisse in dem . Inneren 
der Gemeinen Kolonien, Missionen und Anstalten, 
und ^nach Aussen nÖthigte der .allgemeine Widerwille 
gegen die' Brüdersache zu kostspieligen Reisen und 
Verhandlungen. . Und eben jetzt erfolgte in Deutsch- ' 
. land die erzwungene Auswanderung aus dem Herrn- 
haag,. die^ das Creditwesen erschütterte, und in 
England der Banquerott eines jüdischen Wechslers, 
der dasselbe > seiner Auflösung nahe brachte. Die 
Gegner . frohlockten,' und erwarteten den Umsturz 
der ganzen Brüdersache;. manche Freunde, die kein 
D urclf kommen sahen, zogen sich zurück; der Graf, 
gleich bweit Zur Bürgschaftsleistung und zur gefäng- 
lichen Haft^ behi eit- seinen* Glaubensmuth.'; Die Noth 
ging * wirklich', vorüber. Bei allem Schmerz »über 
falsche • Freunde erfuhren die Verschuldeten viele 
erfreuliche Beweise der Bruderliebe zur rechten Zeit, 
und konnten V ihre dringendsten .Gläubiger sicher 

1 » 
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Stelle)!« Daraus schöpften die^ Brüder neue Hoffnung 
für das. Bestehen ihrer Sache, und lohten und prie- 
sen den Herrn unter vielen Thränen an einem dazu 
bestimmten Dankfeste den 23- Februar i754 in allen 
Brüdergemeinen / 




* > 


Zweiter Zeitr.au m* 


' 0 


.. 


Bis auf die gegenwärtige Zeit 1803<> : ' 

► Erster Abschnitt; < 

bis auf die Herausgabe der tdea fidei fratriim 1779* 


So. bestand nun. die ' e vam gelische .B:rü d er- 
ünitat augsburgisch^r^ Confession .als eine 
Gesellschaft, die nach ihren, verschiedenen . Tropen 
oder Ablheilüngen mit der ’ ganzen protestantischen 
Kirche in genauer' Verbindung und Gemeinschaft 
bleiben •wollte. Ihr Ziel war nicht die. Aufstellung 
eines neuen Lehrgebäudes, sondern die .Förferung 
des* thätigen Christenthums Die B rüder - 
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iirche war derUnkäi 'um so scliätzbarer, je tnebr 
sie dürch dieselbe zu * den nÖtKigen Kifcben - und 
Verfassungsrecbten gelangte; jedoch wurde die er- 
Stere immer nur als ein Theil der letztem betrachtet 
und die ihr eigenthümliche Disciplin lediglich aus 
Innern Gründen und mit zeitgemassen, formellen 
Abänderungen beibehalten. Man ging dabei von der 
Ansicht aus, dass die Brüder durch ihre Gesinnung 
und Sittlichkeit zu einer genau geschlossenen Gesell- 
schaft verbunden seyn, welcher beizutreten, und in 
welchei* zü bleiben, niemanden erlaubt werden könne, 
der damit nicht übereinkomme. Desshalb untersuchte 
xnan fortan , ob auch jemand dadurch , dass er gar 
keinen eignen .Willen .mehr haben, sondern sich 
ganz dem Herrn und seiner Gemeine ergeben wolle, 
einen besondörh Beruf za derselben . an den ' Tag 
lege®®) , und versicherte sich, durch das Loos der An- 
weisung desÖeilandes, ob seine Aufnahme ziilässigsey 
oder nicht. *> iUnd selbst im bejahenden Falle gelangte, 
ehi solcher hur stufenweise, .unter der speziellsten ' 
Berathüng jund' Aufsicht imd' fortdauernder « Befra- 
gung 'des Heilandes,* bis zur Theilnahme'.an dem 
Abendmahlsgenusse und damit zu den Gemein -Gna- 
den, d.J. 'zü der vollkommensten brüderlichen Ge- 
meinschaft. Aendert ein Bruder seine Denkungsart, 
und ' gibt dies ; durch Vergehungen in .Worten und 
Werken zu erkennen, so wird er von selbst unfä- 


67) Spangen b. VII. aoSa. 

68) Spangen b. VII. 1967. VIII. i 23 o f. 
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! lug* zur fernem GeineimcKaft/ und fallt zu sdner , 

' Besserung in die Gemeinzuclit« - Diese besteht in 

bausvi^erlicben Bitten Ermahnungen, Ahndungen 
I und^ endlicher Absonderung nach rerschiedenenrStU"- 

, fen: > zuerst ;Tom Abendihahlsgenusse, dann Ton der 
geistlichen Gemeinschaft mit den Brüdern, aticU 
tvohrVoin Gottesdienste , zuletzt von der ganzen Ge- 
meinveffassuhg/ Erfolgt 'gründliche Besserung:' so 
kann cr/auf erhaltene' Erlaubniss, sich wieder zu* der 
Gemeine begeben 5 doch sowohl- diese .Erlaubnisse 
als» jene >Absonderungimuss*'Zuvör durch, das Loos ' 
bestätigt c werden. i So > weni g ^ diese Kirehenzucht : auf 

^ f 

Menschen "a'ngewendeti.werden konnte, denen Jesu 
und* seiner Apostel Lehre nicht die alleinige j^Ver- 
haltungsregel- und Vorschrift des Lebens ist 5 so nn-^ 
entbehrlichrund wohlthätig schien dieselbe einer 
Gesellschaft die den Sinn hatte,' dem Heiland aus 
Liebe ' und.! Dankbarkeit itreolich' nachzufolgen und 
ihren Glauben an ihn und seine Versölmung durch 
ihren .Wandel und ihre Werke zu bewahren 

Nach dieser Grandansicht blieb 'es feststehende 
Einrichtung, die Mitglieder der Brüdergemeinen nach 

r ^ 

den Geschlechtern und -Ständen genau abzutheUen, 
um dadurch 'die speziellste Seelenpflege möglich zu 
machen und' die Gemeinverfassung aufrecht zu er- 
V halten. Die Abtheilungen’ heissen Chöre, näm- 
lich : der Wiltwer , der Wittwen , der Eheleute , der 
ledigen, Brüder, der ledigen Schwestern, und der 
Kinder nach ihrem Alter und Geschlechte. Das Zu- 

- — ,1.. V 
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sammeawolmen der MH^lieder ' einer ealchen Abthei- 
lang- ' ist 'keinesweges • nolb wendig ; weil aber, viele 
ledige* Letite, Jn die .Brüdergemeinen' »kamen, für ^ 
deren Unterkommen gesorgt ^werden mnsate : *$0 < wur- 
den jGhorbäuser fiir die ledigen Brüder, die ledigen 

ßcbwestem',::dann aucH für die Wittwer und Witt- 

# 

wen angelegt,' mnd in: denselben mancherlei Künste 
und: Handwerke, zürn Tbeil ancb kleine Fabriken 
eingericbtet; am den Finwobnern Mitteitzum notb- 
dürftigeii- ^Untejfbalte r zu verSchaifen« Für diese 
Hairseinwobuer gibt es « denn : besondere « Haus- 
ordnungen, die' auf das Zusammenleben'/, berechnet 
sind; ausserdem hat jedes Chor seine . Versammlun- 
gen und Ordnungen *fur alle Mitglieder desselben, 
sie mögen einzeln^ oder: Beisammen wohnen*^. Jedem 
Chor (mit Ausschluss der -Knaben und« ’ Mädchen, . 
denen 'ledige Brüder- und ledige Schwestern vorste- 
hen) sind ^Personen aus seinem Mittel als Ael teste 
(Arbeiter »Vorsteher)) • vorgesetzt : ein Chorhel fer 
(Pfleger) , und . ein Chor dien er. Jener, hat die 
Seelenpflege, dieser, den ökonomischen Wohlstand 
seines Chors. zu besorgen; /beiden sind wieder Ge- 
hülfeni zugeordnet, um sie sowohl, in ihren Oblie- 
genheiten zu unterstützen, als sich selbst' zii künf- 
tigen Arbeitern der /Gemeine vopzübereiten. Um die 
Mitglieder des Chors mit einander vertraut zu ma- . 
eben , ' ' theilt der Helfer ^ dasselbe « in . Gesellschaften 

I 

. (Klassen), die -wiederum, wöchentlich erbauliche 
Zusammenkünfte halten. Er selbst halt eine solche 
Gesellschaft , verändert die Mitglieder der übrigen, 
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SO oft er cs für gut findet, und steht durch die 
Berichte seiner Gehülfen in genauer Verbindung mit 
aflen. Ueherhaupt hat er deii genauesten Umgang 
mit allen Gliedern seines Chors, besucht sie* öfters, 
und ' wi!rd ' auch von ihnen besucht« Letzteres ge- 
schieht regelmässig in' der Woche vor der monat- 
lichen Ahendmahlfcier* und heisst das Sprechen: 
hier kann von jedem allein der ganze Zustand sei- 
nes Herzens dem Helfer vertraut werden, und er 
ist zur äussersten Verschwiegenheit' in Ansehung 
dessen, 'was- ihm gebeichtet worden, verpflichtet. 
Diese Einrichtung findet bei allen Chören für jedes 
Mitglied gleichmässig Statt , so dass z« B. die Bischöfe 
und Prediger und die Mitglieder der Direction von 
dem Sprechen bei ihrem Chorhelfer keinesweges aus- 
genommen sind. Jedes Chor hat sein besonderes 
jährliches Chorfest für den Tag , an welchem die 
Einrichtung desselben zuerst getroffen wurde; die 
Knaben den 12* Januar, die Mädchen den 5. März, 

I 

die ledigen Brüder den 29* August, die ledigen 
Schwestern den 4« May, das Ehechor den 7* Sept., 
die Wittwer und Wittwen den 31* August. Auch 
hält der Prediger insgemein jährlich einmal einen 
Vortrag an einzelne Chöre über eine besonders pas- 
sende Loosung, und dieser Tag wird der Lehrtag 
genannt. — Der Graf erkannte die ganze Chorein- 
richtung als die wesentliche Grundlage der brüder- 
lichen Vereinigung, und beschäftigte sich zu Anfänge 
dieses Zeitraums angelegentlich damit, dieselbe für ^ 
alle Gemeinen in den rechten Gang zu bringen« 


DIgltized by Google 


} 


— 110 — r 

Er besuchte zu dem Ende die einzelnen Gemeinen, 
hielt Conferenzen mit den Ghorarbeitem,' sprach die 
Geschwister und verfertigte zweckmässige' Chor -Li- 
turgien und Hpmilien* lieber den Inhalt .der letzten 
wurde insonderheit festgesetzt, dass er stets in Ber 
Ziehung auf die Bedürfnisse der einzelnen ; .Chöre 
Stehen müsse, .wonach man denn den Knaben und 

0 I 

Mädchen Offenherzigkeit gegen , ihre Vorgesetzten, 
den ledigen Brüdern Keuschheit und Bereitwilligkeit 
* für den Dienst des Heilandes, und den Eheleuten 
die . evangelischen Grundsätze von der Ehe .haupt^ 
sächlich einschärfte 

* « 

Alle Chöre stehen in der genauesten Verbinr 
duhg mit einander durch ihren gemeinsamen Bund, 
wonach jedes . an seinem Theile und . nach seinem 
Berufe und Stände alles', . was Leib und Seele ver- 
mögen, zur Ehre Jesu und zur Ausbreitung seines 
B,eichs thun , und seine Lehre mit Wort und Wan- 
del preisen soll. Da sie aber zusammengenommen 
eine für sich bestehende Gemeine bilden und, un- 
ter landesherrlichem Schutze, mehr oder weniger 
geschlossene Wohnorte einnehmen;. so sind Gemein- 
, Ordnungen nothwendig zu bestmöglichster Errei- ' 
chung des Zwecks ihres Beisammenwohuens , und 
zu Vorbeugung alles dessen, was demselben hinder- 
lich seyn könnte. Diese Gemeinordnungeii sind ein 
. allgemeines , freiwilliges Einverständniss sämmtlicher 
Gemeinglieder, welche selbst für ihre Aufrechthal- 


70) Cranz S. f. Lynar S. i58— 168. 
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tung> und richtige Anwendung durch Conferenzeu 

undAemter Sorge tragen., Angelegenheiten , welche 
die Zustimmung der ganzen Gemeine erfordern, z. B. 
Einführung neuer Gemeinordnungen, Errichtung 
neuer Gebäude, Anlegung von Erwerbs - Zweigen . 
für Rechnung der Gemeine etc. gehören vor den 
■ Gemeinrath, in welchem ein von der Gemeine ger 
wählter Ausschuss mit den Arbeitern und Dienern 
derselben zur Berathung und nöthigen Entschlies- 
sung zusammen , kommt. Jedes Mitglied ist stimm-» 
fähig'; sind aber die Meinungen getheilt, so wird 
auf die< meisten Stimmen und zugleich auf die Er- 
heblichkeit der Gründe gesehen. Wider den Willen 
des grössten Theils des Gemeinrathes kann 'tiichts 
geschehen > noch zur Vollziehung gelangen. Die 
Besorgung des ausserlichen Wohlstandes der Gemeine 
liegt dem, Gemeindiener (Vorsteher) ob; doch ist 
ihm ein Ausschuss ,des Gemeinraths, unter dem 
Namen Aufseher- Collegium, als ein b^stän- 
diger Beirath zugeordnet, und hat der Gemeindiener 
mit diesem Collegium in allen Theilen seines Amts, 
vornämlich in treuer Verwaltung der Gemeinein- 
nahme, und Ausgabe zu Werke zu gehen, auch all- 
jährlich , oder so - oft es der Gemeinrath verlangt, 
von dieser Vermögens- Verwaltung Rechnung abzu- 
legen. Das Aufseher -Collegium stellt in äusserli-r 
eben Dingen gleichsam die Väter der Gemeinglieder 

* t 

vor, geht ihnen in ihren Angelegenheiten mit Rath 
und That an die Hand , sucht ihr Bestes nach Mögr 
lichkeit zu befördern, und soll zwischen Bruder 
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•imd Bruder brüderlich richten. — Was den inner- 
liehen Wohlstand det Gemeinglieder, betrifilt , so 
^vird' dieser durch treue Befolgung der Chorord- 
nuhgen * befördert. Darüber wacht die aus den Hel- ' 

■fern der verschiedenen CbÖre bestehende Chorhelfer- 

( 

Confer enz , und nimmt die besondere Seelenpflege 
der Gemeinglieder in Ueberlegung. — Die Direcw 
tion des gesammten innerlichen und ^üusserlichen 
Zustandes der Gemeine ist ddr Aeltesten - Conferenz 
anvertraut ; sie hat allein das' Recht , bei den ihr 
ziistehendeh Entscheidungen sich des /Looses^ als 

I 

einer Anweisung des Heilandes, zu bedienen. Mit- ' 

• 

glieder derselben sind, nebst dem Prediger der Ge- 
meine, sämmtliche Chorarbeiter und Chorarbeite- 
rinnen unter dem Vorsitz des Gemeinhelfers, der 
die Oberaufsicht über die ganze Gemeine zu führen 
hat. Er soll dahin sehen, dass keine Conferenz der 
andern Eingriff thue, und insonderheit die Aeltesten- 
Conferenz nichts annehmen , beschliessen , oder 
verfügen möge, was zu vorgängiger. Ueberlegung, 
auch wohl zur Entscheidung in andere Conferenzen 
gehört ; ingleichen , dass die Aemter in der Gemeine 
‘in ihrer Ordnung neben einander gehen, und kei- 
nes dem andern in den Weg trete. ' Zu dem Ende 
ist noch’ eine Helfer- Conferenz angeordnet, die aus 
den Mitgliedern der Aeltesten -Conferenz, des Auf- 
seher-Collegiums und dazu geeigneten • Mitgliedern 
der Gemeine besteht 5 sie hat den täglichen Gang der 
Gemeine mit allen Vorfallenheiten in Ueberlegung 
zu nehmen, und die Gegenstände theils iur den 
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Geineinrath > theils. £är das Aufseher - CöUegi um. und 
theils für- die Aeltesten-Cohferenz vorzubereiten V)» 

, Diju*ch diese vielfache Verzweigung der .ge^aue<^ 
s^n< gegenseitigen Aufsicht und Beobächtung wollte, 
mau bewirken, dass jeder. 'des Berufs sich bewusst 
bliebe, Mitglied einer« »lebendigen Gemeine des^ Hei- 
landes zu seyn,' und dem! gemäss gegen alles ein- 
schleicheride Böse immer, wachsamer. ^ und -in .allen 
Stücken getreuer und zuverlässiger .würde. . Darauf 
war: denn auch. die. ganze. Einrichtung, dessen berechr- 
net,:was man den öifendichen Gottesdienst zu nen-’ * 
‘ nen .pflegt«. . Man ging - dabei, von ' der Grundansicht' 
aus,« dass das ganze Leben .eines . echten .Chri- 
sten ein beständiger « Gottesdienst . seyn.^ »müsse;, 
gleichwöhl, . seyen die . , Gelegenheiten *. Beissig . . zu 
benutzen, •. wo • man., sich , gemein^^chafüich, . nach 
der. . Yerheissung . des ' . Herrn , Matth« . X!V HI , 20*> 
in seiner Nähe fühle. , So: bestehen denn Yer^amm-: 
Lungen I zum; Andachtsgenwss und zur. Erbauung, so-; 
wohl fÜTudie .einzelnen Chöre, als für die ganze Ge- 
meine; jene werden von den Helfern in den Chor- 
häusern, diese von dem Prediger in dem Geniein- 
» hause. (BetlJiause) 'gehalten. In demselben befindet 
sich ein ’• geräumiger Saal, ohne alle Bilder und Zie- 


1 ' ■ , - . < 1 ■ f • >'i*r t ' 

7i)Lynar’S. 124M78— i 85 . borez S. . 24 o — 3o2. Kurz- 
gefasste Ordnungen der evangelischen Brüdergemeihorte, 
. Barby 1802. 8.— Mehre der obengenannten • Aemter 
kühnen ' Einer Person übertragen werd^ , welclws , zu- 
mal in minder zahlreichen Gemeinen , nicht selten der 
' Fall« isl. Kurzgefasste <hi5tc>rische Nachricht S.. 67. - 
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ratheii) mit. längen hölzernen'rBanken versehen; auf 
der einen «Seite sitzen ‘die «Brüder, auf' der andern 
die Schwestern ; jedes Chor hat seine angewiesenen 
Bänke. ^Yor der Gemeine, ein -paar Stufen . höher, 
sitzt der Lehrer, der die » Versammlung hält, «auf 
einem Stuhle^ Vor einem Tische; neben ihm zu bei- 
den Seiten die Aeltesten,* Vorsteher und Vnrstehe- 
rinnen* — > Die Gegenstände der Yersammlong sind: 
Vorträge (Homilien) über biblische Texte, ungekün- 
stelte Verkündigungen des Evangeliums ; Vorlesungen 
(Lectionen)theils aus der heiligen Schrift nebst kürzen 
Erklärungen, theils mitgetbeikerVor träge und erbauii- 
ober Nachrichten aus den Gemeinen^?); Liederpredig- 
ten (Singstunden^ ZusammenstellungehbekannterLie- 
derverse über ein Hauptstück des Glaubens, die^ unter 
Anstimmung des Lehrers, von der Gemeine * aus dem 
Herzen gesungen .werden;^ Liturgien, vörgescbrie- 
bene Lob - und Dankgesänge , • Bitten und- Gebete 
(Litaneien) abwechselnd von Lehrer und Gemeinen 
gesungen und gebetet Alle diese Versämmltihgen 


72) Die Bekaniitschaft mit den merkwiirdigsten Vorkommen- 
t. heilen in .der. Brüder >Unität wird bei ihren Mitgliedern, 
unterhalten durch wöchentliche Nachrichten , welche alle 
Monate von der Unitäfs - Direction ausgefertigt und hr 
die Brüdergemeinen versandt werden , und durch Nach- 
richten’ aus _der Brüdergemeine, welche Berichte von 
den Missionen und den einzelnen Gemeinen, Lehensläufe 
entschlafener .Geschwister, und Reden oder Homilien 
enthalten. Kiirzgef, hist. Nachr. S. 44 f. ' . 

75) Die seit deto J. 1727 bestehende ■ sogepannte Beter - Ge- 
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sind bestimmt zum Genüsse der bibliscben Heils- 
Wahrheiten^ zur Förderung der Fruchtendes Glau- 
bens und zur Befestigung in der brüderlichen Ge- 
meinschaft. Sie sind auf alle Tage in der Woche 
in zweckmässiger 'Abwechselung vertheilt, und dauern 
.einzeln eine halbe, höchstens 3 Virtelstunden. Der 
sanfte Gesang,’ begleitet von ungekünsteltem Orgel- 
' spiel, so wie die geräuschlose Stille und sittsame 
Ordnung gehören zu^ den äusserlichen Erfordernis^ 
sen und Zeichen der gemeinschaftlichen Andacht. 
Eine frühzeitige’ Gewöhnung dazu scheint keines-^ » 
Weges verwerflich 5 man sucht sie durch sogenannte 
Kinderstunden zu bewirken, worin die obigen Ge- 
genstände auf eine dem ' Kindesalter angemessene 
Weise behandelt werden. Alle Tage in der Woche 
ist eine solche den Kinden gewidmete Versammlung, 
bei der sich aber auch die grossen Knaben und 
Mädchen, und selbst erwachsene Personen, sofern 
ihre Geschäfte es erlauben, mit mnfinden. — Die 
in der christlichen Kirche eingeführten Festtage wer- 
den,‘ den landesherrlichen Verordnungen gemäss, 


sellschaily deren Mitglieder zum Gebet für alle An- 
liegen der Gemeine, so wie für den Fortgang des 
Werkes des Herrn auf Erden besonders verbunden 
sind, kommt ein paar Mal des Monats zu gemeinschaft- 
licher Ausrichtung ihres Auftrags, oder zur Ermunte- 
rung in treuer Abwartung desselben zusammen, bei wel- 
scher Gelegenheit zuweilen die Materien angezeigt werden, 
welche eben jetzt vornämlich dem Herrn im Gebete 
vorzutragen sind. Dieser Auftrag wechselt unter den « 

Brddern und Sdhwcstern. Kurzgef. hist. Nachr. S. 44. 
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begangen, mit steter Bezugnahme auf das Geschieht^ 

M / • 

liehe derselben und mit angemessener Jiturgiseher 

* * j 

Feierlichkeit; zumal diejenigen, welche an 'des Heijt 

t • 4 

landes Verdienst erinnern, ,als: sein, Todes- un^l 
Äufefstehuhg^tag. . An dem letzteyn , früh .bei Son-f 
nenaufgang, begiebt sich die Gemeine in),einem.fri^ 
erlichen Zuge unter musikalischer. Begleitung, , 
ihren Begräbnissplatz ; um daselbst ' die .Oaterlitanei 
zu beten, wobei der seit der, vorigen Osterfeier. aus 
thr^ Mitte Jm Herrn Entschlafenen namentlich ge-, 
dacht wird. Ausserdem sind , zur Erinnerung , an 
wichtige Ereignisse aus der Brüdergeschichte, folr 
gende Gedenktage angeordhet, und besondere Ver- 
sammlungen dazu bestimmt; den 19. Januar .(1733>) 
Anfang der Mission in Grönland; den 1. Mär?^ (1456) 
Anfang der alten Brüderkirche ; den, 12. M[ayi(1724) 

, Grundlegung des ersten . Anstalts - und Versammri 
lungshauses zu Herrnhut; den 17. Juny (1722) An- 
fang des Anbaues .von Herrnhut; den 6. July,, (l4l5), 
Märtyrer -Tod des Johann Huss;; den 13. Aug. (1727): 
. Erneuerung der Brüderkirche ; . den 21* Aug. ,(1732) 
erste Mission unter, die Heiden (nach St. Thomas);, 
den 13* Nov. (l74l) Erfahrung des Aeltestenamts 
Jesu bei der Brüder- ünität. ^Die meisten dieser 
Ereignisse werden in einer Versammlung des Abends 
. der Gemeine ins Andenken gebracht, • so wie man 
auch des Anfangs der Reformation Luthers am 31. 
Okt. und der Uebergabe der augsbuigischen Con- 
fession am 25« Juny auf gleiche Weise eingedenk 
ist. Einige von diesen Gedenktagen aber,, wie z. B. 

I 


/ 
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der *13. August iHid der 13. Nov,, werden' als Fest- 
tage begangen5 "an diesen Tagen geschehen auch 'die 
feierlichen Aufnahmen neuer Mitglieder in die Brü- 
dergem^e. Noch wird eine besondere Vesamm- 
lung am' letzten Tage des Jahres , des Abends um 
llilJhrJ^ gehalten, aur Vorlesung eines Berichts über 
die • wichtigsten Vorfälle bei der Gemeine im ver- 
flossenen Jahre; worauf beim Eintritt des Jahres- 
wechsels Dai|k und Bitte zu Gott erfolgt, und die ' 
neuen Loosungs- Bücher vcrtheilt werden. — End- 
lich begeht jede • Gemeine den Tag , an . welchem 
der -Anfang zum Anbau i|^|i^en gemacht worden, 
als Gelneinfest. — Bei den kirchlichen Handlungen 
bedient man sich der von Christo und seinen Apo- 
steln gestatteten . Freiheit in Beziehung auf die äus- 
serliche' Einrichtung, bleibt, nach dem Vorgänge 
der alten Brüderkirche, bei der Einfalt der ersten 
Christen^ und hält das Wesentliche, heilig. Die 
Taufen der Kinder werden in einer Versammlung 
der Gemeine oder der Kinder verrichtet , nach einer 

kurzen vorangehenden Rede; die Confirmationen der 

» 

Kmben und Mädchen in einer öffentlichen Gemein- 
versammlung, gewöhnlich einmal des Jahres, am 
Palmsohtage. Von den Confirmanden , welche vor-t 
her durch den Prediger einen ausführlichen Unter- 
richt in den Lehren des Christenthums bekommen 
haben , wird dabei , nach vorhergegangener Öffent- 
licher Prüfung ein feierliches Bekenntniss ihres Glau- 
bens vor dev versammelten Gemeint abgelegt. ^ Das 
heilige Abendmahl wird alle vier Wochen gewöhn- 
\ * » 
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licL des SonnabeDds, und zwar am Abend ^gehafteh. 

In der Woche vor demselben wird in einer beson«? 

\ 

dem Kede allen Abendmahlsgehossen die Prüfung 
ihrer selbst.als die wahre und eigentliche, Zuberei- 
tung zu diesem Sacrament dringend ans Herz gelegt; 
daran schliesst sich das Sprechen der Einzelnen' bei 
den Chorhelfern , welches die Stelle der Beichte ver- 
tritt. Das heil. Abendmahl wird alsdann folgender- 
gestalt gehalten: der Prediger und d^ dienenden 
Diakonen erscheinen dabei in weissen Talaren; 

I 

Nach dem Gesänge einiger Verse, und .einem Abso- 

I 

lutions- Gebet auf den Knien erfolgt die Consecra- 
tion des Brodes, welches darauf von den Diakonen ^ 
' den Gommunicanten der Reihe nach ausgetheilt, und 
von diesen, so langein der Hand behalten wird, bis 
die Austheilung an alle geschehen ist. Während der 
Zeit wird mit dem Gesänge passender Verse fdrtger 
fahren. Sobald die. Austheilung vollendet ist; steht 
die Gemeine auf, der Prediger spricht die Worte; 
„Esset, das ist der Leib unsers Herrn Jesu Christi, 
für uns in den Tod gegeben und darauf geniesst 
die ganze Versammlung gemeinschaftlich kniend das 
gesegnete Brod. Nachdem abermals einige Verso 
gesungen worden , folgt die Consecration des Kelchs, 
welcher durch die Diakx»nen den Gommunicanten 
gereicht, und von denselben ebenfalls der Reihe 
nach stehend genossen wird. Endlich wird die Hand- 
lung mit Versen beschlossen, welche die erneuerte ' 
Verbindiuig der Herzen mit Christus und unter ein- 
ander ausdrücken; wobei ein Nachbar dem andern 
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den . Friedenskuss.. ertheilt 7st)* — . Die. Slerbenden 
werden .von ihren Aelte$len < unter .Gebell oder .Ge- 
sang mit Handauflegung zu ihrem Heimgange einge- 
segnet, gemeimglich auf Verlangen. ; der Kranken. 
Die> Begräbnisse pflegen 'Nachmittags l oder: Abends 
gehalten zu werden. Die: Gemeine versammelt, sich 
auf dem Saale, wo ein kurzer Vortrag gehalten und 
der< Lebenslauf, des Entschlafenen vorgelesen' wird« . 
Bei ■ dem 'Leichenzuge w geht das Musikchor ' voran, 
welches , während desselben auf Posaunen * Lieder - 
Melodien" bläst. . Die Leiche in einem Sarge von hel- 
ler Farbe mit einem' weissen , durch Bänder verzier- 
ten Tuch bedeckt , ,wird .von Brüdern in ihrer ge- 
wöhnlichen «i^eidung getragen. Hinter ; der Leiche 
gehen die nächsten Angehörigen^ ohne jTrauerkleider, 
undidahn folgt die! begleitende Gemeine, nach, den 
Geschlechtern abgetheilt. ' Auf dem ; Begrähnissplatze . 
wird :ein . Kreis geschlossen. , Unter r Begleitung der 
Posaunen werden einige Verse gesungen, während 
welcher der Sarg eingesenkt wird. • Der Prediger 
betet dann mit . der Gemeine die Begrähnissliturgie, 
und schliesst mit dem 4 Kirchensegen. — Zu Unter- 
haltung der brüderlichen. Liebe sind die Liebesmahle, 
oder Agapen {ayinai ± Cor. XL 16 — 34* Judä 12*) 

^ der ersten Christen von Neuem eingeführt, und 


74) Der Friedenskuss ist auch bei den Liebesmahlen und 
einigen Liturgien gebräuchlich, und nach, dem Vor- 
bilde der apostolischen Gemeinen beibehalten worden. 
Röm. XVI. lO. 1 Cor, XVI. 20. 2 Cor. XIIL 12. i The«, v 
V. 2G. 1 Petr, V. i 4 . ^ . 
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worden« 'äüezeit' vör dem Abendmahle, aber? auch 


za aud^arrf^feedichen und- wchtigen- Zdten iso ge-r 

halten d:assr > man sich hei massigem ’ Genüsse \ von 

\ • 

Speise und Getränke , durch- geistliche Gesänge • und 
G^präche' zu ^erbauen 'sucht.'”— ; So glaubte* man 
auch nach den Porten * JoK.^ Xlil* 14^ 15* j ' dass I in 
einer : lebendigen Gemeine Christi das Fdsswaschen 


. nicht unterlassen werden könne/' 


und übtv dasselbe 


jährlich« ah der Mittwoche vor dem grünen Donners- 
tage; dabei werden Yerse’ von’ der Reinigung * der 

Sünden durch das Blut ' Christi gesungen ' * ^ 

/ • ' , .<'11 

r 

Bei dieser ganzen Elinrichtung gebührt da&jgrösste 
Verdienst > dem Grafen. Er verfertigte « iHomilien^ 
Liturgien und Lieder . in- grosser Anzahl ,v ' hielt ^ in 
allen Brüdergemeinen die Ier-besuchte> Versaiimi- 
langen I bald :,näit •> der gesnmmten * Gemeine*>< bald ^mit 
^ den cinzelneh Chören, - und war imermüdet thädg, 
durch* Beispiel«^ Belehrung iihd Rücksprache £ mit 
seinen Gehülfen . alles in den rechten Gang zu rbnn- 
gen. Ein . Hauptaugenmerk. ;würde dabei die Zuzie- 
hung tüchtiger Arbeiter J - weil man auf deni Öeiwilli-^ 
gen Zuwachs von Universitäten nicht* mdbr,,.,wic 
früherhin,: rechnen konnte und wollte.» Dazu kam, 
dass für die Kinder der ünitäts -Arbeiter,, beson- 
ders der Missionarien , gesorgt werden musste. . . Bei- 
de. Rücksichten veranlassten folgende Unitäts-Au- 


> 


jo) Lyiiar S. i5,4 — 154. Fr oh b erg er 
Kurzgefasstc hist. Nachr, S. 53 — 4«j. , 


, f 

5 .' 53.9 — 576. 
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stalten: /Kmd^atistalteh ztLT' EraeliuQg ebeneiv 
\^ähhteii 'Kinder 'bis m däs jl4te Jahr;. .esu 
. ^um fiir^'idiejenlgeii Khabeny ^welche' deixr:Stttdirenr 
. ge wdmet^ werden; und 0 hi> Sehunarium '(co//e^£oi}i 

academicam) zur Ausbildung studirender Jünglinge* 

•• 

Dibss. letzte »wurde im J. 17d4'za Barby leiiigeriobtet» 
sov dass die i Jugend' in- dien nöchigsten ^ Stüdcen der 
Theologie, Jurisprudenz Und. Medizin untermesen^ 
wie"auGhrin Sprachen und ,in den matheinatischen 
und», andern t^nützlichen Witoenschaften weiter »fort<^ 
geführt »werden, den Eltern und Vormündem aber 
überlassen^bleib'en sollte, ob' $ie die Ihrigen 'nach- 
her noch' auf Universitäten und aufBieis^ in frem- 
d^iliioideirVJ^doch unter 1 n^sichüger Leitm^^/schik-^ 
ken' wollten/^®)*.- . . , 3 : ^ ' ! ■ - . ■ ^ \ 

' Die .'Oberaufsicht und Direction de^ »Odtonomi- 
schenn dieser und aller, übrigen Unitäts- Anstalten 
wurde, im J. 1757 einend Collegiuni voniverständjgdi 
und. bewährten Brüderni anvertraut*' Eben damals 
erlblgteni die Drangsale ^ des 7jährigen Kriegs , und 
führten# netie .Yedegenheiten herbei* Aus .der Feme 
vernahm: man dieZerstprung einzelner Niederlasjsungen 

und die Z^streuung gesammelter Gemeinen in. Aine^ 

» * # * 

* I « »» * ^ k ♦ * t 

' - . ^ s 

« 

<’ »’I- • fl. 7 •** ' ; 

76 ) Auch dieses Collegium untersuchte der Graf im J. 1755 
auf das genaueste , hörte alle Vorlesungen an , und unter- 
hielt sich namentlich mit den damals gegenwärtigen 
Medicis über die medizinische Wissenschaft und ihren 
rechten Gebrauch in einer Gemeine Jesu , um alles nach 
dem Sinne des Heilandes auch. in diesem Theü einzu- 
richten. Cranz S. 6i3— 6i6. Spangenb« VIL 3018 . 
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rika } ttnd ' in der Nähe . verloren mehre' . Brüderge- 
meineuV namentlich die zu Neusalz und* Bixdörf, 
das Ihrige durch Plünderung,* Brand und Erpresänng« 
Dennoch blieben die Brüder geti^ost,. und fühlten sich 
durch , die dabei erfahrne Leitung des Heüändes'zu 
' Pank und. Freia bewogen ln dieser . La^nder 



d* 9* -Mayl76Ö zu Hermhut. • * i . ’ 

So dringend nun auch das Bedürfniss* 'einer 

allgemeinen Synode geBihlt wurde , • so imachten» es 

doch die • ' Zeitumstände ' unmöglich * dieselbe ^ icbiett 

jetzt zu »halteii^ Die nächsten -Gehülfen ' des: Grafen 

traten desshälb zu Hermhut ' in eine Directorial-* 

Cönferenz zusammen, und besorgten einstweden‘die 

0 

allgemeinen Angelegenheiten. Von wesentlichem 
£infiusse> zeigten sich dabeit Bischof ^Johannes 
vo n W a 1 1 e Wi 1 1 e , des Grafen 'Schwiegersohn »(*j- 7. 
Okt. l788)>'ßls<5hof Spangenberg, der, nach viel- 
jähriger segensreicher Thätigkeit in- Amerika , im 
J. 1762 nach Europa zurückkehrte,' Heinrich fler 
28* Graf Beuss ('[' 10« May 1797 ) und WolfKaspar 
Abraham »von Gersdorf, früherhin "geheimer 
Kriegsrath in Dresden (-j- 2* Januar 1784 )> 'des 
Grafen vieJjährige vertraute Freunde rr Für 
den Druck, den der Krieg unumgänglich herbei- 
(uhrte, fanden die Brüder darin reichlichen Ersatz, 


77) Cranz S. 719^728. 

78) Risler S. 212 — 242» '273 — 363 * 

79) Hegner 5 r Abschn. S. 57 f. 
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« 

dass sie mit ibreh Einrichtungen und Anstalten 
vielen einflussreichen Männern, bekannter : wurden^ 
:iind durch umsichtiges, .zuvorkommendes Benehmen 

manche .^Vergünstigung ei€uhren« In Folge .davon 

\ 

vermehrten sich, mitten unter den Kxiegsunruhen, 
ihre Gemeinen; ja manche kamen durch die. Betrieb- . 
samkeit bei ihren Handwerken., und Fabriken in 
grössere Aufnahme' und Wohlstand Bald nach 
dem Kriege erhielt die Unität. unt^ .dem iS« July 
1763 eine erneuerte Goncession fiir die preussischen 
Länder , imter dem l4« ' März 1764 eine ähnliche 
zum .weiteren Anbau von Neu -Dietendorf im Go- 
thaischen, und im J. I7j65 veranlasste die Erneuerung 
der >. Pacht von Barby die ‘ Anlage des . Gemeinorts 
Gnadau (17* ' Juny 1767). ' * Am erfreulichsten aber 
war eine IJkase vom 44 . Februar 1764 > wodurch 
die Brüder in *kaiserl/ Schutz genommen wurden, 
und damit zu ‘ vollkommener Gewissens - und Kir- 
chenfreiheit im ganzen russischen B.eiche gelangten« 
Sie erwählten das Gebiet von Astr^än zur Anlegung 
einer Kolonie, in der Hoffnung einer gesegneten 
Wirksamkeit unter den anwohnenden Ungläubigen, ^ 
und gründeten,' nach der am IS* Januar 1765 er- 
haltenen Special -Goncession, den. Gemeinört Sa- 
repta an' der Wolga. Von dem dänischen Hofe 
• % ^ 

erfolgte unter dem 10* Dcc. 1771 die Goncession 
zur Anlegung des Gemeinorts Christiansfeld im 


> • 

8o) Namentlich gilt dieses von He^nhut. Frohberger 5* 
192^.305. 

m 
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Schleswigschon und rägleich die Zusage' de» köni- 
gliolieil' Schützers fur -alle'' unter däuisclier* Holieit 
befindlichen Missions ^Niederlassungen; > ln Ehgland 
und »Irland, wie auch in »Amerika, mussten neue 
•Gemeinen und Societäten* eingerichtet werden, und 
von ' verschiedenen Seiten erfolgten Einladungen zur 
Anlegung neuer' ÄKssionsplätze ®*), ^ u 

* i Unter diesen Umständen- wurde die *Synode'' zu 
Märienborn im J* 1764 vom 1. ' July bis 29« August 
gehalten, (eine der! iVichtigsten Versammlungen seit/ 
'Emäuerung der Brüderkirche# Das nächste > Bedurft 
niss war die genauere Bestimmung' der ühitätsver-, 
fassuuga* ' Sie beruhet auf 'folgendem* Grundverträge : 
^;Eine Gemeine Jesu Christi ist eine Versammlung, 
^ie ' aus lebendigen . Gliedern seines' 'Leibes d)esteht, 
wovon Er . selbst das Häiipt istj die der’ heihge' Geist 
zusammeii gesammelt,: darin Er selbst «regiert, Diener 

f 

oi^et und einsetzet ^ und wo alles darauf an^stellt 
-wird'j - dass ein jedes 'Glied möge zuboreitet* werden> 
mit Freuden einitnal /vor seinem* Angesichte zu er- 
scheinen* Das schliesst nicht aus , dass < sie ' ciiie 
Schule, und' ein Lazareth seiner • Kranken > ist,' ^ da 
manMnit manchen Leuten Geduld haben v^ -ünd.^sie 
mit Erbarmen ' seUg machen muss. > Gott hat sicK 
in > unseni . Zeiten «eiil» Volk bereitet/ dem Geiste zu 
wiederstehen , der in die Welt 'ausgegangen ist, die 
Lehre Von, Jesu. Versöhnung zur« Fabel zu machen, . 
und dasselbe ist dazu berufen, seinen Tod zu ver.* 


> i t 




• ».><!«> 


3 i) Cran« S. 72/) — 76g. Hegner iv Abschn. S, 43 — 4 g. 
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kündigen bis ■ dass Er ' kommt» Daraus kommt auch : 
der Beruf einer Gemeine Jesu y das Evangelium iiiclit 
nur an die > Christenheit^ sondern an alle Menschen 
mit dem Zweck zu treiben, sie zum Heiland zu 
bringen^ ' .Wenn der heiligei Gekt ausser unsern Ge- 
meinen i durch das Evangelium Seeleii bernfet und . 
zusammen verbindet, tun! -sie zim Freude.' des Hei- 
landes zuzubereiten;. so j flauen ,wir uns* darüber, 
und halten ’siie. für ein Gemeinlein: Jesu, .:Zwischen 

I 

solchen Häuflein imd unsern .Gemeinen muss in An- 
sehung der Herzens -Sache, des un verrückten Gre- 
nusses ; der Seligkeit id Jesu Wunden und alles des- 
sen, .was zum 'Leben und göttlichen Wandel gehö- 
ret, kein .Unterschied seyn. Was aber die 'äussere 
Verfassung und Einrichtung anbelanget; die der. 
Heiland :zum besondern Wolmen seines Volks ' in 
den Gemeinorten geschenkt hat^, so bleibt > es dabei, 
dass wir den mit uns verbundenen Gesellschaften 
in. den Beligionen keinen Anlass geben, dieselben.' 
nachzumachen; sondern sie ermahnen,* in' 'ihrer*, 
kirchlichen Verfassung zu bleiben, und*: treue *Reli- , 

gions- Leute zu seyn‘‘ ®^). . 

Diesem Grundyertrage gemäss . machen ' sämmt- 
liche Brüdergemeinen die Brüder- ünität. aus, und 
stehen, als Theile eines Ganzen, unter, sich in ge-.' 
nauer Verbindung. Um . diese in Kraft zu erhalten 


9 a) Cranz S, 778—781. Dieser (^rund vertrag ist auf allen 
folgenden Synoden erneuert, und zuletzt in den Statuten 
' S. 4 — 9 ausführlich dargesteUt« worden. ' . ^ * 
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und zu erneuern 9 treten von Zeit zu Zeit die Be- 
vollmächtigten, aller Gemeinen nebst den Kirchen- 
dienern und andeni dazu berufenen Dienern in Sy- 
noden zusammen^ stellen alsdann die ganze Brü- 
der -ünität' vor, und handeln in ihrem Namen: v 
mithin ruhet in diesen« allgemeinen' Synoden auch 
nothwendig und eigentlich die Aufsicht Und Be- 
ratung der Brüder -ünität ins Ganze, so wie die 
Leitung ihrer aUgemeineh ' Angelegenheiten. Der 
Präses, der Synode und : dessen Beirath werden 'von 

den Mitgliedern derselben ernannt. Alle haben 

/ *• 

gleiches Stimmenrecht und die Freiheit, bei allen 
vorkommenden Ueberlegungen ihre Meinung münd- 
lich und schriftlich zu erkennen zu geben. Es ent- 
scheiden aber in Sachen von Wichtigkeit,, oder wo 
noch einiger gegründeter Zweifel übrigbleibt, nicht 
immer die mehresten, ja auch nicht alle Stimmen, 
sondern, wenn die Sache, über ^ welche berathschlagt 
wird, von der Beschaffenheit ist, dass man, bei der 
soi^f^tigsten Ueberlegung, die Folgen ■ und den 
Ausgang derselben nicht mit Gewissheit voraus zu 
bestimmen im Stande ist y so wird dieselbe durchs 
Loos entschieden. Die Gegenstände der Synodal - 
Ueberlegungen beziehen sich alle auf die Förde- 
rung des innem und äussern Wohlstandes der Brü- 
der -ünität, nach dem Grundvertrage derselben. 
Dem gemäss ordnet dieselbe auch, wie und durch 
w4in die Angelegenheiten der gesammten ünität bis 
zur nächsten Synode besorgt imd verwaltet werden 
sollen, und besetzt solchergestalt, unter Bestätigung 
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des ^ Looses y sämmtliche ' ' 'Unitätsämter* ; Alle Be- 
schlüsse der Synode i werden schriftlich in .einen 
Verlassr zusammenffefasst^ welcher Yor deren ^Been- 
dignng der ganzen. Versammlung nochmals vorge-- 
legt, und nach erfolgter ’ Genehmigung den Gemei- 
nen m zur Nachachtung mitgetheilt. wird.' Auch ge- 
schiebt gewöhnlich vor dem' Schlüsse' derselben- die 
Weihung^ ^ einiger -Bischöfe und Senioren -der Brü- 
derkirche,* welche von * der-* Synode dazu' ernannt 
' worden - > sind ; so wie - die Ordination r. von Presby- 
tern ' und Diakonen , -je* nachdem der Kirchendienst 
solches I erfordert. —'■• Von einer Syaöde «bis* zur 
nächstfolgenden wird die , Leitung der Ünttat dem 
von den Synodalen erwählten > und durchs Loos be- 
stätigten Collegium übertragen, welches seit 1769 
den .Namen der Aeltesten- Confer enz . der 
ü n i t ä t führt. Wenn” zwischen den Synoden ein 
oder mehre Glieder dieser Conferenz ahgehen, so 
werden- von derselben^ zur Wiederbesetzung der er- 
ledigten Stellen die Stimmen sämmtlicher Aeltesten- 
Conferenzen. der Gemeinen eingeholt, und diejeni- 
gen Brüder, welche die. meisten Stimmen haben 
und durchs Loos bestätigt werden, treten" in diesel- 
ben ein. Die Unitäts- Aeltesten -Conierenz. hudelt 
hn Namen und in Vollmacht der Syöode , und ist 
, ihr über alle ihre Handlungen verantwortlich; da- 
gegen sind derselben alle andern CoUegien und Die- 
ner der Uni tat untergeordnet. Sie führt die Auf- 
sicht über sämmtliche ‘ Brüdergemeinen, 
dahin zu sehen, dass die. allgemeinen^* Grundsätze 
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und Ordnungen der Unität.. treulich befolgt ;90 me 
auch> dass' die Gemeinen, Missionen und Anstalten 
mit den' . erforderlichen Dienern besetzt..^, werden. 
Dabei gilt i der Grundsatz, dass alle Diener idic' Aus- 
, Übung ihres 4^mts nicht. länger behaltende alsrsolche 
mit der dazu erfordeihcheh' GeisteskraftiUnd.Gnade, 
auch mit. dem Genusseneines. durchgängigen! Ver- 
trauens. 'der von ihnen, bedienten .Gemeinei^ gesche- 
hen kann*:. Die* Unitätsi-Aeltesten-Gonfoenz aus 
etwa 10 bis. 15. Mitghedem: in mehren; AbtheUiüigen 
(Dapartemenis) , welche* auf die Verschiedenheit ihrer 
besonderen. Obliegenheiten Bezug haben,!, und dar- 
nach durch die jedesmalige'Synode festgesetzt wer- 
den j Die zu verhandelnden Gegensi^de wer- 


83 ) 


' i 
- [ 


j' 




Die' Synode' von 1769 verordnete drti Abtheilungen , . 1)' 
Das Helfer -Departement über, den innern' Gang .der Ge- 
meinen in Lehre und Leben, Besetzung der Aemter, 
£inrichtuxig ' des Gottesdienstes , 'Viber die ^ in Druck zu 
gebenden -Scfaiiflen u. dgl* 2)» Das Aufeeher- Departe- 
ment ^er das;Aeussere der Gemeinen, Vertretung bei 
der Obrigkeit (worauf sich, die Ernennung eines yfd- 
vdcatui i^ratrum für England bezieht), 'Handel' und' Ge- 
werbe vi.Boiiwesen u. dgl.j! 5 ) Das ^ Diener -i*I>epärtement' 
.üher^die^Geld^^geleg^heiten- und den Credit der Gemei- 
. ncDy Danken bestanden als besondere .Collegien: die 
Miisions -‘Diakonie zu Besorgung der Heiden -Missionen, 
11^ die;. Anstalten -Diakonie für das .Unjtäts- Erzie- 
hungswesen. Diese letztere wurde im J. 1789 mit dem 
ersten Departement vereinigt, und die erstere, als vierte 
Abtheilung, oder' Missions -* Departement zur Unilälsäl- 
testen - Conferenz -^hin/mgefügt. - Duroh ,die, .Synode vom 
J.| i8i8 ist das zweite und dritte Departement vereinigt, 
so dass gegenwärtig die Conferenz drei Ah'theilungen 
begreift^ ‘ das Helfer - und Erdehungsdepartement , das 
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den -in den Departements verbreitet, die Jeizteu 
Ueberlegungen aber in, der versammelten Gonferenz 
angestellt, von welcher alle. Beschlüsse gemeinschaft- 
hch gefasst, und zur 'Ausführung gebrächt. werden. 
Der Aufenthaltsort ist willkührlich. und wird, w^e 
für die Synoden,. nach den r, Umständen bestimmt. ®^). 

. Sie. steht in genauer. Verbindung mit allen Ael- •' 
testen' und Vorgesetzten' der . Briidergemeincn, und 
sucht, sich eine gründliche Kenntniss von den Um- 

i 

ständen. und dem. G^nge der letzteren zu erwerben, 
theils durch fleissigen Schriflweehsel. mit .den Vor- 
gesetzten derselben’, theils I.duixh^.Besuelie (Visita- 
tionen) , welche von !ieit zu Zeit aus ihrer . Mitte in 
dieser Absicht, veranstaltet! . werden. . Zur Erleich- 
terung dient, dabei die.Einjficbtung, dass jedes. Land, 
oder jede ? Provinz , ^ wo Gemeinen ' . befindlich sind, 
einen« erfahrnen Bruder zum Aufseher (Provinzial- 

4 

Helfer), hat,- der auf den ganzen Zustand der Ge- 
meinen seiner Pi*ovinz. achtet, dies^ben fleissig be- 
sucht, und mit der Üuitäts - Gonferenz , von der er 
lediglich, abhäugt, einen ununterbrochenen Brief- - 
Wechsel* führt. Dadurch werden denn auch zuw^eilen 

t f k — . 

, . • !■■■« ■ J * 

* l 

Aufseher - und Vorsleherdeparlcment und das Missioua- 
departement Cranz S. 867. 'Hegner 3r Abschn. S. 

335 , 558 . Kurzgef. histor, Nachr. S. 29, 

84 ) Bisher halte die Conferetiz ihren Sitz zu Herrnhut, Bar- 
by, Gnadenfrei und BerlholdsdorC Die Synoden .wurden 
im J. -1764 und 1769 zu Marienborn, im J, 1776 zu 
Barby, im J. 1782 zu Berthold.sdorf, im J. 1789. i8oi 
und 1818 zu Herrnhut gehalten. Cranz und Hegner 
' a. a« O» 

i 
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* I 

Provinzial -Synoden (Synodal -Conferenzen) für ein- 
zelne Provinzen von Seiten' der ünitats - Conferenz 
veiranlassU — Eine jede Gemein -Direction ist an- 
gewiesen , in allen bedenklichen und ausserordent- 
lichen Fällen Von der ünitats -Direction Rath tmd 
Unterricht einzuhölen, und nichts von Wichtigkeit 
ohne vorherige ' Mittheilung an dieselbe zu unter- 
nehmen; dagegen kann letztere in Sachen^ welche 

• \ 

besondere Angelegenheiten und Verhältnisse der 
einzelnen Gemeinen betreffen« nichts verordnen, 
worüber sie nicht vorher die Beistimmung der Ge- 
mein -Direction eingeholt hat. Für beide Directio- 
nen aber steht als Regel fest^ dass Grundsätze ui^d 
Ordnungen regieren sollen; diese sind allen Glie- 
dern der Brüder -Unität bekannt^ und erhalten ihre 
Kraft und Verbindlichkeit lediglich von dem allge- 
meinen Einverständnisse sämmtlicher Gemeinen. Mit 

* 

dem Zusammentritt derselben in eine allgemeine 
Synode hört die Befugniss der bisherigen Unitäts- 
Direction auf, und sie giebt ihren von der vorherigen 
Synode erhaltenen Auftrag in die 'Hände der ver- 
sammelten Synode zurück; jedoch können ihre Mit- 
glieder von Neuem zur Direction gewählt und durchs 
Loos bestätigt werden. Vor dem Schlüsse der Sy- 
node wird in der Regel das Jahr oder die Zeit be- 
stimmt, wenn eine künftige wieder gehalten werden 
soll ®^). . . 


' 


86) Lorez S. i85— ^aoi. Lynar S« is5 — i3i. Frohbcr* 
ger S. 387 — 597. 
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Durch die von der alten Brüderkirche erhaltene 
Ordination ist die Unität mit den hechten einer 

t 

Bischöflichen Kirche begabt , und ermächtigt worden, 
ihre Kirchendiener — > Bischöfe, Presbyter (Prediger, 
Ordinarii ) , Diakonen — selbst zu ordiniren. Daraus 
ergiebt sich die Stellung des kirchlichen Ministeriums 
in derselben. Die bischöflichen B.echte werden blos 

\ 

als ausserliche Kirchenrechle zur gesetzmässigen , Be- 
glaubigung kirchlicher Handlungen angesehen, und 
die Ordination der Kirchendiener als eine denselben 
'von der Brüderkirche ertheilte Befugniss; weder , 
Stand noch Kleidung trennt dieselben von den an- 
dem Gliedern der Gemeine. Sie stehen zunächst 
imter der Direction der Gemeine, welcher sie die- 
neh, und dann unter der Oberaufsicht der Aeltesten- 
Conferena der Unität, welcher sie in ihrer ganzen 
Amtsführung untergeordnet und verantwortlich sind. 
Die Bischöfe haben keine besondere Kirchensprengel 
zu verwalten, sondern bekleiden, "wie jeder andere Die- 
ner der Unität, dasjenige Amt, wozu sie ^ einen be- 
sondern Beruf und Auftrag von der Synode, oder 
der Unitäts - Direction erhalten. Sie vollziehen , im 
Aufträge dieser Behörden, die Ordination der ver- 
schiedenen Kirchendiener, werden zu Visitationen 
gebraucht, und können allepial den Synoden bei- 
wohnen , auch ohne Mitglieder der Direction zu seyn. 
Die Presbyter bekleiden das Predigtamt in einer Brü- 
'dergemeine. Die' Diakonen sind, ihnen dabei als 
Gehülfen zugeordnet, dienen aber äuch nach Be- 
schaffenheit der Umstände und nach ihren persön- 
/ 

/ 
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liehen Eigenschaflen , zur Besorgung Ökonomischer 
und bürgerlicher Angelegenheiten der GemeinB. 

4 

Nach der Weise der alten Brüderkirche sind auch 
Diakonissen beibehalten ; sie dienen als Gehülfinnen 
bei ihrem Geschlcchte, sowohl in der Seelenpfiege, 
als auch in äusserlichen Angelegenheiteii , erhalten 
aber keine kirchliche Ordination, mithin auch keine 
darauf gegründete Befugnisse. Ihre Einsegnung 
geschieht in Beiseyn ihres Chors dbreh Han^aufle- 
' gung, wobei einige Verse gesungen werden* Feier- 
licher sind-, die^ Ordinationen der Kirchendiener in 
öffentlicher Versammlung, wobei die Ordinirenden 
, in einen weissen Talar, wie bei der Feier des Abend- 
mahls, gekleidet sind. Noch ist ebenfalls aus der 
alten Brüderkirche die Ordnung der Akoluthic 
herübergenommen, womit, man jedoch keinen Be- 
griff von einem besondern Kirchengrade verbindet, 

sondern nur die Anwartschaft zum Kirchendienste 

^ / 

bezeichnet. Personen, von deren Tüchtigkeit und 
Willigkeit zum Dienst des Herrn man überzeugt ist, 
werden durch Handschlag zu Akoluthen angenom- 
men, und erhalten zunächst eine Gehülfenschaft hei 
einem Dienste der Gemeine 

Üeber das Bestehen dieser Verfassung konnten 
die Brüder sich beruhigen*. Aber sehr bedenklich . 
musste ihhen das Finanzwesen der Uuität erscheinen* . 
Wer die überaus grossen Summen bedenkt, welche 


Lores S. aiy— aSo. Lynar S, 176—178* Frohber- 
ger S. 376—381. 
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die Erbauung «o vieler Gemeinorte und Anstalten^ 
die Unterhaltung so vieler Missionen und unzähliger 
in Aemtern stehenden Brüder bedenkt und dazu den 
erlittenen Verlust bei den Emigrationen von Pilger* , 
. vuh und Herrnhaag An Anschlag bringt, der wird 
die Nachricht nicht ^unglaublich finden, dass im J. 
1769 die Interessen der Unitats- Schuldenlast 120,000 
Rthlr. betrugen ®'^). Früherhin hatte der Graf das 
ganze Kreditwesen in eigener Person vertreten; nach 
seinem Tode übernahm die gesammtc ünitat diese 
Vertretung, und erklärte auf der Synode 1764 «ich 
dazu willig und schuldig. Das Nächste war nun 

eine verbesserte Behandlung dieser Angelegenheit 

% 

durch möglichste Sparsamkeit und zweckmässigerc 
Benützung der zu Gebote stehenden Fonds. Dabei 
bewies Job. Friedr. Kober, der vieljährige Syn- 
dicus der Unität und seit 1769 Mitglied ihrer Ael- 
. testen -Conferenz (f 6- August 1786), eine muster- 
hafte umsichtigeThätigkeit, und leistete sehr erspriess- 
liche Dienste, Er war es, dem die Brüder des 
Grafen ehrenvolle Wiederaufnahme in Sachsen und 
deren Folgen verdanken, so wie die Concessionen 
für Neu -Dietendorf und Ebersdorf, die Trennung 
der Gemeinen* zu Niesky und Herrnhut von ihrer 
Parochiah- Verbindung, und die Erlangung der 
nöthigen Freiheiten zur Beförderung des Nahrungs- 
slandes in der Oberlausilz. Er w^ar es denn auch, 


87) Schlegel 
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der fast 15' Jahre lang die schwierige Besorgung 
aller Bedürfnisse der Unität im Gänzen allein über- 
nommen hatte ^ und nun seit 1764 die .zweckmässige 

Vertheilung derselben in verschiedene Departements 

/ 

einrichten half^ auch diesen fortdauernd ,mit Rath 
und That diente Dabei musste denn , wie billig, 
auf eine feststehende Absonderung des Finanzwesens 
der gesammten Unität und der einzelneiji Gemeinen 
Bedacht genommen werden. * Jede einzelne Gemeine 
ist sonach gehalten, für' die Besoldung ihrer Arbei- 
ter und Diener, für die Verpflegung ihrer Armen 
und Krcmken, fiir die Erhaltung ihrer Schul- und 
Kindcranstalten , für den Anbau und die Polizej 
ihres Gemeinorts zu sorgen. Dazu hat jede Gemeine, 
und in derselben jedes Chor, eine besondere Kasse, ' 
in welche die Beisteuern aller einzelnen Mitglieder 
iliessen, und unter Aufsicht der Gemein -Direction 
verausgabt werden. Zu den Ausgaben der Unität 
aber gehört die Bestreitung alles dessen ; was dieselbe 
im Ganzen angeht, als die Kosten bei Synoden, Be- 
aoldung der Unitätsältesten , Unterhaltung der Mis- 
sionen und Bildungsanstalten der Unität, Verpfle-. 
gung der Kinder der Missionäre und solcher Per- 
sonen, die im Dienste der Unität alt und unvermö- 
gend geworden sind , und die Abtragung der auf der 

Unität haftenden Schulden. Aueh für diese Ausgaben 

« 

werden sätnmtliche Mitglieder der Unität zu Bei- 
trägen veranlasst , und dazu von Zeit zu Zeit Collec- 


88) Hegne r 3ler Abschn. S. 242 — a45. 
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~ ten veranstaltet. Zur Verminderung dieser grossen 
Last trägt es denn allerdings ein Bedeutendes aus,* 
zuvörderst, dass sämmtliche Arbeiter nur auf sehr 

' I • 

massige Besoldungen rechnen dürfen, und diejeni- 
gen unter ihnen, welche eigenes Vermögen besitzen, 
in der Kegel ganz umsonst dienen; sodann, dass . 
Mitglieder und -Freunde der Unität, bloss aus Liebe 
für den Herrn und seine Sache, fortdauernd zu frei- 
Vfilligen Beiträgen sich geneigt finden lassen; und 
endlich, dass manche Fabriken, Handlungen und 
Werkstätte, auf Kosten dieser oder jener Qemeine 
angelegt, durch Ordnung und Sparsamkeit zu Fonds 
für die betreffende Gememe und durch diese für die 
Unität werden. Dahin gehört vor allen die Dür- 
n in g ersehe Handlung zu Herrnhut, angelegt von 
dem aus Stassburg gebürtigen Kaufmann Abraham 
• Dürninger (f 13* Febr. 1773*) > welche für Herrn- 
hut einen blühenden Nahrüngsstand und gewinn- 
reichen Verkehr herbeiführte ®®). 

Wieviel nun auch die Brüder fiir ihr inneres 
und äusseres Bestehen einzurichten und zu besorgen 
hatten, vergassen sie doch nicht, dass der Herr die 
Heiden zum Eibe und der Welt Ende zum Eigen- 
thum haben soll. In der Ueberzeugung , dass der 
Befehl Jesu an seine Jünger (Matth. XXVIII. I 9 . 20«) 
auch seinen künftigen Nachfolgern bis aus Ende der 

I 

Tage gegeben sey , und ia der zuversichtlichen Hoff- 

« t 

\ 

> . 

89) Hegner ir Abschn. S. 24 — 17. Lynar S. i5i^— 153. 

• Frohberger S. 261 — 271. und im Anhänge S. 108 — 114. 
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iiuDg, wenn auch sic diesen Befehl Folge leisteten, 
wewle iferfe Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich 
«eyn: liesSen sie sich weder durch die Betrachtung 
ihrer Unaulänglicbkeit, noch durch Liebe zur Be- 
quemlichkeit, oder durch Furcht vor mancherlei ^ 
Leiden and Gefahren irre machen; sie gingen im 
Namen • des Herrn ^ vertrauten seiner Kraft , und 
sahen ihre mühevolle Arbeit hin und wieder mit 
einem’ schönen Erfolge begleitet. Mehre Missions- 

4 * 4 

Posten uiid' Gemeinen unter den Indianern in Nord- 
amerika ' Wurden wiederholt durch Kriege zerstört 
und im Frieden wieder hergeslellt; unter den Frei- 
negem in Suriname, unter den Arämacken, und 
unter ' den Bewohnern der nik obarischen Inseln musste 
das ganze Unternehmen späterhin aufgegeben wer- 
den $ unter den Gebern und- Kalmücken missriethen 
selbst die ersten Versuche; desto erfreulicher blü- 
heten die Missionen unter den Grönländern (seil 
1770)? unter den Eskimos auf Labrador (wo ira J. 
1771 der Anfang zu einer Niederlassung gemacht ' . 
wurde), unter den Negersklaven im dänischen West- 
indien, auf Antigua, St. Kitts und in Paramaribo, 
und. späterhin vornehmlich unter den Hottentotten 
in Südafrika ®°). -i- Die Brüder sehen bei Besetzung 


90) D a V. Cranz, Historie von Grönland und dortiger 
' Bnider - Mission. Barby 1770. 73. 2 Bde. 8. — C. G. 
,A. Oldendorp, Geschichte der Mission der evangelir . 
sehen Brüder auf den ^dänisch - westindischen Inseln St. 

t 

Thomas, Crux und Janj herausgegeben 'von J. J. Bos- 
sart. Daselbst 1777. b. — Ge. Heiiir. Loskiel, Ge- 
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der Missions - Posten nicht sowohl auf Gelehrsain- > 
keit, als auf die Gabe, seine Einsichten und Etfah- 
rangen von den Heilswahrheiten des Evangeliums 
auf. eine klare und liebreiche Art darzulegen. Mit 
diesen Eigenschaften ausgerüstet haben schon viele 
Missionäre, welche zu allerlei Handarbeiten erzogen 

V * 

. worden \^aren , treffliche Dienste in ihrem Berufe 
geleistet; zumal bei Anlegung neuer Posten, wo kör- 
perliche Kräfte und Fertigkeiten zur Erleichterung 
des Unterhalts nöthig sind. Die IV^ethode bei der, 
Verkündigung j des Evangeliums, wie auch bei der 
Leitung und Pflege der Seelen unter den Heiden, 
ist folgende: nach dem Vorgänge des Apostels. Pau- 
lus predig^ sie Jesum Christum, den gekreuzigten, 

* * * ^ 
der uns von Gott gemacht ist zur Weisheit, zur 

Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlösung; sie 
verkündigen das Wort von der Versöhnung, ' die. 

_ s ^ 

durch Jesum Christum geschehen ist, leiten alle 
übrigen Wahrheiten^ Gjebote, Verheissungen . und 
Drohungen der heiligen Schrift von dieser Iiehre 
her, und führen auch alles auf sie wieder zurück. 
Dabei ist. cs ihnen nicht um einen grossen Haufen 


% • * 

' schichte der Mission der evangelischen Brüder unter den 

- Indianern in Nordamerika, das. 1789. 8. — Job.lTecke- 
Wälder, Nachricht von der Geschichte, den Sitten und 
Gebräuchen der indianischen Völkerschaften, welche ehe-, 
mals Pensylvanien und die benachbarten Staate^ he- 
( wohnten; aus dem Englischen von Fr. Hesse. Götting. 
1821. 8. — C. J. Latrobe’s Tagebuch einer Reise 
nach Südafrika; nach' dem Engl. v. Fr. He.sse, Halle 
1 820. 8. . ' . ’ 
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von blossen Namenchristen zu thun^' sondern nur 
um solche, die sich in Wahrheit bekehren wollen. 
Heiden, welche bei Anhörung der Predigt des Evan- 
geliums in eine heilsame Verlegenheit über den Zu- 
stand ihrer Seele versetzt worden sind, und sich 
desshalb der Berathung des Missionärs anvertrauen, 

I 

machen die Klasse* der neuen Leute aus. Zeigen sie 
ein ernstliches Verlangen in der Gnade und Erkenn t- 
niss Jesu weiter zu kommen, auch der Vergebung 
ihrer Sünden durch die heilige Taufe versichert und 

• t 

4er christlichen Kirche einverleibt < zu werden, so 
kommen sie in die Klasse der Tauf- Candidaten, 

. denen dann insonderheit über den Zweck, den See- 
gen und die Verbindlichkeit dieser heiligen Hand- 
lung. näherer Unterricht ertheilt wird , worauf sie in 
' öffentlicher Versammlung die heilige Tau^ empfan- 
gen." Weiterhin rücken sie in die Klasse der Abend- 
mahls -Candidaten. ' Während dieser Periode ‘wird 
ihnen erlaubt, einige Male die Begehung dieses^ hei- 
ligen Sacraments mit anzusehen , und ' nachdem sie 

» 

den nöthigen Unterricht i^ dieser Beziehung erhal- 
ten haben, und in ihrem Taufbunde confirmirt wor- 
den sind, werden sie Mitgenossen am Tische des 
Herrn. Ausser den allgemeinen Versammlungen 
werden diesen einzelnen Klassen, und so auch den 
verschiedenen Abtheilungen nach dem Alter, Ge- 
schlecht und häuslichem Stande, noch besondere 
gehalten ; wie denn auch das Sprechen mit dem Mis- 
jsionär, insonderheit vor dem jedesmaligen Genüsse 
des heil. Abendmahls Statt findet. Wenn eine aus 
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den Heiden gesammelte Gemeine za einiger Grösse 

Leranwächst: so werden aus derselben Personen bei- 

« 

derlei Geschlechts, welche in dem Wege des Heils 
erfahren sind, ihre Erfahrungen andern mittheilen 
können, und dabei einen treuen und demüthigen 
Sinn zeigen, zu JN^ational..Gehülfen angenommen, 
und mit zum Besuche .der Kranken, zuni Wachen 
über gute Ordnung und zur Ertheilung gelegentli- 
cher Erinneiningen, unter steter Aufsicht und Be- 
vrathung der Missionäre^ gebraucht« Einem oder dem 
andern Gehülfen wird mitunter aufgetragen, einen 
kurzen Yortrag zu halten ; aber zur eigentlichen Pre- 
digt des Evangeliums bedient man sich ihrer nicht. . 
Ausser ihnen gibt es noch eine Klasse von Dienern, 
besonders zu äusseren Verrichtungen auf* dem Ver- 
sammlungssaale , unter dem Namen von Saal -Die- 
nern« Diese Gehülfen und Diener erhalten für ihre 
Bemühungen keinen Lohn 5 auch wird ihnen der 
Auftrag wieder abgenommeu , wenn ihre .Umstände 
dabei Hindernisse in den^Weg legen. — Bei allen 
diesen Einrichtungen kommt es hauptsächlich darauf 
an, dass der Geist Gottes selbst die Gemeine unter- 

I 7 

\ 

weise, regiere und leite, und dass die Einzelnen selbst 
über sich wachen. Viele von ihnen sind in gänz- 
licher Unwissenheit und Sorglosigkeit in Absicht auf 
ihr inneres Wohl , auch in allerlei sündlichen Ge- 
wohnheiten aufgewachsen, sehen zum öftem. ver- 
derbliche Beispiele , sind mit unzähligen Versuchun- 
gen umgeben, und lassen sich, wie Kinder, leicht 
von denselben hinreissen. • Sie werden daher mit 




r 
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vieler Geduld bedient; jedoch ohne schwache jNach- 
giebigkeit. Ein dem Evangelium nicht gemässer Wan- 
del, auch wohl eine einzelne Vergehung, zieht, nach 
Beschaffenheit derselben, die Ausschliessung aus der 
Klasse, zu welcher der Abgewichene gehört, oder 
auch aus der Zahl der Gemeinglieder nach sich ; 
nur aufrichtige Besserung begründet die Wiederauf- 
nahme. Der Erziehung der Jugend suchen sich die 
Missionäre möglichst anzunehmen. Daher’ werden 
ausser den hesondem Versammlungen für Kinder, 
auch Schulen für sie eingerichtet/, so weit die Um- 
stande solches erlauben ^‘). — ; Eine vieljährige Er- 
fahrung hat das Heilsame dieser Einrichtung: bestä- 
tigt. Für die Aufrechthaltung derselben sorgt die 
Üniläts-Direction durch’ unausgesetzte Correspon- 
denz und durch Visitationen ; wozu sie von Zeit zu 
Zeit Einzelne ihrer Mitglieder beauftragt. Unter die- 
sen werden als ' vorzüglich thätig genannt : S p a n - 
genherg, Johannes von Wattewille, Gre- 
gor, Lorez, Layritz^ Beichel, Liebisch, 
Verbeek u. a. ' 

Wer nun die eben angedcutet'e Lehrart der 
Brüder mit Zinzensdorfs Gedanken und Ansichten 
zusammenhält, der wird zugeben, dass diese letzte- 
ren in dem kirchlichen Leben der Brüder allmählig 
eine läuternde Fortbildung erhalten hatten. Dieses 


yi) Spangenber^, von der Arbeit der evangelischen 
Brüder unter den Heiden, Barby, 1782. 8. — Kurrge- - 
■ fasste Darlegung S. * — 17. 
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Verdienst gebührt wiederum insonderheit dem er- 
fahrenen Spangenberg,' wie ' seine Hanplschrift 
beweist: Idea Fidei Fratrum^ oder kurzer Begriff 
der christlichen Lehre in den' evangelischen Brüder- 
gemeinen« Barby 1779* 8* Zur Herausgabe dieser 
Schrift fand sich die Ünitäts-Direclion theils da- 
durch veranlasst, dass ihre Gönner und Freunde 
dieselben als ein heilsames- Mittel gegen den einreis- 
senden Unglauben der Zeit wünschten , theils dadurch, 
dass auf diese. Weise die verkehrten Meinungen, 
welche man den Brüdern beizumessen pflegte, am 
deutlichsten widerlegt werden konnten. Spangen- 
berg wurde mit der Ausarbeitung beauftragt, und 

I 

seine Schrift demnächst in der Aeltesten - Conferenz 
• « 

der Ünität^mit grossem Bedachte revidirt ; wesshalb ' 
sie denn auch als eine Unitätschrift zu' betrachten 
ist. Damit sollte jedoch kein neues Glaubensbe- 
kenutniss aufgestellt, sondern nur die Einsicht der 
Brüder in die Grundwahrheiten der christlichen 
Lehre, und zugleich ihre fortdauernde Ueberein-' 
Stimmung mit der augsburgischen Confession jeder- 
mann vor Augen gelegt werden Das ganze ist 
eine genaue und vollständige Darstellung der evan- 
gelischen Glaubens- und Siltenlehre, mit mög- 
lichster Beibehaltung der durch die lutherische Ueber- 
Setzung eingeführten Bibelsprache. Nimmt man die 
Abschnitte vom Fusswaschen, vom Loose, vom Frie- 


ga) Vgl. dexP Vorbf rieht zur Idea» II eg n er ar Ahschn. S* 
aiy.' 385. '' - ‘ 
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denskusfie u. dgl« aus^ so findet tnan nichts darin, 
was nicht auch von evangelischen Theologen gelehrt 
worden wäre. Daher wurde es denn auch von Vielen 
unter denselben sehr günstig aufgenommen, und . 
diente , sowohl in der Urschrift als in Uebersetzungen, 
sehr bald als eine anerkannte erbauliche Lehrschrift 
in und ausser den Brüdergemeinen. — Um die 
nämliche Zeit erschien ein Gesangbuch zum Gebrauche 
der evangelischen Brüdergemeinen; Barby, 1778 « 8- 
Das Bedürfniss desselben war seit längerer Zeit immer 
fühlbarer geworden, und bezog sich auf gründliche 
Sichtung der grossen Menge vorhandener Lieder, 
Verbesserung, unverständlicher oder einer Missdeutung 
fähiger Ausdrücke, und zweckmässige 'Anordnung, 
Man hat diese Arbeit, so wie das dazu gehörige 
Ghoralbuch, vornehmlich dem Bruder Christian 
Gregor ^0 zu verdanken 


g 3 ) Christian Gregor, geh. den i. Januar 1733 zu Dirs- 
dorf unweit Peilau in Schlesien , tarn i74'3 zur Gemeine 
in Herrnhut, nnd diente d,en Brüdern bis 1764 haupt- 

* sächlich als Gemein -Organist uhd Musik lehrer. Die 
daneben bewiesene Anstelligkeit beim Rechnungswesen 
der Unität veranlasste, dass er 1764 zu einem Mitgliede 
der Unitäts - Direction gewählt wurde. Als solches diente 
er in verschiedenen Aufträgen, wurde 1789 Bischof der 
Srüderkirche , und starb als Präses der Unitälsältesten- 
Conferenz den 6 Nov. i8oi. Der von ihm selbst aufge- 
setzte Lebenslauf befindet sich in den Beiträgen zur Er- 
bauung , aus der Brüdergemeine, ar Jahrg. i. HeR, 
Gnadau i 8 i 8 . 8 . S. 427—478. 

g 4 ) Das treffendste Urtheil darüber hat Herder gefällt : „Auch 
in dieser Sammlung ist vieles, was, 'ausser, der Brüder- 
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Zweit er schnitt; 

• * • % s 

bis auf die gegenwärtige Zeit 1824« 

• • . 

\ 

So war nun das kirchliche Daseyn der Bru- 
der -ünität durch landesherrliche Milde gesichert, 
lieber ihre Stellung in der christlichen Kirche > 
konnte sie sich öffentlich auf folgende Art erklären: 

^jWenn man die Brüdergemeinen als Anstalten unsers 
Herrn Jesu Christi in seiner Kirche gegen den strom- 
weise hereinbrechenden Verfall in Lehre und Leben 
ansieht, so wird man sich nicht irrem .Wer sie für 
eiii Krankenhaus hält , in welches tmser > Herr Jesus 
'Christus, als der einige Arzt der Seelen, viele von 
jenen Elenden und Kranken, die in seiner Cur sind, 
zusammen' gebracht hat, um sich ihrer selbst anzu- 
nehmen, und sie auch durch seine Diener pflegen 
. und warten zu lassen, der bat auch Grund, so von 


. gemeine , schwerlich gestitogctt 'wer Jen möchte. Wer 
mag indessen aüch .den htngeworfensten Liedern des 
Grafen eine Biegsamkeit der Sprache, einen Reichthum 
an kühnen Wendungen und Herzensausdrücken ah- 
sprechen, der oft überrascht, oft betäubt. Und in den 
erlesenem Gesängen, zumal wenn sie die Gemeine und 
ihre entfernten Brüder betreffen , hier welche stille Ruhe ! 
dort welche zarte Innigkeit und Demuth! Wenn Töne 
die unmittelbare Herzenssprache zu seyn scheinen, wo 
Viele und Alle sich in einer Harmonie schwingen und 
bewegen, so ist mit Recht der Gesang die Loosung einer 
Gemeine , die eine Sammlung von Seelen seyn soll ; auch 
hat gewiss dies Mittel der Einigung viel , wo nicht das 
Meiste zu der ■ Seligkeit heigetragen , die die Gemeine 
Frieden des Himmels** nannte. Herder^s W^rke 
Bur Philosophie und Geschichte; Th. X. S. 68 f. 
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ihnen zu denken. Berdcm Guten, das man in den - 

f 

Brüdergemeinen findet • — wohin insonderheit dieses 
gehört , dass man sich einer jeden Seele Besonders . 
anzunehmen, dem Bösen von vorne’ her. dar qh. gute 
Ordnung vorzubeugen, in ^der Gnade .und,, ErkennW 
niss unsers Herrn Jesu Christi immer .zu: .wachsen 
und zuzunehmen , dabei sein Elend und, Yerderben ‘ 
täglich mehr einzusehen und sich dagegen in Christo, 
zu verwahren, den ‘alten Menschen, mit seinen Wer- 
ken auszuziehen, und den neuen Menschen ,r ; der 
nach Gott geschaffen ist in rechtschaffener Gerecht 
tigkeit und Heiligkeit, anzuziehen und in guten Werr 
ken fleissig zu seyn sucht, — haben sie immer zu 
bedenken, dass solches puye Gnade sey. : Sie haben 
dabei nie zn vergessen, wie .viel ihnen noch fehlt, 
und wie viel von ihnen erwartet wird nach der 

I 

Gnade, die Gott an ihnen bewiesen hat, und* noch 
täglich eiweiset. Was vor ihren Zeiten -von vielen 
Männern Gottes, die auf den Theil der Kirchenre- 
formation Bedacht nahnfen, welchen Lutherus noch 
,vor sich halte, ihn aber nicht zu Stande brachte, 
zum Besten der Kirche geredet, geschrieben' imdi 
geschehen ist, das haben die .Brüdergemeinen mit 
vielem Danke zu erkennen. Und auch die Gnade, 
dass sie noch eine hellere Einsicht in das Evange- 
lium bekommen haben , als man bei den ehemaligen 
mährischen Brüdern findet, ist eine Frucht der 
Beformation. Sie haben über dem Evangelio von 
Jesu Christo dem gekreuzigten, in dessen Opfer 
allein zu finden Gnade und Freiheit von allen Sün- 
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den' fiir’ alle - Welt, ^ mit Di*anwagüng^ ihres Leihes 
' urtd Lehens , Guts •. und Bluts , tt^eulieh zu halteb. 
• Sie sollen von der guten Hofihung' und'Disciplin, 
die ‘ sie durch Gottes Gnade, unter ‘ Sich haben, 
sich durch nichts abbringen lassen ^ ' und dabei 
ohne Änsehn der Person^ gerade durchgehen; Mit 
allen Kindern Gottes', die nicht' iu‘ ihrer, Ver- 
-fassung gehören, sollen* sie , , So* viel an ihnen i;Ä, 
in 'Liebe und ‘Friede und in Herzens-ündGieistes- 
■gemeinschaft zu stehen,-^ sich eifrig ‘‘bemühen. Ihr 
Beruf ist nicht ,' die'Religiörisverfassähgen* Zu stören, 
noch viel' weniger ' jemanden an' der, seinen 4 rre 
•zu*' machen,^ sondern' '■ alle Seelen* nicht nur mit 
‘Wbrt«ii“'söndertt atiCh' tüit' ihrem Waridel zu Christo 
zu -weisend Sie ' sollen in der Zeit y" wenn sie von 

4 ^ ^ 

aussen^ in ‘Ruhe sind", ^'mi£ ' Gebet und- Flehen und 

treuer Wahrnehmung '-seiner Gnade ; ' dahin ‘ sehen, 

dass aiuch bm ihnen’ ztitreffh, * was in der*' Apostel- 

gesch; IX. 3i stehet: “So hatte nun die Gemeine 

Friede ‘ und bauete sich , und wandelte in der Furcht 
• • • • • " 

des -Herrn, und 'ward erfüllet mit Trost des heil. 
Geistes. Sie sollen ' des ' Landes , wo sie der Herr 
gepflanzt hat, Bestes suchen und für dasselbe beten, 
und sich als treue, nützliche und gehorsame ünter- 
* thanen ihrer lieben' Obrigkeit beweisen. Und weil 
sie ‘der Herr ‘gewürdigt und dazu gesetzt hat, dass 
sie hingehen 'auch zu den -Heiden und Frucht brin- 
gen , * und ihre Frucht bleibe ; so soll ihnen dieser 
Beruf wichtig seyn. Sie sollen Tag und ‘Nacht dar- 
auf denken , dass unser Herr Jesus Christus und sein 

10 
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. heiliger .und .guter Geist freie .:Öand : unter; ifeöen 
. ha^n ;;und ^si^ne^ Gnadenliaushaluingf Unter 

dhnen : ungehindert . fortgehe , . ^ zur,! Ehre, ihres, ..VajDers 
. im. Himitfeh Absicht a]ü^;^d|e jQemieinen? ',die 
von. den ; Aposteln Christi bedient [wordenjjh h^feen 
; die B,rüdergentßineii,,zui bedenken dass • denselff^ 

ein' gAr-gro5wrj;yorzug; gebühret.* Penu.sie batten 
c ' aHe^. viel- G^en , des ‘ • Gei^t^s^ . . die <,uus . ,bi 
. unsern Zeiten endogen sind 5 sondern > .wurden auch 
* gewürdiget.,.,,fdie Erstlinge^ d^^ neuen .bjundes^ zu 
,seyn> und ,das, Eis., zu brechen und das;, js^t, fine 
;5ache, d|’e yiel Erfahrung .bringt^-: weil derr Gia,«d)|e 
t und die Geduld,, dabei oft, au)f.. die., Probe, icoa^LinfH, 
,Ueberdies :batten/sie mebrerf , nnd scbwerere,Lßideö, 
.erfuhren also, auc^;mehr TröstimgjBn^ nnj}, \yie beyr<^ 
dich ; werdfn;.^if Jeuchten.in dm. Reigbe jbrfs,.>yftr 
ters I, Den n^üudbcben Cntemcht, ^den .s^ 

Jiatten slu,.von; ; Männern > , aus .dem. Munde Je^u 
genommen hat^n , was . sie , ihnen , wieder gaben r und 
denen der Weiland, weil er ^sie als.: die. ersten. 
ner Kirche, hinstelltq, auch rein.,. vorzngHqbest rlV^ 
seines.. Geistes mitgetbeilt hatU;,‘‘ . . .. ^ ^ 

.Zu dieser Stellung m; der.., christlichen Kfrehe 

gelangte die ünität; olme sich aufdringen zu wollfn» 

^durch den, stromweise hereinbreqhenden Verfall in 
.Lehre .und Leben « Der. Grund davon jag keines- 
. Weges, m den Fortschritten ;,cler .wissenschaftlichen 
Forschung^ vielmehi' erhielt dadurch die plu^istliche 


9^) Ideq fidei S, 54a 546. 
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-Theologie* manche ihr selbst sehr vortheilhafte Lau^ 
terung, und die christliche Kirche eine recht heil- 
same 'Belehrühg über das Mangelhafte * ihrer Anstalten. 
•Aber zu ‘beklagen war;* 'dass unbefugte Schriftsteller 
datön 'V^anlnssung nahmen j ihre Ansichten von* der 
E^ehirlkhkeit nicht nur der kirchlichen Anstalten, 
^dem auch des Ghristenthums geltend zu < machen^ 
und auf die ‘mit dem Yoi?handenen‘ unzufriedene und 
nach ‘denr Neuen begierige Menge der Halbaufgeklärten 
im Volke verderblicheh Einfluss erhielten. * Englische, 
hauptsächlich aber französische Modephilosopheh 
gaben den Ton ah, 'ühd leutsche Volksschriftstellih* 
stimmten in solche Au^änderei willig ein. • Was man 
aber : auch ‘ anstatt des Glaubens anzubieten und an- 
zupreiseh- versuchte natürliche Religion^, Glekh- 
gültigkeh» gegen alles Uebersinnliche,* Atheismus —' 
der Glaube behauptete dennoch sein -Anrecht an das 
, menschliche Gemüth,‘ und wie Viele auch, als Un- 
gläubige dem biblischen Christenthume- entsagten;: 
nicht Wenige blieben ihm dennoch zu ihrer Befuhi-r. 
guhg treii,* oder kehrten früher und später zu dem-' 
selben zurück®®). \So kam es denn, dass die Brü-* 
dergenieine zu gleicher Zeit von Andern' *vornehm. 
übersehen von Andern als eine heilsame Anstalt zur ’ 
Ausbreitung der Erkehntniss-Christi geschätzt wurde 
und dass sie mit dazu diente , den Sinn für tbätiges 
Chris tentbum in der cbristlicben Kircbe zu erbalten, ■ 


96) Schröckh. Th. VI. S. 273-319. Th. IX. S. 5o4— 5ai. 
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währeud^ Viele Mitglieder ; de?$elben cs,; <j4ra(if «an- 

■ * * 

legten V ilm zu, vernichten^ . , ^ ^ 

, . . Die "Brüder konnten gar.^Wohl ;in dk^^r; Stellung ' 
eine ihnen'' zu Theil geW;Prdene Aufgabe v^rhiicken*; 
und alles, . Was sie an ihrem, eigenen . kirehliehöa 
Beisammenseyn zu bessern suchten,* bürgt dafü;r,. ‘dass 
es ihnen, redlicher Ernst. .war, diese. Aufgabia tiach 
ihren Kräften genügend zu . löseiv . .Dahin gehört zur 
vorderst ihre Sorge für. die Beförderung einer.ljhlktT 
liehen . Erziehung der Kinder« Es*blieb j feststehen- 
der Grundsatz , dass die Jugend, .von ihrcni; «zartesten 
Alter an, nicht nur vor allen Schlechten Bcispiden uhd 
nachtheiligen Eindrücken und Vor aller Verführung ' 
zum Bösen so. viel möglich bewahrt; werde,! -sondern 
dass die Liebe . Gottes in jChristo Jesn in .dk^ ..zarten 
Herzen . der Kinder gepflanzt, das Gute ihüeh lie- 
benswürdig , geiüacbt , und «sie als *ein Eigenthunit- des 
Herrn, der sie erschaffen und erlöset hat „ihm ganz 
zur Ehre > und Freude und der ‘ menschlichen , Get- ' 

' Seilschaft nützlich und brauchbar werden., ’ Nach, 
diesem Grundptze wurde sowohl die . häusliche Er- 
ziehung , als der öffentliche Schulunterricht 'in seinen 
verschiedenen Abstufungen, eingerichtet. Besonders, 
thätig zeigte sich.' dabei Paul Eugenius Layritz 
(+ d. 1.; August 1788) theils dadurch, . dass er die 
Methode *der «Kindererziehung im Allgemeinen vor— 
zeichnete , . theils durch vieljährige Leitung der 


97) Betrachtungen Über eine verständige und christliche Er- 
aiehung der Kinder j Barby, 1776.' 8. 


DIgltized by Google 


— 149 ~ 

Lfnitäts r'Erziehungsanstalten. . — In jeder BrUderge- 
meiner, sind Schalen eingericlitet, in welchen die 
Kinder nach den Geschlechtern, gesondert^ bis ins 
13./ and 14. Jahr, ihres Alters ünterricl^ erhalten. 

N 

Dieser*. Unterricht ' besteht' im Lesen , Schreiben, 
Rechnen, in der Sprachlehre, Erdbeschreibung , Ge- 
schichte,* in den Anfangsgründen der lateinischen 
Sprache , '.'Und '.bei den Mädchen statt des Letzteren 
in- allerhand weiblichen Arbeiten. « Ueber diese Schn- 
len Tdhrt der jedesmalige Prediger des Orts die Auf- 
sicht, welcher zugleich die gesammte Jugend bfs in 
die Jahre des erwachsenem' Alters Kiassenweise , nach 
dem Unterschiede, des Geschlechts, des Alters und 
der >Verstandeskräfte. in der christlichen Lehre®®) 
unterrichtet* Daneben giebt es Uniläts- Erziehungs- 
anhalten zur Erziehung ' der Kinder sämmtlicher 
Missionäre, so wie auch' anderer Diener der Unitat, 
welche .um 'ihres Berufs willen ihre Kinder nicht 
wohl selbst erziehen können. Diejenigen Knaben, 

welche zum Studiren bestimmt sind, gelangen aus . 
✓ 

jenen Schulen und diesen Anstalten in . das Fäda- 
gogiun^^der Unität, bleiben in demselben bis in das 
19. Jahr , und werden in alten und neuen Sprachen, 
in mathematischen ' und historischen Wissenschaften 
gründlich unterrichtet, und für die akademischen 

Studien vorbereitet. Aus diesem Pädagogium werden 

• / 

\ 

<j8) Der Hauptinhalt der Lehre Jesu Christi xum Gebrauch 
bei dem Unterrichte der Jugend in den evangelischen 
Brüdergemeiden ( v. Samuel Li eh erk hn) , Barby 
1774. rSeue verbesserte Ausgabe, Gnadau, ibaa. 8, 

\ % 
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die Studireuden, welche sich der Theologie 'widmen, 
in das theologische Semmarium der Ünität verseiztj» 
in demselben mit allen theologischen Hauptwissen^ 
schidten sorgfältig bekannt* gemacht,, mid- äusserdem 
in mancherlei mathematischen , ’ physikalischen und 
philosophischen Wissenschaften • unterwiesen. Für 
diejenigen, welche sich der Rechtsgelehrsamkeit' lind* 
der Arzneikunde widmen ^ fand man seit * 1770 den' 
Besuch anderer hohen Schulen ' am , gerathensten. ^ 
In England und Nordamerika, haben die Brüder he- 
sondere gelehrte Erziehungsanstalten, in Welchen eme 
Anzahl von Jünglingen für den Dienst der Rrüderge-^ 
meinen in' besagten Ländern zubereitet werden. 

Die Methode der Erziehung und des Unterrichts* . 
fand auch ausserhalb der ßfüdergemeine Beifall und: 

' Vertrauen: so dass viele ‘Aeltem, ohne " selbst MSt- 
glieder der ünität zu seyn, doch ihre Kinder* den' 
Brüdern zur Erziehung übergeben wollten. i^ Dies. 
gab Veranlassung zu Pensionsschulen für Sohne Und 
Töchter , solcher Aeltern in .mehren Brüdergemeinen' 
und., auch an einigen Orten ausser. denselben; so; 
wie zur/Eimichtung eines Pädagogiums zu ühyst in 
der Oberlausitz im J. 1784 *)- 

Am . angelegentlichsten - aber war zum Andern 
die Sorge der Brüder füi’ die . Aufrcchthaltung ihrej 
Gründvertrags. ' Auf allen' Synoden wurde derselbe 


i) Lynar S. i86 — 190. Hyt'acr 2. Abschu. S. 287 f. i.' 
Absebn. ,5. 27Ö — 278: Lorez S. 509 — 522 . Kurzgef. 
hist. Nachr. S. 62 — 6G. 
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erneuert, aber auch 'zugegeben', dbss'^ich in’ den \ 

» ♦ « » ' * 

Brüdergeindnen nicht Wenige fanden; ’ die denselben ’ 

I" • j . . . • 

aus den Augen verloren hätten; ja im J. 1801' stellte^ 
sieh 'der gesammten Synode die Besoi^iss sehr leb- ' 

• I • 

Kaft 'dar , dass, wenn -nicht zeitig vorgebeugt werde,- 
man' nicht mehr- im- Stande seyn* dürfte, über den', 
unumgänglich erforderlichen Grundsätzen und Ord- 
iiungen‘zu halten. ' Diese’ Besorgniss mitsste freilich 
schon’ von der Zeit an entstehen’; Wo' es die Brüder' 


unternahmen, sichtbare Gemeinen Jesu Christi zu 
bilden; und mit der-Vermehrung derselben zünehmen. 

' Wodurch wollten sie doch versichert ^evn, da der' 
Herr' selbst auf das Gegentheil hindeutete fMatth, . 
Xin. '24-^43) > dass nur solche die brüderliche Ge- '• 
nleinschaft suchen und in derselben bleiben würden, ‘ 
welche entweder Gnade und Vergebung der Sünden ' 
in Jesu Christi Blute gefunden hatten, oder“ doch 
von ganzem Herzen danach verlangten! Gleichwohl- 
konnte nur fiir solche die ganze Verfassung und . 
Einrichtung wünschenswerth und heilsam seyn , wäh- 
rend 'Andersgesinnten dieselbe lästig lind die Ge- 
meinschaft mit ihnen' den Gläubigen ‘ nachlheilig’ 
werden musste. ' Tieferschauende Brüder gewöhnten 
sich, ihren Verein als eine Anstalt für dis unsicht- 
bare Kirche Christi zu betrachten, und hielten da- 

t 

bei fest an dem Glauben, dass doch bei weitem die 
meliresten Gcmeingliedcr den ‘ grossen Zweck, ihrer 
Verbindung noch vor Augen haben; über die be- 
merkteil ScliHdcii von Herzen Leid tragen und daher . 
auch gern die Hand dazu bieten würden, um jenen 
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Zw.<?ck auf, alle JVeise^zu befördeni, und was ihn. 
hindert^, ^zusteHem , Und darauf durfte gläubige ; 

Zuversicht sich ^^ünden, , der Heüand seUjst werde, 
die daheij bewies^e Treue nicht ohne Erfolg lassen.^). 
Dies war die Lage der.Unitat, als der ehrwürdige- 
Spangenherg au^ ihrer Mitte ahgerufen^ wur.de., 
Er starb den 18* Sept. 1792.. im 89* Lebensjahre *). 

Mit ihrer.. Stellung zur äusseren Welt konnten 
die Brüder,' im ».Ganzen g^aommen, wohl zidrieden 
seyn; sie > fanden überall freundliche , - Aufnahme 
wurden, als ruhige .'.und lur. den Anbau und Wohl-»-, 
stand des .Landes nützliche Einwohner, geschätzt, und* 
gern mit den Freiheiten und iVergünstigungen ver^- 
sehen,, deren .sie zur Aufrechthaltung ihrer Verfas- 

' I 

sung bedurften. »Jedoch liessen .sie sich dadurch 

nicht bestimmen , ‘die .Zahl ihrer Gemeinorte bedeu- 

' ' . . . * 

tend zu vermehren. Nur, folgende sind in diesem 

Zeitabschnitte neu angelegt ^ .Gnadenfeld in Schlesien 

(1780) Fairfield in England (l784) und Königsfeld 

* 

im ■ Grossherzogthume Baden , (l807). Desto mehr 
waren sie [auf Einrichtung von Brüder -Societäten 
niit privilegirten Versammlungshäusem bedacht“, und. 
erhielten aucli dazu die nöthigen Cpncessipnen 


a) Hegner 4r. vAbs<;hii. S. .Lorez in der^Vor- , 

> rede zur Ratio discipUnae, 

5) Risler S. 6i3 — 5i6. Don von Spangenberg selbst 
aufgesetzteni Lebenslauf' findet man vollständig aus einer 
• zuverlässigen Abschrift abgedruckt in Henk ’s Archiv 
für die neueste Kirchoiigosch. Bd. II. Stck. 3. S. 4ao — 
487.' 

4) Hegner 3r. und 4r Absclin. ‘ 
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Ihr Mi&sipnswesen fand iix^me^ Leii^igere^Beurtliei- 

lang 9 je mphr die Folgen .desselben,, physische und 

moralische Entwilderung roheb Naturmenschen , ein- 

leuchteten. Wer auch die Bekehrungsmethode der 

Brüder für einen Umweg zu diesem Ziele hielt , freute 

sich doch Über die Erreichung desselben; die Brüder 

aber achteten auf vieljährige Erfahrung, blieben ihrer 

Methode treu, .und übten sie fortdauernd mit grossem 

Eifer und Segen. — 4uch das äussere Beti*agen 

deraelben .wurde mit Theilnahme beobachtet: .die 

heitere, Zufriedenheit und gesetzte Freundlichkeit m 

ihrem Wesen,- die. Li ehe zuriBeinlichkeit und Ord- 

nung , . und das Bestreben , durch betriebsamen Fleiss 

und Geschickli(dikeit als* brauchbar und achtenswerth 

zu. erscheinen ,^). , Gleichwohl hörte man die ver- 

schiedensteu' Urtheile über sie fällen. Manche nannten- 
% 

sie, gutmüthige. Schwärmer; , Andere vcrmutheten 
merkantüische Zwecke, welche unter dem Decktnautel 
der Frömmigkeit und einer heuchlerischen Demuth 
‘ betrieheu würden; noch Andere behaupteten,, ihr 
ganzes.Wesen habe eine bloss religiöse Tendenz, be- 

4 

ruhe aber, auf sehr misslichen Grundsätzen, und 
werde aüi.Ende in einen protestantischen Katholi- 
zismus ausarten. Dagegen wurde mit Recht eriimert : 

I . j - I 

5} Eine besondere Kleidertracht halten sie nicht für noth> 
' wendig, wenn nur Eitelkeit dabei entfernt wird. Zu 
dem Ende scheint man für die Schwestern das weisse 
, Häubchen beizubehalten. Die Farbe des Bandes an dem- 
selben unterscheidet die einzelnen' Chöre; dunkelrotlr 
das Mädchenchor , hellroth die ledigen Schwestern , blau 
die verheiratheten Schwestern , und weiss die Wittwen, 
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In der Ünität regieren ‘diejenigen Grundsätze und 

Ortungen , ’ welche ’ durch das allgemeine Einver-^ 

ständniss sämmtlicher Gemeinen ihre Kraft und Ver-‘ 

bindlichkeit erhalten haben. 'Daran sind; wie alle Mit-* 

glieder, so auch alle Vorgeseme dersdbeh gebunden;* 

und wie sehr auch manche der letztem bei ihren’ Auf- • 

tHigen aus menschlicher Schwachheit fehlen mögen:* ' 

• » 

so' ist 'es doch, bei dem Bestehen dieser' Verfassung, 

ff" ^ * 

geradehin unmöglich', dass die " Unitatsällesten als' 

# * 1 f * 

geheime ' Obere , oder * die Chorhelfer ' al^ klösterliche ' 
Növizenmeister wirken könnten. ‘Zum' Eintritt in 
diese' Verfassung gehört allerdings ein ‘ besöndefer 
Beruf, eine eigene Weihe. Wer ein Mitglied dersel-’ 
ben* Vnrd, um recht* ungestört von aussen' das 'Heil* 
seiner Seele zu besorgen,' indem er sich hinter die ' 
Schranken der Gemeinzucht* vor dem Andrange eines 
verführerischen Beispiels ' rettet , und seiner eigenen * 
Unzuverlässigkeit in der Treue und dem Gehorsam* 

t 0 ^ , 

gegen Pflicht und Gewissen ‘ eine Stütze untorstellt : ’ 

für den ist die Brüdergemeine kein übler Sehutz; 

• • • # 

doch hat er nur eine niedere Ansicht von dem Wesen 
derselben , ' wie ehrenwerth sie auch seyn magi* Die 
höhere Ansicht ist, allem • irdischen Interesse'zu ent- 
sagen , sich unbedingt dem B.eiche ^ Jesu zu ver- 
schreiben, einzig dafür zu sorgen, was dem Herrn 
angehört. Aber für diese Ansicht ist in der äusseren 
Form für die Glieder der Brüdergemeinen, durchaus 
kein Halt und kein Heil. Das , was sie eigentlich zur 
Gemeine Jesu macht, erscheint nicht ausserlich ; das 
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ist allein - der stille Bund der einzelnen , Herzen mit, 

, ■ ✓ ‘ 

dem' 'Heilande ®). • ' - - ■ ' . <■ 

Wa« die- angeblichen, merkantilischen' Zwecke 
anbemfft^ so konnte die oft bedrängte Lage der 

Unität .darüber Auskunft .geben. Zwar wiesen die 

« & 

Vorsteher derselben im J. 1801 nach , dass die früherhiii 
übernommene . Schuldenlast wirklich getilgt sey . ; 

aber neue Verlegenheiten *w^ren in Folge; des . fran-. , 
zösischen Revolulionskrieges . entstanden. .Einzelne 
Gemeinen kamen dadurch dem Untergängie nahe, 
aUe aber litten mehr oder weniger durch das Stocken , 
der (bewerbe und Handelsverbindungen, mid mit. 
den überseeischen Gemeinen und Missionen konnte 
man, während der Zeit des Continentalsystems. nur , 
mit Mühe die nothwendige Verbindung erhalten; ' 
Am empfindlichsten wurde die Sorge für das ÄEssi- 
onswesen, da die Erhaltung desselben lediglich auf. 
die milden . Beiträge der Mitglieder und Freunde 
der Unität gegründet ist. Zwar bildeten sich Brü- 
der -Socieläten in England , Holland und Nordamerika*, 
zur Unterstützung der Missionen in Labrador , unter . 
den Indianern in Nordamerika , unter den Hotten- 
totten und in Suriname 5 und bei dem neu erwachten 
Missionseifer in England nahmen auch viele Freunde 
der Unität Veranlassung , zu dem Bestehen der Brü- ^ 


C) Reise durch Kursachsen S. 245 — aSi. Fr. Mosengeil,. 
Rosaliens Briefe an Sirena. Meining. 1817, 12. S, 129 — 136. 
Jjynar S, 192» Fr^ohberger Arch. S. 46 — 82. 

. Bruiningk S. 21 f. 97 — 129. 174 — 2o4. 

7) 11 eg n er 4r Ahschn. 8. 726 f. 
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der- Missionen beizutragen; aber* das alles ' rdcht 
nicht 'hin, um die Kosten, welche jetzt zu einer ‘jähr- 
lichen Ausgabe von 50 , 000 Rthlr. gestiegen sind , zu 
decken, wodurch denn die Direction genöthigt «worden 
ist,' den Wunsch öffentlich auszusprechen , dass sie 
durch mehre Zuflüsse von • Hülfsmitteln möchte in 
Stand gesetzt werden, das fernerhin zu leisten , wozu " 
ihre - bisherigen Fonds nicht - mehr völlig znlangeu 
wollen ®). 

Noch bedenklicherscheint in unsern Tagen «das 
kirchliche Bestehen der Unität. Unter den prote- 
stantischln ‘Glaubensgenossen zeigt sich ' gegenwärtig 
grösser Eifer für eine verbesserte Gestaltung der- 
evangehschen Kirche , zugleich aber eben« so grosser 
Zwiespalt über die dazu dienlichen Mittel. Als solche 
werden Feststellung des Lehrbegriffs, strenges Kir- 
chenregiment mit eingreifender Kirchenzucht, er- 
baulicher Gullus ^ u. dgl. von Andern dringend ‘em- 
pfohlen, von Andern standhaft verworfen; und der 
Streit darüber muss allgemeine Theilnahme erregen, 
wiefern dergleichen kirchliche Anordnungen nicht 
ohne Einfluss auf bürgerliche Verhältnisse bleiben 
können. Wenn denn die Unität » alle jene Mittel als 
heilsam anerkannt, und durch Anwendung derselben 
ihr kirchliches Leben fortdauernd zu erhalten sucht; 
so kann es nicht fehlen, dass sie von den Streiten- 
dfen auf das genaueste beachtet werde; und so noch 
gegenwärtig durch Lob und Tadel gehen müsse. 

^ Kurzgef. Darleg. S. i8— . 
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Und darbei Hesse sich nnn''df^ Ansicht fassen^’ dass 
• ihr » kircWiches • Bestehen • gleich v grosse • Gefahr' ‘ laufe, 
der • Sieg -naoge sich- ^entscheiden , für ivfelche Partei 
er. wolle ; indem weder die 'B«behaltung einer be- 
sondern Anstalt für strenge Kirchlichkeit , ‘ wenn eben 
diese zum' Geineiiigut aller protestantischen* Glaubens- 
genossen erhoben ist,* zu* erwarten stehe> noch auch 
die gänzliche Auflösung derselben ; sobald' jedetmanri 
für die *' ünkirchlichkeit gewonnen ist , ' ■ verhindert 
werden 'könne. Doch* ' dergleichen Besorgnisse von 
aussen 'her sind zu' oft entstanden und vorüberge- 
gangen ,• als dass der ' 'Rückblick auf ähnliche Erfah-. 
rnngeh nicht 'beruhigen sollte^- Zudem ist die Brü- 
detgeDäehae überzeugt t dass * sie die Absicht' Gbtte^ 
mit^ ihr' nicht- erreichen» würde,'’ wenn sie’ nur eine 
kirchliche ‘Gesellschttft, »die bloss durch Ueberein- 
stimmung in der Uehre - und den Kirchengebräuchen 
verbunden wäre,* ausma’cben - wollte ; sondern dass 
ihr’ hoher Beruf dahin geht, einen Theil der auf der 
Erde zerstreueten • lebendigen Gemeine'' Jesu darzu- 
stellen ^ d, ifc, eine Gesellschaft von wahren Kindern 
Gottes, eine Familie Gottes, die Jesum zu ihrem’ 
Haupte hat, deren Glieder sich als Brüder und 
Schwestern lieben und in der genauesten Verbindung- 
mit einander stehen^^ ®). Und so ist es denn Einigkeit 

. . I • *• ■ 

im Glauben und in der Liebe , worauf, die Unität ihr 
Bestehen* gründet; im Glauben: ,’,dass sie ein Haus 
Gottes sey, welches unser Herr Jesus Christus selbst 


9 ) Statuten §, 5. 
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gebauet haty in welch<Jm : er auch selbst 
und in, der. Liebe, „wonach alle^ darauf>abzlelet, dass 
ein Jedes Mitglied möge zubereitet werden, Scineiti 
Willen -hier; :in der Zeit . zu dienen, und. endlich mit 
Freuden ab^nscheiden, um bei ihmzüseyn all^eit!°y^ 
Doch zu derselben Zeit , wo diese Erklär ungi.öfSent^ 

t 

lieh ausgestellt wird , verbreiten sich ^Nachrichten, 
die an dem , wirklich . Vorhandenseyn solcher Einig- 
keit im Glauben imd in der Lidbe Zweifel .erregen**). 
Wie yieleS':.Unerweislicbe: oder aus Unmuth Ueber- 
triebene in denselben enthalten seyn 'und deshalb 
unbe^htet. bleiben mag; .'so , :dar£ doch [dasjenige, 
was .über die Aufhebung , des Looses bei » Verheira- 
thungen, n^itgetheilt ist, in .so weit nicht mit .Still- 
schweigen übergangen werden„als es .durch, die öffent- 
liphe Erklärung von ' Seiten ,d^r U^ltät Bestätigung 
erhalten hat. ; Diese Erklärung., lautet, Xvie . folgt: 
„In Amehung der Ehen ist man in den Brüderge-r 
meinen dahin übereingekommen , dass ein jeder Bru- 
der,, welcher, in den Fall kommt, auf eine^ Heirath 
anzutragen, dazu vor allen Dingen die Genehmigung 
der Aeltesten einhole , und dass er ohne ihre Bera- 
thung. keine Schritte in dieser Angelegenheit thue. 
Finden diese kein Bedenken, einem solchen , Bruder 
zur Erreichung seines Wunsches behülflich zu seyn; 

ib) Statuten i. ‘ 

ii) Job. Hansen, kann die hermhutische Gemeine eine 
evangelisch - christliche genannt werden? 1821,8. 

Unparteiische Beurtheilung und Berichtigung der Han- 
senschen Schrift. Lpz. 1822. 8. — Karl Limmer, 
meine Verfolgung in Russland. Lpz. 1823. 8, 
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SO bleibt es ihm. freigestellt, /se}i^t .eine Schvrester 

' s 

zu seineiDVerheirathüng in Vorscblag zu briQ^enjoder 
' sich, von: den.Aeltesteix einen Heirathsvorsd»lag)thUiQ 
zu lassen,: Jst die {Suslimmung der Aellesten. Jbu «crir 
ncm Vorsc^^ge erfolgt, oder )iajt er die,seiaigeizii 
dem ihta gemachten Vorschläge geg^en ; $o-läs$t mau 
durch die Chorpflegeriu »den. Antrag an »die 'vorger . 
schlagepeSchwestcr ergehen,' nach vorher eingehol- 
ter /^ti^unungihrerAeltern^.ijW nun dieselbe 

in, die ihr abgetragene Heirath, . so jvird zuyf Yerlp- 
bUng g^hri^en. Nach derselben werden die ‘Ver- 
lobten , dcvliandesverfaföung gemäss , aüfgeboten , und 
sodann geschieht, die . Trauung , in einer .öffentlic^n 
Versammlung. Den Neuverheiratheten. wird diCrer- " 
forderliche; Belehrung und Anweisung z,nx Fjihrnng 
einer christlichen Ehe nach den .Grundsätzen der heil. 
Schrift ;ertheilt,*^)^^^. .So.ist dann gegenwärtig die 
eigene Wahl und das Aufsuchen einer. GaUi% gestat- 
tet,. und idie brüderliche Berathung kann dabei, ohne 
Befragung des Herrn durchs Loos, erfolgen... An.^ich 
hat das freilich keinen Einfluss auf den stillenBund 
dar einzelncnHcrzen mit idem Heilande; aber wie, fern 
die . gesannntc ^Gemeine auf diesen Bund der einzelnen 
Herzen gegründet ist,, und durch denselben zusam- 
mciigehallCn werden soll,» bleibt doch f immer jene 
Unitätserklärung bedenklich«, - ,,r 

, .Der gegenwärtige Bestand der Unität (im J. 
1823) erhellet aus folgender Uebersicht: , 


13) Kurzgef. hist. Nachr* S. 5z. t. ) . 
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Brilderg^meinen. ^ ’ 

' »L In Europa, l) In-Teutschländ;* Herm- 
hut • (1009 Einwohner) , Niesky (554 Einwohner) , Sitz 
del Pädagogiums der' ünität, Jüein- Welke (361 
Einwohner); ’säi(nmtlieh in der Oberlausitz. Onadau 
(202’Einw;), in der Grafschaft Barby ,^Skz ^d er Uni- 
täts-Bdchhandlungi — Gnädenberg (289 Einw.’undv 

p \ 

109 auswärts wohhende Mitjglieder* der Gemeine),' Gna- 
denfrey (467 Einw^ und 511 auswärts wohnende Mit- 
glieder)',* Neusalz (269 ßiiiw.) , Gnädeöfeld (263Einw. 
und 95 auswärts wohnende Mitgl.) , Sitz des theolo- 
gischen Seminariums der-ünität; sämmtHch m Schle- 
sieh.' ‘ ^ In '^Berlin (156 ’ Mitglieder) • und defh eine 
Stunde davon gelegeheh’Dorfe Rixdorf (118 Mitglie- 
der.' *'In Potsdafm und' in Königsberg in'’ Preussen 
sind Brüder- Societaten' mit privilegirten* Versamm- 
lungähäusern. . — In* Neuwied am Rliein; (378 Mit- 
glieder)i — 'Neudietendorf (310 Einw.), im Gross- 
herzoglhurae Gotha, — ^ 'Ebersdorf (234" Einw.),* im 
Voigtlandel — Königsfeld (l62 Einw.),” im - Gross- 
herzoglhünie' Baden. In Norden (29 Mitgli^cr), 
im Fürslenlhume Ostfrieslahd^ — 2) In Däne- 

mark. Christiansfeld (582 Einw.), im Herzogthume 
Schleswig.’— In Kopenhagen und Altona sind Brüder- 
Societäten mit privilegirten Yersammlungshäusern. — 
3) In Schweden. Privilegirte Versammlungshäuser 
für die Brüder -Societäten in Stockholm, Gothenburg, 
Karlskrona und Uddewälla. — 4) In' den ^Nie- 
derlanden. Zeist (277 Einwohner), bei Utrecht.' 

5) Im britischen Reiche. a)/In England. 
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In London (196 Mitglieder). Fulneck (285 Einwoliner)^ 
dazu wird gerechnet die Landgemeine in dem benach« 
barten Pudsey (286 Mitglieder), auch stehen damit 

in' »Verbindung die nicht weit entfernten Landge-- 

/ _ 

meinen in Baiidou, Wyke, Mirfield und Gömersal, 

* 9 

deren* jede ihren eigenen ‘Prediger hat (zusammen 
764 Mitglieder). Fairfield bei Manchester (281 Einw. 
und 58 dem Lande ^wohnende Mitglieder) $ 
unter der Berathung der dasigen Gemein -Direction 
steht die benachbarte Landgemeine in Duckenfield 
- (119 Mitglieder). Ockbrbok (l49 Einw.). — Stadt- 
und Landgemeinen : in Bedford (l46 Mitglieder^ -wozu. * 
die benachbarten.Landgemeinen in Woodford nebst 
Eydon und Culworth und in Risely (zusammen' 213 
Mitglieder) gehören; in Bristol (239 Mitglieder), wozu r 
die benachbarte Landgemeine in Kingswood (50 Mit- 
glieder) gehört; in Bath (ll4 Mitglieder); in Mal- 
mesbury und Tytherton (174 Mitglieder) ; in Haver- 
fordwest in Süd- Wales (60 Mitglieder) ; : in Plymouth- 
< dock (9l,Mitglieder); in Leominster (54 Mitglieder). 
Auch hat die Unität in. verschiedenen Gegenden 
Kapellen,' in« denen von ihren Lehrern gepredigt 
wird. ,b),In Schottland. In Ayr. eine Brüder- 
gemeine (94 Mitglieder), welche unter Berathung der 
Gemein - Direction in Gracehill steht« c) In Ir — 

land. .Ja Dublin (220 Mitglieder). Gracehill in der 
Grafschaft Antrim . (301 , Eiiiw. und 359 auswärts 
wohnende Mitglieder). Gi^cefield, eine Landgemeine 
(l61 Mitglieder). In< der Grafschaft Armagh befin- . 
det sich eine kleine Landgemeine in Ballinderry* 

11 
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G) Im russischen Reiche. Sarepta in der 
Statlhalterschaft Saratow (449 Einw.). In Su Peters- 
bürg und Moskau sind privilegirte Yersammlungs- 
häuser. Unter den Letten und Esthen zahlten^ die 
Brüder im Jahre 4818 über 31,000 Personen, die in 
144 Societäten vertheilt , unter ihrer Berathung und 
Leitung standen. Die Brüder halten sich meistens 
in kleinen ISfiederlassungen auf, von denen Neur 
Welke unweit Waidau die wichtigste ist«, 

* , y * . i * . * .V 

I 

II. In den vereinigten Staaten von 
Nordamerika, l) In Pensyl vanien, Bethle- 
hem (542 Einw.); unweit davon 'die Landgemeine 
Emmaus (l28 EJinw.). Nazareth (317 Einw.); nahe 
dabei die Landgemeine Schöneck C225 Einw.).' Litilz 
(376 Einw. und 113 in der Umgegend wohnende 
Mitglieder); in ihrem Bezirk liegt die Landgemeine’ 
Betel (85 Einw.). Ausserdem Brüdergemeirien in' 
Philadelphia j( 345 Mitglieder)^ in Lancaster (374 
Mitglieder), in Yorktown (178 Mitglieder). ‘ 2) Ita • 
Staate Ohio; Die Landgemeinen Gnadenhütten, 
Saron undBersaba; zusammen 331 Mitglieder. 3) In 
Neu -York. Die Stadtgemeine in Neu- York (226 
Mitglieder); die Landgemeine im Staaten-Island (200 
Mitglieder). 4) In Rhode-Island. Die Stadlge- 
meine in Newport (59 Mitglieder). 5) In'Mary- 
land. Die Landgemeine von Graceham (309 Mit- 
glieder). 6) In Nordcarolina. Salem (434 Einw.)* 
Nicht weit davon liegen folgende Landgemeinen : Be- 
thabara (105 Einw.); Bethanien (i95 Einw.) , Fi*ied- * 
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berg (365 Einw.)> Friedland (260 Einw.) und Hope 
(166 Einw.). ^ . 

JB* Missionen* \ 

L ln Grönland. 'Neuherrnhut am Baisrevier 
(353 Mitglieder); Lichtenfels ah der Fischerfiorde 
(332 Mitglieder); Lichtenau, südlich von der dähi~ 
s<;hch Kolonie Julianenhab (658 Mitglieder). Gegen- 
wärtig wird auf einen vierten Missionsplati an der 
Südspitze von Grönland angetragen. 

n. IhLäbrador; Nain (l 21 Mitglieder); Okak 
(231 Mitglieder) ; Hoffenthal ( 1 ^ Mitglieder). 

in. Unter den nordamerikanischen In- 
dianern. IN^eu-Fairfield in Ober-Canada (137 
Mitglieder aus den Delaware - Indianern) ; Anfang zu 
einer Mission unter den CHerokees zu * Springplace 

und zu‘ Odchgelogy. . 

IV. In den westindischen Inseln unter, 

t 

den daselbst befindlichen NegerVclä ven. 
l) Auf den drei dänischen Inseln St.' Thomas, St.* 

. * ^ '#.'^1 ,'i 

Groix und St. Jan. Neu 7 Herrnhut und Niesky auf 
St. Thomas; Friedensthal,. Friedensberg und * Frie- 
densfeld auf St. Croix; Bethanien und Emmaus' auf 
Su Jan. Die Zahl der christl. Neger , . welche von , 
diesen 7 Orten aus mit dem Evangelium bedient 
werden, beläuft sich auf 9296* 2 ) Auf den eng- 
lischen Inseln. Auf der Insel Antigua die Mis- 
sionsplätze: Gracehill, Gracebai, Newfield, Gedar- 
hall und Mountjoy; zu sammtbchen gehören gegen- 
wärtig 11,804 Neger. Auf der Insel St« Kitts: in def 
Stadt Basseterre und der Missionsplatz Bethesda: 
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zusammen 2473 Neger. Auf der . Insel Barbadoes der 
MissionsplaU Saron mit 249 Negern. Auf der Insel 
Jamaica die Missionsplätze zu Girmel^ New -Eden 
und IiVin, mit 821 Negern. ^ ‘ 

Y. In Südamerika. In Paramaribo^ eine 
Negergemeine von 1171 Mitgliedern.^ Auch werden 
von dort' aus die gläubig gewordenen Neger, 105 ?n 

' I » * t, 

der Zahl, uuf verschiedenen Pflanzungen von Zeit 
ZU Zeit besucht. 

^ * ♦ 

VI. In Südafrika. Anf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung ,die Hottentotten -Gemeinen: Gna- 
denthal in der Bavianskloof mk 1158 Mitgliedern; 
Grünekloof im Kap -Distrikt, mit 317 Mitgliedern; 
Enon am Witlerivier, mit 149 Mitgliedern. 

« _ _ a 1 * V _ S * * 

Vn. Im russischen Reiche. Anfang einer 
Mission von Sarepta aus, um die Kalmücken zu 

. « 4 ' 

bekehren . 


, 3 ) Kiirzgef. hist. Nacbr. S. Nathrichten aus der 

Brifdereexueine für das Jahr 1823. is Heft. Danach 
waren 1^22 auf 33 MissionsplÜlzen zusammen 171 Per» 
• sonen-, theüs als Missionäre’, theils als GehäUbi angestellt. 
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Zinzendorf und sein Herrn- 

hutianismus. 
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# 

Nicola.us. Lu<Jwig; Gxaf und Herr von 
Zinzendorf und Pollendorf ist am 26« May 
1700 zu Dresden geboren'. Väterlicher Seils stammt 
er aus einem allen' ‘österreichischen Herrenhause, 
welches im sechzehnten' Jahrhunderte mit dem Ober- 
Erb - Land - Jagermeisttir - Amte im Herzoglhume 
Oesterreich' unter der Ens belieben, und im Jahre 
1662 in des römischen Reichs Grafenstand erhoben 
wurde; Bereits im Zeitalter der Reformation’ gab 
' es in diesem Hause augsburgische Confessions- Ver- 
wandte von Einfluss auf die Verbreitung der gerei- 
nigten Lehre; wie denn im Jahre 1580, bei Gele- 
genheit einer Visitation, vier evangelische Gemei- 
nen auf den zinzehdorfischen Gütern sich vorfanden. 

I 

Der Gross Vater unsers Grafen, Maximilian Eras- 
mus, ging,' um der Gewissensfreiheit willen, mit 
Hintansetzung seiner Güter, nach Franken^ und Hess 
sich auf der Oberburg bei Nürnberg nieder; seine 

Söhne' kamen nach Sachsen, und dienten dem Chur- 

' ' 

hause zuletzt in den höchsten Staatsämtern, Georg 
Ludwig als Conferenz- Minister, und OltoChri- 
stian als General -Feld -Zeugmeister. Von diesen 

• I 

ist Georg Ludwig der Vater unsers Grafen. Die 


— 168 — 

Mutter desselben, Charlotte Justine, geborne 
Fi’eyin von Oersdorf, gehört zu dem angesehenen, 

, V 

in der Oberlausitz ansässigen Geschlechte dieses Na- 
mens; ihr Vater, Nicolaus, war zuletzt chursäch 7 
sischer Geheimeraths -Director und gevoUmächtigter 

Landvoigt in dem Markgrafthmne' Oberlausitz. 0 
K i n d e r j ai h- r e. ' 

1 * ' • ^ • I > 4 > • . • . ^ 

Sechs Wochen nach ' der Geburt unsers Grafen 
starb, sein Vater unerwartet. Die. Mutter begab. sich 
mit dem Kinde in das elterliche Haus zu Gross* 
Hennersdorf, und blieb daselbst, bis sie,,am l5»: 
Dec. . 1704 > .mit dem königlich preussischeu General - 
Feldmarschall von Na zmer; wieder vermut wurde, 
und diesem nach Berlin folgte. Für des Kindes, 
fernere Erziehung sorgte dessen Grossmutter, die. 
seit 1702 verwittwete Landvoigtin von Gersdorf, 
Henriette Chatharina, geborne Frejin von 
Friesen. Diese Frau stand unter den Erweck- 
ten in hoher Achtung. Spener gehörte zu ..den 
Hausfreunden ; die hallischen Theologen , Dr. Anton,- 
Aug. Herrn. Franke, nebst dem Baron von Can- 
stein u. a. erfreueten sie durch Briefwechsel und 

s 

Besuche, und Dr. Anton besorgte die Herausgabe . 
ihrer geistlichen Lieder und Be trachtungen 
mit einer empfehlenden Vorrede . 


i) Spangenb. Th. 1 . S. I — i3. 
a) Halle x 7 ao. 63 Bogen in 8. 
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' Es wk*re jedoch irrig, diesen Umstand als aus- 
serordentlich hervorzuheben. Vielmehr hatte die 
Bewegung der Gemüther , welche hauptsächlich von 
jenen Männern ausging, so allgemeinen Eingang ge- 
funden, dass es unter Hohen und Niedrigen der ' 
Erweckten eine beträchtliche Menge gab , und diese 
ständen wiederum durch die Gleichheit der andäch- 
tigen Gefühle Und geistlichen Uebungen in so naher 
Berührung, dass sie, wenn auch äusserlich getrennt, 
sich leicht als Geistesverwandte erkannten, ' und 
gern an einander anschlossen* Aber eben diese 
allgemeine Bewegung der Gemüther würde als 
ausserordentlich gehen können , wenn sich die ander- 
wütigen Zeitereignisse nicht so bemerklich mach- 
ten , dass ihre Einwirkung dabei in Anschlag gebracht 
werden müsste* Die Zeiten des dreissigjährigen 
Kriegs und seine Nachwehen waren schmerzlich genug 
empfunden, um das Nachdenken über die neuen 
Verhältnisse bei denen rege zu erhalten, welche in 
demselben ' leben und wirken sollten. Was konnte 
ihnen , wiefern sie das Unbehagliche der Aussenwelt 
fühlten, erwünschter seyn, als die Aussicht auf 
reichlichen Ersatz in der Welt des religiösen Glau-. 

' bens! Und diese Aussicht wurde ihnen in dem 
Herzenschris tenthume eröffnet, welches jene 
Männer durch Lehre und Beispiel empfahlen. Damit 
ist jedoch nicht behauptet , dass es von den Letztem 
eben auf ein solches Au skunfts mittel angelegt 
gewesen sey. Vielmehr war cs die von ihnen er- 
kannte, und an ihrem eigenen Herzen erpiK>bte 
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Wahrheit 9 tvodarch sie sich gedrungen fühlten ^ als 
Zeugen derselben ÖiTentlich aufzutreteu^ und 
. dem starren Dogmatismus ihrer Zeit eine gemüthlichc 
Pietät entgegen zu setzen ^)« • Nur .würde ihnen der ' 
•Eingang nicht zu. Theil geworden ,seyn, den sie, 
ungeachtet aller Verketzerungen» auf eine so ausge- 
zeichnete Art bei Hohen und Niedrigen fanden, wenn 
die Gemüther nicht durch * die angedeuteten' Zeiter- 
eignisse Air solche Pietät e mpf änglicber geworden 
wären* . /J , ; 

Diese Empfänglichkeit hatte auch^unverkennbaren 
-Einfluss auf die .eigenthümliche Aneignung jenes 
. Herzenschristenthums. . lieber der ersehnten Gemüths- 

t 

ruhe: vergessen Viele ^nicht nur ihre irdische Noth, 
sondern auch ihre intellectuellen Bedürfnisse, und 
hielten sich desto eifriger an die gesegneten Uer 
bungen des Betens und Singens, und an den erbau- 
lichen Austausch geistlicher Erfahrungen.* Solche 
Erfahtoingen aber bezogen sich hauptsächlich auf 
die . in gewisse innere Gefühle gesetzten Merkmale 
des Gnadenstandes , und gewährten einen besondern 
Andachtsgenuss, sie mochten nun das Bewusstseyu 
erlangter Gnade betreffen , oder die Wehen des 
Durclibruchs ; ja das Ueberschwänkliche; dieser Ge- 
fühle . vertrug auch wohl eine Beimischung feinerer 
Siunlichkeit ^). So gestaltete sich die Pietät zu 
einem zeitgemässen Pietismus. 

' m ' ■ 

3) Schröck h. Kirchcngesch. seit d. Relarm. Bd. VIII. S. 

2 d 4 — 298. 

4) „Die Religion wurde ein Werk der Einbildungskraft, und 

ihre Uebungen. ein kindisches Spiel. ' Anstatt sich die 
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In Gross-Hennersdorf gehörten, die. Hebim- - 
gen. der Gottseligkeit zur Tagesordnung 5 weshalb denn 
Zinzendorf .bereits als Kind mit : denselben» , vertraut 
wurde« , Er besass bei einem schwächlichen Körper^. 
Lebhaftigkeit des Geistes, ungemein viel G^dachtniss. 
und 'Fassungskraft; doch fiel ihm die Erlernung 
der Sprachen am schwersten« Zur Mathematik hatte 
er wenig Lust; hingegen gelang ihm , alles, was Geist 
und 'Herz zugleich beschäftigte» Frühzeitig bemerkte 
man bei ihm eine besondere Herzensgute, aber aüph. 
Flüchtigkeit, Hitze,, ein, durchsetzendes Wesen und 
Tadelsucht« Bisweilen, wie er selbst späterhin zu- 
gestand, hat sich Standes -Thorheit und> Eitelkeit 
eingespielt, aber nieauf lj^e. Yott- der bestimmten; 
Bichtung, die seinem Gemütbe unter, dem Einflüsse, 
weiblicher Frömmigkeit zu Theil wurde, zeigten, 
sich bald ausnehmende Spuren* , Er redete und 
hörte so gern von. dem lieben Heilande, dass, wmn, 
er allein oder auch sieh selbst überlassen war, er 


'Gottheit in ihrer grossen Beziehung auf den Menschen 
zu denken, weidete man sich an einer tändelhaüen Schär- 
fcrliebe des Heilandes, mit dem man einen mystischen 
Roman spielte, sich mit ihm in der Sprache der Asträa 
unterredete, und ihm bald verliebte, bald schmollende« 
Grimassen machte. Die Geschichte berechtigt uns zu 
glauben, dass, hei diesen Religionsemphndungen , das ^ 
Bild eines sehr wirklichen Geliebten dem Bilde des Hei- 
landes weit näher zu liegen pflegt, als der Name des 
Abälards dem Namen Gottes in dem Herzen der Heloise 
je mag gelegen haben.*^ J. A. Eberhard in derAllgem« 
deutschen Biblioth. Bd. XX. S.,io5. 
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€8 wphl gar den Stühlen , die er’ sich in seinem 
zusammenWug y erzählte. Zuweilen , wenn er Papier, 
Diiite nnd‘’ Feder zur Hand ' hatte, schrieb er dem 
lieben Heilande geschwind ein Briefchen, und warf ’ 
es zum Fenster hinaus, in der Hoffnung, er werde 
es .wohl finden. Bereits im sechsten Jahre hielt er 
seine gewöhnliche Betstunde* mit solchem Erfolge, 
dass einst schwedische Soldaten , die nach Kenners- 
dorf gekommen waren,- um Contribution einzutreiben, 
über seinen 'Anblick mid' die Freimülhigkeit , mit 
welcher dieser kleine, ‘aber sehr belebte Prediger 
redete, last vei^assen; 'warum sie gekommen waren. 
Er hatte aber auch, wie er selbst berichtet,* schon 
in den ersten fünf Jahren seines Lebens den gemein- 
schaftlichen' Special - Segen Speners,. Ant oh’s, 
Frankens und des Freiherrn von Canstein über 
sich, und War' von ihnen dessen mehrmals schrifdich 
lind mündlich i* , mit recht herzlichen Aufmunterun- 
gen , versichert worden. ' Augenzeugen ei*za'hlen , 
dass namentlich Spener das etwa vierjährige Kind, 
zur Beförderung des Reichs Jesu, in Hoffnung, mit 
Handauflegung eingesegnet habe >^). 

So lange er lebte , war ihm jeder Platz auf dem 
Schlosse zu Hennersdorf, wo sich der Herr ihm zu 
schmecken und zu erkennen gegeben batte, immer 
lieblich , und er wusste sich noch in seinem sechzig- 
. sten Jahre alles dessen , was er da oder dort erfahren, 
genau zu erinnern. Aus solcher Erinnerung gibt er , 


x*>) Spangenb. S. 17—34. 
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uns folgenden bemerkenswerthen .Aufschluss: „In 

mdner Gross-Frau-MuUer Hause begegneten mir 
zwei Umstände, die meine ganze künftige Lebensart 
veranlassten. ‘ Als in meinem sechsten Jahre der 
jetzige Inspector zu Schwanbeck, Herr Christian 
Ludwig Edeling, mein dreijähriger Präceptor, 
in der gewöhnlichen Abend - Betstunde von mir Ab- . 
schied nahm, gebrauchte er sich zarter Ausdrücke 
Ton meinem Heilai^e und seinem Verdienste, und 
auf was Weise ich Ihm angehörte, die waren mir 
so aufgeschlossen , lebhaft, und eindringende, dass 
ich in ein langwieriges Weinen gerieth, und unter 
demselben fest beschloss, lediglich für den Mann 
zu leben, der sein Leben für mich gelassen hatte« 
In diesen Gedanken wurde ich von meiner sehr ge- 
liebten Tante Henriette ganz liebreich und evan- 
gelisch unterhalten; der sagte ich mein ganzes Herz, 
und wir trugen es denn so gemeinschaftlich dem 
Heilande hin. Vor ihr hatte ich keinen Scheu, mein 
Böses und Gutes erfuhr sie. ' Hat etwas von meiner 
Erziehung in die nachfolgenden Handlungen mit ein- 
geschlagen, so ist es bei der Einrichtung der Banden, 
oder kleinen Gesellschaften geschehn; denn ich habe, 
den Plan dieser Vertraulichkeit immer im Gemüthe ' 
belialten, und bei aller Gelegenheit anzubringen ge- 
sucht. , ln meinem achten ijahre lag ich eine Nacht 
lang ohne Schlaf, und kam durch ein altes Lied, 
welches meine Gross -Frau -Mutter vor ihrem ^ Schla- 
fengehen gesungen, jn eipe Meditation, aus derselben 
in ein tiefes SpeeuUren, und dieses ging so weit. 
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ilass mir auf die Letzte Horen und Sehen verging. 
Die raffinirtesten Ideen der Atheisten entsponnen 
sich von selbst in nieinemi Gemüthe. und ich ward 
, dadurch so angegriffen und so tief hineingebracht, 
dass alles 9 was ich seitdem gehöret und gelesen^ mir 
sehr seichte und unzulänglich geschienen ^ und die 
geringste weitere Impression nicht gemacht. Weil 

4 

aber mein Herz mit dem Heilande , und ich Ihm mit 
einer empfindlichen Aufrichtigkeit zugethan War, und 
vielmahls dachte^ wenns möglich wäre, dass .ein 
anderer Gott, als Er seyh und werden könnte,“ so 
wollte ich lieber mit dem Heilande verdanamt werden, 

. als mit einem andern Gotte selig seyn : so hatten 
die seitdem immer wiederkommenden Speculationen 
und Vernunftschlüsse keine andere Gewalt bei mir, 

, als mich zu ängstigen und mir den Schlaf zu ver- 
derben, aber auf mein Herz nicht den geringsten 
Efiect.“ Was ich glaubte, das wollte ich, was ich 
dachte,' das war mir odieus, und ich fasste da- 
mahls gleich^ den firmen Schluss, den Verstand in 
menschlichen ‘Dingen so weit zu brauchen,' als er 
•langte, und mir ihn so weit aüsklaren und schärfen 
' zu lassen,' als'cS nur immer damit könnte getrieben 
werden, in Geistlichen aber bei der im Herzen ge- 
fassten Wahrheit, \md. in spBcie an der Kreuz -und 
Blut -Theologie des Lammes Gottes so einfaltig zu 
bleiben , dass ich sie zum Grunde aller andern Wahr- 
heiten legen , und was ich nicht aus ihr deduciren 
könnte,' gleich wegwerfen woUte. Und das ist mir 
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geblieben bis fliesen Tag. So kam ich endlich nach 
Halle, als ich eben zehn Jahr alt worden. war‘‘ 

-Schulzeit. 

Zu Frankens Stiftungen, die man .unter 
dem Namen des hallischen Waisenhauses zu- 
sammen zu begreifen pflegt, gehört das königliche 
Pädagogium, eine Erziehungs-und Lehranstalt 
für junge Leute aus den mittlern und höhem Ständen. 
In diese Anstalt wurde Zinzendorf am 16**“ August 

N * 

1710 aufgenommen. Seine Grossmutter hatte ihn 
als einen Knaben empfohlen, den man herunter 
halten müsste, damit er auf seine grossen Gaben 
nicht zu stolz würde; und dieser Wink scheint von 
seinen Lehrern methodisch befolgt zu seyn. Sie 
suchten ihn .bei jeder Gelegenheit zu demüthigen, 
versetzten ihn in niedrigere Classen, und andere 
über ihn hinauf, die ihm weit hätten nachstehen 
sollen, dictirten ihm Tür geringe Fehler Strafen , die 

sich für seinen Stand gar nicht schickten,, oder 

^ * 

machten ihn vor seinen Mitschülern zum Gespötte. 
Dennoch konnten sie nicht recht klug aus ihm werden, 
wenn sie auf der einen Seite seine Lebhaftigkeit , sein 
Feuer,« seinen Leichtsinn bemerkten^ und auf der 

I 

andern seine Nachgiebigkeit, seine Verlegenheit, 
wenn er sie unwillig sah , und sein ängstliches Be- 
streben, sie wieder zufrieden zu stellen, das oft so 


6) Vorrede zur Büdi ng. Sammi* ‘ 


176 


weit ging, daes er $icb nachber selbst dessen scbämte. 
Doch dieses Ergebniss batte ihnen als Beleg dienen 
sollen , dass Demulb des Herzens durch äusserlicbe 
Demütbigung nicht .wohl zu erzwinjgen sey; und 
wenn Zinzendorf durch solches Verfahren weder er- 
bittert, noch verschüchtert wurde; so wäre eben 
daraus zu erkennen gewesen, dass in seinem Inne- 
ren wirkbcb vorhanden war, was man ihm anzu-' 
bilden versuchte^)» Bei aller seiner Jugend war 
er einer solchen Schulzucht bereits entwachsen. Da- 
^ gegen hatte * sich das Bild des geliebten Heilandes 
seinem Gemüthe so fest eingeprägt, dass er der' 
Leitung desselben kindlich vertrauete , und in seinem 
Umgänge hauptsächlich zu lernen suchte. Darüber 
kam er mit der AusSenwelt in verschiedenartige Be- 
rührung. „Der Umgang der Scholaren mit mir, er- 

^ • * 

zählt er ®), war die meiste Zeit verächtlich oder 
feindselig, und die Wenigen ausgenommen , die sich 
von Zeit zu Zeit zum Heilande fanden, hassten sie 
mich durchgängig; ich wurde auch wegen der Sa- 
che des Heilandes sehr verspottet. — Es fehlte mir 
' zu gleicher- Zeit nicht an Verführung, tmd da ich ' 

k . t * * 

auf Befehl meiner lieben Tante auswärts kein Weibs- ‘ 
Volk anznsehen begehrte, ob ich gleich zu Hause un- 

, • - I 

ter lauter Weibsleuten gewesen war: so suchten hin- 
gegen die Scholaren mir ihre täglich mehr über- 
handnebmende Schul -Sünden mit aller List, Kunst ' 

• f 

7 ) Spangenb. S. 36 f. 43. Müller S, aa f. 

8) Büding. Samiul. a, a. O. ; < . . , / 
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und Plausibilität die der Satan in ein menscblich 

• ^ * 

Herz, bringen kann, zu communiciren« Ich hatte 
' auch eine Anfassung an solche Dinge, und da ich 
ohnedend zum Pürwitz sehr geneigt war^ hätte ich 
eben alles wissen mögen, Was gut und schädlich 

t i % 

gewesen« Weil ich aber unter einer Gnaden* Zucht 
stand« die sie nicht kannten: so wurde ich nicht 
allein allemahl von ihren bösen Thaten zurückgc* 
halten ; sondern es gelang mir mehr als Einmahl, 

, diejenigen', die mich verfuhren sollten, statt dessen 
Ins Gebet mit mir zu bringen, und f.« meinen Heiland * 
zu gewinnen.** Ein grosser Trost, war es für ihn, 
dass er dennoch der herzlichen Liebe einiger Leb* 
rer und .der genauen Freundschaft verschiedener sei- 
ner Mitschüler sich zu erfreuen hatte* Mit diesen 

Letzteren hielt er, da ihnen die öffentlichen Co//e- 

• ‘1 ■ * ' . ' ‘ 

gia pietatis unter der Aufsicht eines Lehrers nicht 

zusagten, geheime Gebet -Zusammenkünfte, damit 
sie der Gnade, die ihm selbst widerfahren , theil* 

. hafdg würden, und bewies dabei eine so unermü- 
dete Treue , dass er , bei seinem Abgänge von Halle, 
dem Professor Franke ein Verzeichniss von sie- 
ben solchen Societäten lieferte, die er seit 1710 an- 
gefangen batte. Ueber das. Was er dabei beabsich- 
tigte und dadurch erreichte. Wollen wir ihn selbst 
hören: „Es befanden sich zwischen 1713 und 1714 
im Pädagogio zu Halle f ü n f Personen in einem ganz 
besondem JSexu. Sie erfuhren gerade das, was der 
Heiland sagt: Wo zwei oder drei versammelt 
'sind in meinem Nänten, da bin Ich mitten 

12 
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'unter i hn eh.^' ’ Es sind' von ihrer ' Gemeinschaft 

* 5 '* * * 

noch drei IXociiinente in Driick vorhanden : däs Eine 
von 1713,' Welches sich anfangtj Getreuer Hei- 
land,' allerliebstes Leben etc. und niit deh 

■VVorteii beschliesst. 'Acli nimih uns ein in 

»** ^ 

deine Seiten-Höhle, dräü^ wollen wir den 

•* ^ * *ii» 

letzten Fei nd bekriegehj, ' ürid wolleü‘'sie- 

g e n ; eiii Äbendmählslied : Aufl Aüf! es ’i's t ge ^ 

schehen, ich habe Gott'gesehen, welches mit 

den Worten' bcschlieist: Es We'rd ah' uns' ge^ 

sehen d C i h To d ‘ii'h d A u fe r s t eh e h’, ‘ “d e in 

Kampf un’d^ Ueberwihdeh, dein Suc'hen 

*1 ^ ' 
und dein Finden; und die ersteh Statuta einer 

■ ' ’ ' , . 

edlen Societät , Welche zwischen 1724 und 1741 in ei- 
nem solchenFlor sUtnd/dass sich nicht nur hohe Stan- 
des -Personen beiderlei Geschlecht^, Minister und Ge- 

* ***»i***^^ 

nerale, sondern' auch geistliche Prälaten , Ja Prima- 
ten von ganzen Keichen darinnen befänden Un- 
ler obigen jungen Herren, ob sie gleich von unter- 
schiedenen Religionen waren • ' ^ setzte ' es niemals ei- 
nigen Streit, noch hing einer mehr auf des ändern 


>> > 


n i t 


y) Die Verbundenen nannten, sich anfangs Tugen.d- 
Sclaven, dann Gesellschaft der Bekenner Jesu 
Christi, zuletzt Orden vom Senfkorn.* 'lin J. 1716 
hatten sie als Emblem ein JScce homö mit - der Um- 
schrift: nostra medela. Ausserdem, er wähhcn sie, einige 
Jahre nachher, zum Zeichen ihrer Verbindung einen 
goldnen Ring, den die Mitglieder des Ordens trugen , und 
in welchen die Worte : Unser 'keiner lebt ihm sel- 
ber, in griechischer Sprache standen. 'Spangenb. ,S. 
48 — 5 o. Biiding. Samml, II, 661 ff. G77 ff. 
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Seite,’ als 'auf ‘die seine. * Sie waren von ihren Eltern 

an ' verschiedene Seelsorger * dirigirt , welches ihnen 

« 

um* die »Zeit der ihnen so wichtigen Communion eine 
Ünangenehme Trennung verursachte: sie waren dar- 
innen gehorsam', verstanden aber in der That wenig • 
von deren’ Ursachen. Und weil sie nach der dorti- 
ge Einrichhing gleichwohl in einerlei theologische 
Stunden gingen, worinnen Freylinghausens 
Grundlegung der Theologie tractiret wurde 5 so lies- 
sen 'sie • sich’ mehr angelegen seyn, einander zum 

Gehorsam der’ unstreitigen Wahrheiten anzufrischen, 

\ 

als über controverlirte Wahrheiten zu scrupuliren. 
Es wird sich kaum einer von ihnen zu besinnen 
wissen^eines andern Gesprächs, eines andern Tra- 
ctats, eines andern Gebets oder Gesangs, als vom - 
Leiden und Sterben Jesu Christi 5 zumal, da es die 
Hauptmalerie war des activsten Mitbruders unter 
ihnen (Zinzendorfs), den sie allerseits' schon 
vor sich gefunden hatten’, und welcher in' diesem 
Theile so einfältig war , dass er so einem Liede, als: 

O Haupt voll Blut und Wunden etc. so zu 
sagen eine Wbe Meile zu 'Gefallen gegangen wäre; 
denn sein Symbolum .war von Kind auf: diess 

Eine will ich thun, es soll sein Tod und 
Leiden, bis Leib und Seele scheiden, mir 
stets in meinem Herzen ruhn. — Sie waren 
weder an ihren Religionen im geringsten irre, noch 
ah den' Cereraonien derselben; sie wussten yon.eini- 
gern Separatismo nichts, und von denen damals 
sich hervorthuenden neuen Propheten hatten sie den 
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BegrifT nicht, «lass sich solche, selbst separat, halten, 
sondern dass sie , weil man sie für falsche' Propheten » 
liielt, vielmehr von ihrer Religion wären ausgestos- 
sen worden« Sie hatten einen innerlichen Hang 
zur Beförderung des Scelenheilcs vieler Menschen. 
Ihrer awei (Zinzendorf und WaUewille) 
machten Ao. 1715 einen Bund zur Bekehruiig der 

Heiden, und zwar nur solcher, an die sich sonst 

1 

niemand macken würde, und ihre Idee war eigent- 
lich nicht dieses und dergleichen selbst za bewerk- 
stelligen; denn sie waren, beide von den Ihrigen in 
die grosse Welt definirt, und wussten von nichts, 
als gehorsam seyn; sie hofften aber, dcc Gott^ 4^r 
dem gottseligen Baron v«. Canstein der einem 
unter ihnen nahe verwandt, und beiden zu grosser 
Erbauung war, einen Professor Franken zogewiesen, 


lo) Bafl>on Carl Hildehraiid von Canstein ^1667 — 
1719) Stifter der nach ihm benannten Bibelanslalt, deren 
'Zweck ist, GoUfes Wort den Armen um einen 'geringen 
Preis., in die Hände zu bringen. Zu dem £ijtde wurden 
nach und nach so viel Drucker- Schriften angesebaflft, 
dass damit alle Bogen der gänzen Bibel in verschiedenen 
Formaten aiisgesetzt werden, und dieselben in -ihren For- 
men stehen bleiben konnten. Diese uneigennützige Stif- 
tung nahm ihren Anfang im Jahre 1712, und hat den 
Vorgesetzten Zweck in solchem Grade erreicht ; ' dass be- 
reits über a Millionen ganze Bibeln und i Million^ Naie 
'resUmenle verkauft sind. — Personen, die den Baron 
wohl gekannt haben, bezeugen; sein Finiluss auf das 
GemüUi unsers Grafen scy so stark gewesen, dass dieser 
sieb sogar gewisse äusserliche Arten, die jenem eigen 
waren, angewohnt habe. Spangen b. S. 106. 
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wefirde ihnen auoh Leute zuwelsen ^ oder etwa schon 
jetzo durch ihren Dienst unter ihren Mit-Studiosis 
selbst präparir^ ^ die zu so wichtigen Dingen genug- 

j \ 

Samowaren 5 und darum war die Speculation unserer 
jungen Hesren , auch sogar alsdann, wenn sie in der 
nachfolgenden Zeit mit ihres Gleichen ritten, foch- 
ten, ja gar spielten, beständig darauf gerichtet, den- 
selben gelegentlich einen Eindruck von ihrer Teil- 
dresse den Gott, der sein Leben für uns gelas- 
sen hätte/ beizubringen 

‘Zu dieser Gemüthsstimmung trug es ohne Zwei- 
fel viel bei, dass Zinzendorf in Frankens Hause, 
täglich Gelegenheit hätte , erbauliche Nachrichten aus 
dem Reiche Christi zu hören , Zeugen aus allerlei 
Landen zu sprechen, Missionäre kennen zu lernen, 
Verjagte und Gefangene zu sehen, in gleichem die 

dazumal in vollem Flor stehenden Anstalten Fran- 
• » 

kens, seine Munterkeit und Thätigkeit, und seinen 

Sieg über so manche schwere Prüfungen. „Dies hat, 

sagt er, den Eifer für des Herrn Sache mächtig bei 

mir gestärkt, aüch einen Grund gelegt zu einiger 

Kundschaft in die Vorlheile und Hindernisse des 

wahren Wesens. Sonderlich hohen damals die Lust 

zum Leiden, der Glaube zum Dnrehkomraen und 

die Zufriedenheit mit den geringsten Umständen, 

% 

öich tief in mein Gemüth insinuirt: wie mir denn 

♦ f 

0 ^ > 


ii) Natur. Reil. Beilage. S. 6 — 8. 
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der Augenblick und- die Gelegenheit, wenn und: wie 
sie entstanden: noch unentfallen sind;‘*).v>, / . , 

Eigentliche Wissenschaften; .. die r • vorzüglich 
niir den Kopf beschäftigen , trieb’ er mehr. aus Qe- 
horsam, als mit wahrer Lust; wov9n der > Grund 
in seiner Gemüths- Stellung , zümal .b^ seinem 
kränklichen Körper, zu. suchen ist. Gleichwohl 
machte er in den Suchulkehutnissen so schnelle f ortr 
schritte, dass zu Ostern 1715 > .wo er alle.KlasSen, 
von der untersten an, durchgegangen und bereits ein 
Jahr in der ersten gewesen war, für ihn und einen 
Ünger von Adel Classis selecta zur Wiederholung 
der Studien hergestellt wurde. In der griechi- 
schen Sprache kam er so weit; dass er. nicht nur 
das Neue Testament und die gewöhnlichen Schul- 
schriftsteller verstand , sondern auch in seinem löten 
Jahre , bei einer öffentlichen Kedeübung eine griechi- 
sche Rede hielt ; der , 1 a t e i n i sph e n war er so mäch- 
tig, dass er mehrere Mahle, wenn ihm ein Gegen- 
stand zu Ausarbeitung einer Rede, aufgegeben wurde, 
dieselbe sogleich ex tempore zu halten pflegte; mit 
der hebräischen aber, wollte es ihm nicht gelin- 
gen. Dagegen erlangte er in der Poesie eine solche 
Fertigkeit, dass ihm die Verse gewöhnlich geschwin- 
der Zuflüssen, als er sie aufs Papier, bringen konnte. 
Dieser Vorzüge war er sich selber recht gut bewusst, 
und gesteht , dass er vom Hochmuth darüber gewiss 
nicht frey gewesen. „Es machte aber der liebe Gott 


li) Spangenb. S. 42, 
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in,. den ualürlichen Hochmutli den ersten Strich 
A< Penn da hatte ich schon sehr .viele om- 

tionts puhlicas in lateinischer, deutscher, französi- 
scher nnd griechischer Sprache gehallen. Weil ich 

nun mit einer Art von üebermulh, bei dem ejra- 

* ■ •' 

nune solermi^ die aus 300 Strophen bestehende Ora- 

tion nicht recht auswendig gelernt, sondern mich 

darauf, dass ich sie gemacht, verlassen: so blieb ich 

* ♦ ^ 

(in Gegenwart der Herren Markgrafen von Bayreuth 



sonen) gegen das Ende derselben, nicht sowohl 
dass es die Anwesenden hatten merken sollen, weil’ 
ich mich recolligirte, als zu meinet eigenen Confu- 
sion, stecken, und erkannte gleich die göttliche Ab- 
sicht dabei; .habe, auch seit der Zeit. ;den prurituni 
zu' ezcelli^n .verloren , ,und mich damit zu begnügen 
angefj»ngen, dass ich meine Pflicht thun können 

Auf diese Weise bildete sich Zinzendorf in dem 
Pädagogio zu Halle.. Mm hat keine Spuren, dass 
die* ihm daselbst zu .Theil gewordene Behandlung 
einen bitlern Nachgeschmack auf sein Leben zurück- 
gelassen ; aber zuverlässig ist Manches von dem , was 
ihm in den folgenden Jahren Liebes und Leides 
widerfahren, seinem Aufenthalte auf jener Erzie- 
hungs-Anstalt zuzuschreiben. Franke selbst ver- 
kannte ihn niemahls, und sagteeinst von. ihm: „der 

wird noch ein grosses Licht der Kirche werden.‘\ 

« • * ^ .1 * 

Manche rcchtschafli^ne .Männer gewannen ihn da 


1,5) ^pangenb. S. 57~io. 
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fchon und beharreten ^ ungeachtet aUer Stürme, 
die über ihn gingen , der Liebe zu ihm bis in 
den Tod 5 bey Manchen aber hörte auch die Wi- 
drigkeit, die sie in Halle gegen ihn gefasst hatten, 
bis .an ihr Ende* nicht auf, und war eine nur We- 
nigen bekannte Ursache ihres bittern Hasses gegen 
ihn: sie konnten es nicht ertragen, dass er,' der so 
oft von seinen Lehrern ihrem Gespötte war Preis 
gegeben worden, nun] einen' so grossen Namen, gegen 

Über dem ihrigen so kleinen, erlangen sollte 

1 

Universitäts-^Jahre. 

» 

' Mit dieser hallischen Praxis bezog Zinzendorf, 
nebst seinem Hofmeister, Daniel Crisenius'CLeh- 
rer am Pädagogio i.7ii bis 1716) im J. 1716 die 
Universität zu Wittenberg, um sich, dem Willen 
seiner Verwandten gemäss , für den Staatsdienst wis- 
senschaftlich vorzubereiten. ' Sein Oheim und Yop- 
mund bestand auf Wittenberg; aber gewiss nicht 
aus Parteyhass gegen die halUsche Schule Viel- 


j 4) Müller S. a3. f. 

1^) Dass der Vormund nicht gegen die hall is che Schule 
eingenommen war, geht schon aus der Wahl des Hof- 
meisters hervor; noch, mehr aus der demselben erthcilten 
Instruction, >v^orin es heisst: „Zuydrd^rst und vor allen 
Pingen hat der Hofmeister dahin au Sehen, dass der in 
Halle bei dem Untergebenen gelegte gute Grund der 
Gottseligkeit beständig und nnzerstört bleibe ; auch ferner 
darauf ein rechtschaffenes Erkenntniss des seligmachenden 
Glaubens und eine aufrichtige Liebe Gottes* und des 
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mehr war es, ausser dem Umstande, dass der Mündel 
für den sächsischen Staatsdienst vorbereitet werden 

p * 

t. • » » 

Nächsten fortgebauet vrerde, ** S p a n g e n b« S. Sg- GloicU-r 
wohl behauptet Müller S. 52 ., der Vormund habe ihn 
von der haUischen Partei ab,; und auf die ihrer Gegner 
■ bringen wollen. Auf ähnliche W eise urtheilt Eberhard 
a. a. O. , und giebt dabei, S. 106 f., liber Zinzendorfs 
Eigen thümlichk eit folgende Ansicht: „Seine Schwärmerei 
war endlich zu dem Grade gestiegen, dass ,sie anfing, ^ 
den vernünftigem Theil seiner Verwandten aufmerksana 
und b^orgt zu machen. Sein Oheim und Vormund 
glaubte ihn nicht' besser davon zu heilen*, als wenn er 
ihn mitten unter die Feinde des Pietismus nach VVitten^ * 
berg schickte. Allein wenn es auch damit nicht bereits 
zu spät gewesen wäre , so musste doch Wittenberg gerade 
der unbequemste Ort zu 'seiner’ Genesung seyn. Man 
hätte sie allenfalls noch hofifen könneu» wenn man sei- 
nen Geist mit ganz fremden Beschäftigungen, die ihn 
zugleich zür Richtigkeit im Urtheilen gewöhnt, mit den 
mathematischen und philosophischen Wissenschaften 
unterhalten , und ihn ^us dem Kreise der Theologie ganz 
herausgezogen hätte. Statt dessen kam er in “Wittenberg 
nur auf einen neuen Kampfplatz , wobei aber die Art des 
Kampfes -und die Kämpfer einerlei blieben. Ja was noch 
mehr war, er fand hier seine Freunde geschmähet, er 
konnte den Ruhm, sie zu verti'cten, erwerben, und das 
mit der Gefahr , ein Märtyrer der guten Sache zu werden. 
Zu dieser letzten Ehre gelangte er nun zwar nicht ; denp 
mit einem studirenden Grafen pflegen es die Herren 
Professoren so genau nicht zu nehmen \ allein statt dessen^ 
wurde ihm die fast eben so grosse Ehre, sich zum Ver- 
mittler zwischen beiden Parteien auserlesen zu sehen, . 
Erstaunt über die Herablassung, womit die wittenber-y 
gischen Gottesgelehrten seine Anfälle auihahmen , schrieb 
er nach Halle, dass diese Männer nicht ganz so böse 
wären als man in Halle zu glauben schiene, und als er 
es sich selbst eingebildet ^ dass er eine Aussöhnung mit 
ihnen als etwas sehr Mögliches ansähe, -und dass er 
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sollle^ hauptsächlich, , die .eigen thündiche Denk -und 
Handlung^e^ desselben, welche den Vorpiund be- 
stimmte« 7, Ich war, sagt Zinzendorf, in meinen 

Schuljahren ein grosser Liebhaber vom Disputiren. 
So lange mein ingenium practicum noch , wenig Ge- 
legenheit hatte,* sich. z\^ developpiren z so . war mein 
Gusto hoch schlechter', tils jetzt,* und ich war, wie 
alle, ehrliche Leute von /diesem Grad, ,tena^ notio- 
mim* Mein* Vatersbruder, der sichs zur Regel ge- 
macht halte, mir so vier möglich eine ändere Natur 
zu. schaffen, .oder weiugslcns den Kopf auf eine, an- 
dere Stelle zu setzen, als wo er ihn gefunden hatte, 

■*''*•** *• • 

gebot mir unter andern zwei Sachen in meiner In- 

struction« Die .erste war, .wenn mir -das R.ectorat 
von der Universität angetragen würde, solches nicht 
anzunehmen; die andere, kein Thema z.u defen- 
diren« Das Erste vvurde treulich befolgt^ bei dem 
Andern aber waren mir noch zwei Auswege offen 
geblieben. Denn erstlich war mir das Pppon.ireii 
nicht verboten , zum . andern war. meinem Onkel , aus 

allzu grosser Hoffnung j dass ich in 'Wittenberg 

* , . ’ 1 > . • 

meinen Pietismus gewiss aufgeben würde , nicht ein- 
gefallen, dass hingegen ich die gute Intention haben 






glaubte, ein Werkzeug sey» zu können, um dieselbe 
^ zu Stande zu bringen. Sie kam -nicht zu Stande, und 
•wenn es auch geschehen .wäre;' so .würde der. Graf nichts 
dabei gethan haben.* Denn . er erhielt ausdnicklicbeu 
Befehl von seinen Verwandten, sich nicht damit zu be- 
fassen. Sie hngen au, einzusehen ,/ dass ihn sein Aafeul- 
halt in Wittenberg, wider ihr Vermuthen, von seiner 
Schwärmerei nur schlecht entzaubert liälle.V 
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könnte 9 ^die theologiscHe Facultät zu Wittenberg zu 
• Pietisten zu inachen^^ Die Universität zu Witten- 
berg galt damals als der Hauptsitz der kirchlicb- 
lutberiscben , Rechtglä ubigkeit (Orthodoxie), und 
stand wegen ihrer beiühmten Lehrer in^ grossem 
Rufe., yiie früherhin gegen den Calvinismus, 
so kämpften in der Folge ihre Theologen gegen den 
Pietismus. Doch hatte äer Kampf gegen den letz- 
tem . bereits seine erste Hitze verloren 5 ja. der Erfolg 
desselben war, bey^dem zunehmenden Einflüsse der 
hallischen , Schule, allmählig zweifelhaft ge- 
\Vorden. , 

. Unter diesen Umständen liess sich Zinzendorf 
fkin 7 **'“ Sept. 1716 immatriculireu. Sein Hofmeister 
las ;in seinem Namen den akademischen Eid ab; er 
aber erklärte sich auf folgende Weise: JEgo Nico~~^ 
laus Ludopicus, Cornea a Zinzendorf, non iuro, 
sed promitto quod etc , imd fügte zu der Erinnerung, 
die Gesetze unverbrüchlich zu halten, und sich der 
ganzen Universität als ein Beispiel darzustellen, von 
selbst hinzu: Me Deus adjupet! Anfangs fühlte er 
sich sehr unbehaglich , und suchte daher Trost und 
Aufrichtung durch Briefwechsel mit den in Halle 
Verbündeteü. Folgende Stellen aus demselben geben 
hinreichende Auskunft über seine damalige Ge- 
müthsstimmung. Unter dem 24*'*" Sepu 1716 schreibt 
er: „Erinnern Sie .sich fleissig der vorigen Zeiten, 
wie es da war, wie feurig wn* den Heiland liebten 


16) Nai. <Refl. 5 . 9* 
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und welcher brennende Eifer uns zu ihm trieb. ' Im ^ 
Pädagogio war es wohl eine rechte Wunderthat un- 
sers Gottes und himmlischen Vaters, der Sie, kun 
vor ihrem Abschiede, aus dem Rachen der Feinde 
so eilig entriss« Und muss ich Gott zum Preise 
liachsagen, dass Sie sich am geschwindesten verän- 
dert; aber auch, unter so vielen Hindernissen, am 
beständigsten geblieben' sind'. Gesegnet sei der Tag, 
an welchem ich das erste Mahl das Glück gehabt; 
mit Ihnen bekannt zu werden! Gesegnet seien die 
Stunden, welche wir des Abends, an* dem bewussten 
Orte, ZU desto füglichcrer Unterredung recht selig 
angebracht, und nachmals auf meiner Stube zu so 
vielen Mahlen, o herrliches Andenken! obgleich 
unter tausend Spöttereien, fortgesetzt, und endlich 
auf des Herrn Barons Gott recht gewidmetem Zim- * 
mer! Entsinnen Sie sich dieses alles; so we^en 
Sie auch unsers thenren Heilandes, dessen Passions- 
zcit wir damals mit so heiligen Verrichtungen zu-r 
gebracht , nicht vergessen' in Ewigkeit.^^ Einige Zeit 
nachher schreibt er: „Ich bin erbarmungswürdig, dass 
ich so ganz allein bin« Ich soll mein Lehrer, mein 
Bestrafer, mein Freund und Alles seyn.^ Denn hier 
finde ich überalle nichts als Galle, nichts ist, das 
mir gefalle. Alle , die um mich sind , moquiren sich 
höchlich über meine Singularität.^^ Und an einen 
andern Freund: „Ich will hoffen, dass der Grund 
meiner beständigen Hochachtung und unablässigen ' 
Treue, noch nicht aufgelöst woiden sei. Von Ih- 
neu vermuthe ichs nicht anders, als dass .Sie von 
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keinem. «Winde 9 in welchem das sanfte Sansen des 
Herrn., Jesu,. nicht wahrzunehmen, bewegt we^en* 
Bitten Sie auch für mich, dass ich , durch die all- 
gewaltige Macht unsers jlieben Heilandes, lauter und 
unanstossig erhalten werde .*7)*“ i 

Bei' dieser Gemüthssummung fühlte ersieh zum 
' strengen Pietismus hingezogen , um seine eigne Seele 
zu retten^, und hie und da. ein Zeuguiss , gegen die 
Welt, abzulegen,, wie .lief der Eindruck , von. Jesu 
Yerdienst . sei , . wenn er , einmal ins Herz gekom- 
men , Sehr gerecht schien ihm jetzt der Eifer 
der hallischen Theologen- gegen MUteldiiige 
(Adiaphora)* Man .verstand unter, denselben 
. gleichgültige Handlungen und Aeusserungen , welche 
durchs das göttliche Gesetz weder geboten, .noch 
verboten wären, und die hauptsächlich aus sinn-_ 
liehen j Vergnügen ihren. Ursprungs nähmen,- als: 
Tanzen^ .Spielen, Anstellung und Besuch der 
Schauspiele, . Kleidermöden, Gastereien, 
Scherzreden, ü* dergl., Die orthodoxe Partei 
W^rtheidigte - die Lehre von der Erlaublheit solcher 
Mitteldinge, und fand in ihr_cin köstliches Kleinod 
der ; evangelischen Kirche ; die hallische Schule ver-» 
warf dieselbe.,, als unverträglich mit der Gesinnung 
eines begnadigten Christen, ja bei Vielen ihrer An- 
hänger galt der laute Abscheu dagegen als das Wahr- 
zeichen eines echten Pietisten* Zinzeudorf trieb die 
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darauf bezüglichen Uebuhgen 'aus Gehorsam ' gegen 
die Inslrüctiort seihes' Vortnundes, nahm äber ’ dei 

r ^ 

Heiland ^zü Hülfe, und 'erklärte sich datTibör 'auf 
folgende Weiser „Man sucht, denke ich*,* eigentlich 
ein Ridiciile darin; ich finde es aber nicht, ‘ Ein pie- 
listischer jünget ’Hcrir;' der mnen graden ' Verstand 
hat, weiss', ^däss,^ wenn’ ihm seihe' Vormünde^r öder 
Hofnieister eirieh Fechtmeister*, Tanzmeistei^ iihd Be- 
reiter’ zuordheh, keine genügsame Entschuldigung 
ZU finden' iSt,' diese ‘Gynihasie zu declinfrch.* Er 
beqiiemt sich also zuiii Fechtboden j zum "Tanzboden, 
zur Reitschirle , ohne viel Wortwechsel : nimmt abet , 
init seinem ‘Herzensfreunde , ^dem allgegenwärtigen 
Heilande^ JeSu‘ Chriko die Abrede i Er ‘ soll ihm ja 

fein viel Geschicklichkeit 'dazil geben, damit* eir vort 
< / * • 
allen solchen Allotriis bald mit Ehren losge6»prhchen 

und in 'die Freiheit gesetzt werde, die etlichen Stun- 

den des' Tages auf etwas solideres und' seinem Ge- 

inüthe lind künftigen Umständen convenablerCs zu 

wenden. Mein einiger Und Wahrer ' Cohfideht ' hat 

mich auch hierin keine Fehlbitte thun ' lassen.‘‘ So 

lernte er t ä h z e n mit dem Testen Vörsatze-j’ ^ solches 

nie zu exerciren, sondern nur,’ so weit es zu seiner 

Leibesstellurig nicht , zu unterlassen 'war , Gebrauch 

davon zu machen. Unter den Spi eien erwählte 

er solche, die entweder das Nachdenken’ schärfen j 

wie das'Schachsp i el,* oder die Zur Bewegung des 

Leibes dienen, wie das Billard-und"Ballon- 

spiel. Dabei enthielt er sich 'gern des' Spielens um 

Geld^ wenn es aber ja zuweilen geschah ,'* so musste 
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<Jer 6 ewinh'; Äf welcher Seile 'er war, für die' Annen 
seyn j oder es wurden* üaHi^cüe Bibeln gekauft 
und an' AriUe' Verscheiikt.* 'U aber isd Wohl ‘gegeii 
das Verderben seiner ‘Natur, als gegen äussere • Ver-^ 
fübrübg sifch sidHfer zu stellen, ''nabm er 

allerhand ’sfrenge üebüngen der Gbttseligkdt vor. 
Es war ihih nicht zuvier/ riäch'Gelegenheit eine ganze 
Nacht* Gebote' *liud' Bbträehiung des' Wortes Got^ 
tes zuzubringen. Eben so hielt ’er , ’üh geächtet sdner 
SchWäcfetichkeit , wöchentlich ‘düeii Fasttag, und 
schlug ah flemselben j so viel sichs thuti liess,*'alleii 
Besticli’ ab , 11111 ihn ' nützlich' für seihe Seele ‘ ähzu*^ 
wendeir*^);* ’ ‘ •' '* ‘ 4:*'^ ^ ‘ 

^ I ' ’ ■ * 

Danach können wir ihni' wohl glalibehT, dass er 

‘ J* ” ^ • i * f 

die R e c h t s g e 1 a h r t h e i t ' nicht aus ‘Neigung stu- 
dirte sondern aus Gehorsam ; jedoch nicht obehhim 
i,lch wiir, sagt' er in seinem ' Tagebuche,’ das Jua 
civile rmi allem Eifer treiben, will also' das taedium 

I ' 

so länge weg werfen, bis ichs begriffen 'habe 5 Wozu 
mir Gott; “weil ich ihn anrufe, seinen Segen geben 
wird.“ Er hörte alle dahin gehörigdi Vorlesungen; 
versäuihte kein Examinatorium,' und stellte 'mit an- 
dem' Stiidirendeh Wiederholungen an; ja er hielt 
selbst' einigen derselben Vorlesungen, zuerst über 
Gun dl ihgs Abriss der Reichshistorie dann über 
Läiiterbachs* Cömpendium ‘der Pandecten. In 
der P h 1 1 ö s b p h i e horte er zuerst Vorlesixngen’ über 
die Logik und Moral, hernach ein ' Privatissimum 
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über den , ganzen philosophischen Gursas* Mit der 
Mathematik gab er sich nur wenig ab. Dagegen 

* " * ^ m 

Übte er sich täglich in den Sprachen, .und wurde 
der . französischen und lateinischen immer 
mächtiger. Im Griechischen las er fleissig das 
Neue Testament, schrieb auch wohl. an Einen und 
den Andern seiner hallischen' Freunde ein griechi* 
schcs Briefchen; das Hebräische scheint er bald 
aufgegeben zu haben f®), . 

, . i^er sein Li^lingsstudium war und blieb 

gründlichc'Erkenntniss der Wahrheit zur 

Gottseligkeit* Dazu widmete- er. — ^ weil ihm, 

theologische Vorlesungen zu hören , nicht gestat- 

* 

tet war — seine Freistunden zu Hause ; da las er 

die Bibel , insbesondere , das griechische Neue Testa- 

ment,, ‘.und verglich damit, die Erörterungen der 

Schultheolpgen. Aus Ueherzeugung , folgte er den 

Ansichten, der hallischen Schule, und. nahm sie, 

mündlich'. und schriftlich, gegen. die. Angriffe ihrer 

wittenbergiscben * Gegner in , Schutz ; ■ verfuhr aber 

T'f,' ' ‘ 

dabei mit einer so aufrichtigen Lernhcgierde , dass 
er auch den Letzteren Pietät zugestand und manche 
Yoruriheile gegen sie ahlegte. In dieser Beziehung 
war ihm die nähere. Bekanntschaft mit dem Dn 
Wernsdorf besonders zuträglich, ja er erklärte 
späterhin, dass seine, Neigung zum. geistlichen 
Stande in dem lehrreichen Umgänge dieses from- 
' men. Mannes zum völligen Entschlüsse geworden 
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1 

sey, **). E« habe ihm.nämUch dairan gelegen^' eine* 
Lebensart ztx ergreifen , in der er seine, Seele retten, 
und zur Ehre , seines Heilandes und zum Nutzen sei-- 
nes Nächsten, etwas in. der Welt leisten möchte; 
es sey ihm ausgemacht gewesen , dass er diese Ab- 
sichten im geistlichen Stande am* ersten, .durch 
Gottes Gnade, erreichen könnte. Dabeil habe er 
nicht hoch hinausgedacht »und sich keinen grossem 
Plan gemacht, als etwa einen‘ simpeln; Katecheten,' ' 
oder glücklichen Dorf- Pfarrer, oderauch nur einen.' 
Patrem familias clericum mit der Zeit abzugeben; 
denn es sey ihm vor Augen gewesen, wie überhaupt ' 
die Geistlichen und insonderheit diejenigen', welche 

die .Wahrheit im Herzen gehabt, die sie andern 

* » * 

bezeugt • hätten , in der äussersten Verachtung in ' 
der Welt gestanden ^ So trieb er das * S tu-, 
dium der Theologie ' nach der. Idee, . wel- 
che Spener in .folgenden Worten ;V). auf das An- 
gelegmtlichste empfohlen hatte: 9>Vor allen müsso 
der. Stand, in dessen Hände die Regierung ^ der. 
Kirche gelegt sey, an^dessen Lippen alles hänge„* 
was Belehrung suche, und dessen. Beispiel.^ von so- 
Vielen scharf ins : Auge gefasst , werde , reformirt,, 
und um immer .besser , .kräftiger, zur, geistigen .Bil-« 


31) Nat. R«a. S. 173; • • 

32) Span ge ab. S* 80. . o 

23) Nach, der Zusammenstellmig Von A\ H. N.iem e y er,'.' in' 
dessen Schrift : die Universität Hallenachihrem 
Einfluss auf 'gelehrte und praktische Theolo- 
. .gie. Hallc'Und Berlin 1817. 8. S. XIX — XXI. 
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düng und Erziehung christlicher Gemeinen zu wir- 
ken, selbst ganz anders, als gewöhnlich geschehe, 
gebildet und erzogen werden* Zwar sollten eigent- 
lich alle Christen geistliche Priester und in die 
rechte Erkenntniss der Religiouv eingeweihet seyn; 
religiöse . Unterhaltungen und Belehrungen sollten 
billig nicht bloss auf die Kirche beschränkt, son- 
dern in die Häuser und Familien eingeführt 
werden, und' die Christen auch da, nach \ der Vor-' 
Schrift des Apostels , • sich unter einander erbauen 
durch geistliche Gespräche und fromme Gesänge. 

Aber der Lehrstand sey gleichwohl von Christo » 
selbst eingesetzt. Durch Einsichten und Kenntnisse 
müsse er höher »stehen, als die übrige Gemeine, und 
sich durch wissenschaftliche Cultur die Achtung selbst 
derer* erwerben, die seine* eigentliche Bestimmung 
-noch nicht achteten. Aber diese Bildung müsse, eben 
so wie bei' andern Ständen , durchaus eine Richtung 

auf den praktischen Gebrauch nehmen. Der künf- 

% 

tige Lehrer müsse angeleitet' werden, nicht durch 
das Bestreben ein rhetorisches Kunstwerk in 
seinen, der Erbauung bestimmten, Vorträgen aufzu- 
stellen, die freie Bewegung des Gemüths, aus welcher 
die wahre Beredtsamkeit allein entspringe, in die 
Fesseln einer Schulmethode' allein zu schlagen, son- 
dern vielmehr den Weg zum Herzen zu finden. »Auch 
sollte er schon auf der Universität lernen , das , was 
in der Theologie allein dem W i ssen und der Spe- 
cfulati on 'angehöre , oder für die Gelehrten als 
Hülfsmittel zum Erwerb der ihnen eigenthümlichen ' 
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Kenntnisse und Fertigkeiten unentbehrlich sey, von 
dem abzusondern, was sich eignet, Alle zu erleuchten, 
zu ‘bessern, zu beruhigen, und frühzeitig gewöhnt 
werden , mit Selbstverläugnung allem , was nur leerer 
Schein und Schimmer sey , zu entsagen , . und seinen 
Ruhm einzig darin suchen, das lichtvoll und er- 
wärmend zu lehren , was durch Erkenntniss der 
Wahrheit zur Gottseligkeit führe, die allein vor 
Gott einen Werth habe. Dies schöpfte ' er nun am 
reinsten und reichsten aus der Quelle aller Wahrheit 
und Weisheit, aus den heiligen Schriften. Sie, ohne 
Schäutragen von einer Gelehrsamkeit, die doch für 
die Mehrzahl verloren sey, recht auslegen und in 
diesem Sinne auch den Unmündigen die lautere 
Milch des Evangeliums zur Nahrung reichen, dies 
sey sein Beruf. Dazu müsse man ihn geschickt 
machen; das müsse die höchste Idee des theolo- 
gischen Studiums bleiben.^^ 

Die vertrautere Bekanntschaft mit diesen An- 
sichten bewahrte unsern Grafen vor der Befangen- 
heit des strengen Pietismus , und lies's ihn , bey seiner 
Neigung, nach aussen zu wirken, eine heilsame Prü- 
fung bestehen. Er kannte den Schulstreit zwischen 
den Pietisten und Orthodoxen aü)s den beiderseitigen 
Schriften genau genug, üm sich zu überzeugen, dass 
der Kirche Christi mit einem fr iedlichen Ver- 
gleiche sehr gedient seyn möchte und stand mit 
den Häuptern beider Parteien in solcher Liebe und 
Freundschaft , dass er die Hoffnung' hegen konnte, 
diesen Vergleich durch seineVermitfelung her- 
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bei ZU führen. Und eben jetzt kam sogar der Beruf 
dazu, den er mit folgenden Worten angibt:, «Weil 
die Herren Theologi in Wittenberg, sonderlich' Dr, 
Wernsdorf, sahen, dass ich nicht sectirisch ge- 
sinnt war, auch den Kopf nicht hing, und ein und 
andere Principia halte, die sie wunderten, z. E. 1 ) 
dass ich uiibekehrte Prediger tragen konnte und 
glaubte, dass, wenn sie zuweilen bewegt wären, könn- 

t 

len sie auch andere erwecken ; 2 ) d^ss ich das Chri- 

. * ' f * 

, stentlium nicht von ausscrlichen Dingen wollte an-^ 
gefangen wissen, und dafür hielt, man sollte die Ei- 
telkeiten nicht eher, als die innere Herzenshärlisr- 

* f ‘ * w 

keit ablegen, sonst, werde pharisäisch . Wesen daraus 
etc^ so wurden ^ie mir so besonders geneigt, dass 
sie mich proprio motu zum mediatore zwischen* der 
hallischen 'und, ihrer theologischen Facultät, er-, 
wählten.^^ Nun säumte er nicht länger , alles .das in, 
Bewegung zu bringen, was > zum Frieden diente. Er 
meldete nach Halle ,|i was in Wittenberg, ei'innert 
wurde, und sagte, den iWiltenbergern,' *was man, in, 
Halle von ihnen erwarte 5 .erklärte - sich theils 'über* 
den Grund der bisherigen Streitigkeiten, theils über, 
die Mittel zu , deren Beilegung: und schickte diese 
Vorschläge auch seiner Grossmulter und andern von 
seinen Verwandt^ :^ur prüfenden Durchsicht. Diese 
Friedenshandlung; ;wpmit sich vom 2 Ö***“ Novemb. 
1718 bis. zum April 1719 beschäftigte, -sollte' eben, 
auf seinen Vorschlag;- durch eine mündliche Unter- 
redung > von leiden /Thjsilen befestigt werden , als* 
ihm durch einen Brief seiner Mutter die Reise nach 
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‘Halle und damit das ganze ' Vermlttelungsgeschäft 
untersagt wurde. Welcher' Grund dabei obgewaltet 
habe, mag zweifelhaft bleiben gewiss ist, dass 
unser achtzehnjähriger Graf in dieser harten Prü- 
fung wohl • bestand. „Wegen meiner Reise nach 
Halle, schrieb er an einen Freund,' füge es der Herr, 
wie Er will; ich habe gelernt, mir Einhalt ihun zu 
lassen^ wenn Bedenken kommen, die ich aus ander- 
weitiger Pflicht nicht beurtheilen darf. Die Erbau- 
ung in Halle ist summae utilitatis^ die Haltung 
des vierten Gebots necessitatis; dass ich also nicht 
eher etwas ihun darf, bis ich der cxpressen'Mitein- 
stimmung meiner Eltern versichert bin.“ 

* 'Damit verlicss er; dem Willen seiner Verwänd- 

' ■ . 

len gemäss, die Universität Wittenberg. Er • galt 


,a 4 ) „Es waren durch einen Mann, welcher den Absichten 
des Herrn Grafen zuwider und den hallischen Theologen 
abgeneigt war , wunderliche Berichte von diesen Unter- 
nehmungen des Herrn Grafen nach Dresden ' gekommen. 
Als nun seine Frau Mutter davon horte, hielt sie fürs 
Beste, dass ihr Herr Sohn mit der Sache sich weiter 
, nicht cinliesse. ** Spangen b. S. 89. 

r^b) Spangen b. S. 84 — 90. Lebenslang behielt er diese 

kindliche Gesinnung; Im Jahre 1761 hlcss cs davon in 
der Declaration über die seither gegen die 
' Bn'ider au s g eg a n g enen Beschul digungen S. 
67. „Was den Ordinarium betrifft, so ist er fünfzig 
Jahre alt; seine Frau Mutter lebt noch, und er lebt, 
nicht nur in einer ehrerbietigen, Herzensvertraulichkeit 
mit ihr, sondern bei aller sichtbaren Differenz ihrer Bei- 
der Führung von aussen ist noch bis diese Stunde sein 
erster Gedanke hei einigem von ihm depentlirenden Ge- 
schäfte: wie es die Frau Mutter am liebsten sehen würde, 
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auf derselben Sur einen Sonderling von ungemeinen 
Gaben und Kenntnissen. Sein Umgang hatte etwas 
Angenehmes und Erbauliches, und wurde daher, ge- 
sucht; nur machte er ihn zuweilen durch sein Streiten 

I ^ • 

gegen die Mitteldinge ein wenig beschwerlich. Den 
X mit ihm Verbündeten blieb er in treuer Ergebenheit 
zugethan. 

T. ' 

I 

Bildungs-Reise. 

Zinzendorf ging nun auf Reisen, doch mehr 

tt • » 

> 

► aus Gehorsam gegen seine Verwandten, als aus Nei- 
gung; er fürchtete, zu viel Gefahren für seine Seele 
"in der grossen Welt zu finden, und wollte über- 
haupt mit dieser nichts zu thün haben. Die Reise 
ging zunächst nach Holland, wo er einige Zeit des 
J* 1719 in Utrecht blieb. Hier wiederholte er 
seine Studien in der Geschichte und der Jurispru- 
denz, und that auch etwas in der Physiologie; aber 
sein Lieblingsgeschäft blieben die theologischen Stu- 
dien, die er in der bisher gewohnten Weise fort- 
setzte. Von wesentlichem Vortheile waren ihm dabei 
die nähere Bekanntschaft und der tägliche Umgang 
mit vielen Herrn von verschiedenen Religions- 
parteien, wie er selbst bezeugt: „Ich kam nach 
Utrecht auf die Universität mit meiner wittenbergi- 
schen Theorie und hallischen Praxi , welches eine be- 
sondere Esp^ce eines jungen reisenden Menschen for- 
mirte, wovon manche erbauliche Specilia zu communi-^ 
ciren wären. Hier kriegte ich mit den Reformatis zu 
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tkun, uud mit ein und anderer Gattung P h i 1 o s o ph e n| 
gegen .welclie alle ich anfänglich ziemlich wild that, nach 
und nach aber doch so apprivoisirt wurde, dass ich 
die Leute . aushöre te; und ob ich auf der einen Seite 

X ^ ... - , 

wohl sähe , dass wir aus ganz unterschiedenen Schulen 
her wären, dennoch, auch auf der andern Seite inne 
wurde ,, dass ich verschiedene meiner 5peculationen 
ei;ttweder für mich behalten, 'oder mit besseren Ar<- 
gumenten versetzen müsste : weil ich , wenn es zu 

dergleichen Disput . kam , mit manchem: Kern - und 

1 ^ 

Girdinal- Beweis nicht. Herz genug hatte hervorzu- 
ziehen,, und mir oüypnmö däuchte, mein 

Qegoer hätte den > Irrthum mit vrahrscheinlichern 

\ * * • 

Ursachen befestigt , als ich für die Wahrheit sogleich 
aufzubringen hatte. Diese Perplexilät brachte mich 
wohl nicht zum Fall, aber doch zum Weichen, und 
ich ergab mich darein, , wenn meine Gedanken nicht 
wiederhielten, , meinem Gegner das letzte, Wort zu 
lassen: worüber ich, bei Einigen in den Credit eines 
modesteh, jungen Menschen gekommen bln^‘ In 
diesem Umgänge gewöhnte er sich, von den: Mittel- 
dingen gemässigter zu denken, und Hatte dagegen 

« 

die Freude, seinem Herzenschristenihume manchen 
bVeund zu gewinnen. Graf Heinrich XXIX R e u s » 
gehörte von da an zu den in Jesu Verbündeten 

Von Holland ging er nach P a r i s , wo er den 
27***" Sept. 1719 eintraf. Hier fand er die heillose 


a6) Nat. R efl. S. 1 1. 

P7) Spangenb. S. 97 — ii 5 , 
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Regierung des Herzogs ' von^ Orleans den' Actien - 

Handel im höülisten Schwung, und den Streit über 
die Bullc' Unigenitus iin wildesten Feuer. Die 
ausgelassenste 'Liederlichkeir< hatte sich dicht neben 
den inbrünstigsten Religionseifer gelagert. ' Der Jän- 
icnismus und die ‘Mystik machten eins* ums* andere 
die Gemüther ängstlich und muthvoll, traurig und 
wonnetrunken 5 * beide wurden ‘ von den Jesuiten * ver- 
folgt , und alle von dem Hofe ‘ des Regenten und 
' seines Ministers in ihren Orgien* chansonirt *®). * Zin- 
zendorf wurde* bald mit der höheren Geistlichkeit 
bekannt, ohne ihren Umgang zu suchen^ weü ihro 
Prachtliebe und • die Ausschweifungen vieler dersel- 
ben ihn ärgerten. Durch ‘ den Pater • d e ‘ 1 ä * T o u r , 
General der GeseUschaft des Oratoriums*, gelangte 
er zu dem Umgänge mit ' dem * Cardinal Noailles, 
Erzbischof von Paris , und diese Bekanntschaft ging 
bald in die genaueste Vertraülichkeit über. Der Car- 
dinal gewann ihn wegen * seiner- Frömmigkeit’ lieb, 
und gab* sich alle Mühe, ihn dem Schoosse 

. • 1 

» • 

a8) Diese Bulle oder Constitution, ein Werk der Jesu-, 
iten, ist gegen P. Quesnels Anmerkungen zum Neuen 
Testamente gerichtet, weil darin, unter dem anlockenden 
‘ Scheine der Frömmigkeit, die schlimmsten Lehrsätze 
“verhorgen lägen. Viele derselben sind theils in der hei- 
ligen Schrift deutlich enthalten , theils von Augustinus und 
andern Kirchenvätern ausdrücklich vorgetragen. Ver- 
- ichiedene Bischöfe und andere Geistliche appellirten daher 
an ein allgemeines freies Concilium. Zu ihnen gehörte der 
Cardinal v. Noailles, trat aber im J. 172-0 von der Partei 
der Appellanten zu den Constituti onisten über. 

»9) Eberhard a. a. O. S. ii 4 . 


I 


1 


201 


\ \ 


r ^ 

«eine^ Kirche einzaverleiben 5 wobei er auf des 

Grafen Eifer ' rechnete ,* seinem Heilande in einem 

' 

ausgedehnten Wirkungskreise zu dienen. Der Graf 
war nicht ohne Besorghiss ; denn er fühlte sich an-^ 
gezogen ' von' des ehrwürdigen' Cärdinals christlicher 

4 f 

Gesinnung und erbaulichem Wandel. Dennoch siegto 
bei ihm • die Liebe zu der erkannten Wahrheit , so 

'dass er getrost und fr'eimüthig erklärte, wie er von 

• ^ ♦ » 

seiner ' Religion nie ' zu . weichen gedenke , noch an 
derselben einigen Zweifel trage. ,,Da diese Geistli- 
chen sahen , sie hatten mit einem Menschen zu thun^ 
dem ihre Religionsdispüten zur Last wären — weil 
er zwar ihre Erfahrung und Gelehrsamkeit genug 
respectirte, um sie mit seinen argumentia ckiasicia 
zu verschonen, gleichwohl aber seiner Religion von 
Herzen treu und über den' geringsten Gedanken 
eines Syncretismi mit der gegenseitigen Theorie ver- 
legen wäre — so abstrahirten sie sogleich von sol- 
chen Materien, und begaben sich mit mir in> das 
unergründlich tiefe Meer des Leidens und Verdien- 
stes Jesu und der dadurch* erworbenen Gnade, selig 
und heilig zu werden, hinein, da wir denn ein halb 
Jahr mit vergnügtem Herzen beisammen waren und 
uns nicht’ mehr besonnen haben, was für einer Re- 
ligion Einer oder der Andere wäre In Folge 

dieser Vertraulichkeit bat Zinzendorf den Cardinal, 
in seinem rühmlichen Widerstande gegen die Bulle 
Unigenitua treu zu bleiben, und seine Cardinals- 
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I 


-- 202 — 

.würde nicht in die Sache Christi zu mengen , und 
als der zweiimdsiebzigjährige Greis in seinem 
Eifer ermattete und seinen Gegnern nachgab: so 
' schrieb der neunzehnjährige Jüngling an ihn^ den 
Primaten von Gallien, einen Abschiedsbrief, der in 
der Thal , nicht freimüthiger und dennoch zärtlicher 
und edler sejn könnte. ,Er lautet wörtlich, wie fol- 
get: ^jOen eat donc Jait , Monseigneur, et ce.grand 
couragBy qui bravoit les pdrüa et qui dtonnoit lea 
ennemis de la veritdy cede a une Joible espdrance 
d^une paix illicite. ^ 9 ^? ^ 9 9 ^^ 

f^ous mettez.la vdrite ä couverU Je .n'^en croia rien, 
Monseigneur y moiy qui Vous connois et qui ageti 
ifoa hon/iea intentiona. Mais il n^eat plus tempa de 
Voua ienir ce diacours,\ Pour moi j*ai satiafait 
deux foia aux devoira d'un tres fidele aerpiteur, et 
je n^ai plus rien a direy aussi me croi^je incapq- 
hie de Voua donner des avis^ mais puiaque mea 
yeux ne Voua reperront plus apres ceite triste Si- 
gnatur e, je Voua dircu par celle-ci Adieu pour ju- 
mais. Je Voua remerde trea humblement des hon- 
neurs et deagracea, dont Voua m^apesi juge digne, 
et comme ma Uherte. a pu Voua deplaire quelque 
foia y je Vous en demande , Monseigneur j mille 
pardons. V suille le Seigneur notre amour acheper 
en Voua aon oupragej et Voua montrer ,a la clarie 
de aa perite toute la malice du royaume des tene- 
bres. Je n'eapere pasy que Vous me priverex de 
volre chere amitidy aprd que je me suis laisse al- 
ler ä la hardiesae de Vous dire mea aentimens; 
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maiä comme je tdche de me debarrasser Untier 
ment dutempa, et de sea douceura paaaageres pour 
dcquerir la . bien heureuae eternite exetnte de chan-- 
gemena et de diagracea y je m^enconaolerai,par. ma ' 
ainceritd et par la juatice de mea plaintea * . Si no-^ 
tre hon Pere apres cette triste vie noua reunit un 
jour par sa grande miaericorde danala vie äevenir, . 
je auia aür, que Voua aerez le premier ä me par^. 
donner le tranaport de mon z4ley et que Voua «e- 
rez auaai , perauadAi de la veriU eternelle de ma 
croyance et de tout ce que j^ai eu Vhonneur de 
Voua dire ici pour la dernikre fois, que je le auia 
a prdaenL* Cependant si je auia prive pour tou^ 
joura du plaisir de Voua yoir, priez pour moi ce 
DieUy que noua noua verrona tous deux y et 
crqyezy que je voua aime infiniment y que je Voua 
honore veritablement y et que cAat avec bien 
de la peinCy que je Voua dia Adieu'^')^ . Durch. dea 
Dominicaner 9 . Pa^er d’Albizi, wurde Zinzendorf 
^ch in die Gesellschaft der andern appellirendeh 
Bischöfe eingefuthrt, und genoss mit ihnen den Ruhm 
der Frömmigkeit, aber auch die Ehre der Verfol- 
gung; durch einen Brief soll ihm sogar Gift beige- 

' 5 i) Büding. Samml. III, 539 ' f* daselbst angeführte 
Datum des Briefs *— den ag März 1719 — ist, wie sich 
aus der Aufenthaltszeit des Grafen ergibt, in 1720 zu 

I t 

berichtigen. Der Cardinal blieb ihm mit unTerändertem 
Wohlwollen zugethan, und schrieb ihm unter dem i 4 De- 
cemb*. 1721 unter andern: ^yConservez moi ^ je J^ous con-^ 
jurcy Votreprecieuse amitie y que la dijference de Sentiments 
n*aille point jusqu* aux coeurs, Daselbst S. 458 » 
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bracht worden seyn, und er davon ein Kennzeichen 
im Gesicht bis an sein Ende behalten haben:' Zu 
gleicher Z^t^ widerfuhren ihm in Paris, in der Stadt 
-und am Höfe, ausgezeichnete Ehrenbezeigungen ; alle 
Herzoginnen wollten den ausserordeiitlichen, jungen 
Deutschen sehen, der nicht in Oper» und Komödie 
ging, und, wie man sagte, die ganze Bibel auswen- 
dig wüsste. Er erkannte darin lauter gefährliche Rei- 
zungen, und betrachtete sie mit Furcht und Zittern. 
Seinem Stiefbruder schrieb er: „Dukannrt nicht glau- 
. ben, wie abgeschmackt mir die Welt auf meiner Reise 
VüTgeltommen ist. Es ist ein elend jämmerlich Ding 
um alle Hoheit der Grössen; und es ist döch keiner so 
prächtig; es thuts ihm immer eiiiei* zuvor; v Darüber 
kerkern und «plagen sie sich vor Neid halb zu Tode. 

O splendida miaeria Doch hätte der Aufenthalt 
in Paris, allerdings grossen Nutzen für ihn ,- in Ab- 
licht auf Welt- und Menschenkenntnisse er lernte 
mit Jedermann umgehen, und seine natürliche Frei- - 
müthigkeit wurde durch' die stärksten Proben jkuf 
eine ihm später sehr nützliche Art gestärkt und aus- 
gebildet. Im Frühjahr ±720" reiste er von Paris ab, ' 
und kehrte, über Strasburg, Basel, SchafFhausen und 
Zürich nach Deuuchland zurück 

Er verweilte zunächst zwei Monate bei seiner 
Tante in Gasteil in branken.. Hier trug sich eine 
Begebenheit zu, dic^ so ausserordentlich sie erschei- 
nen mag, dennoch vollkommen beglaubigt ist. Unser 


’) 2 ) Spangenb. S. nS — i5?.. 
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Graf erzählt sie auf folgende Weise: „1720 verliebt« 
ich mich in meine Cousine, iXheodore (von Ca** 
stell), weil sie. etwas in ihrem Wesen zeigle, . das 
ich sonst an dergleichen Xeuten nicht observirte , und 
das mir.. ein, edles- Gemüth anzeigte V)« < Ich hatte 
heiligen, andern Plan vom Liebhaben der Weibs- 
personen ; . als sie zu heirathen ; und als ich meiner 
Tante von Castell, ihrer Frau Mutter, , Consens 
dazu erhalten; suchte iqh bei meiner Familie ein 
Gleiches,' und nachdem ich den ihren auch bekom- 
men, reiste ieh zur Vollziehung zurück, ’legirte ihr 
auch, als meiner Braut, in meinem zuBaruth ver- 
fertigten. Testamente,. das Meiste von meinem Ver- 
mögen.; Als. ich aber Ebcrsdpr f passirte, und mir * 
der Herr von Bonin, den ich, jederzeit herzlich 
geliebt habe, seines . Grafen (Heinrich XXIX 
Keuss) .Umstände, und wje nölhig ihm eine Ge- 
mahlin sey, sammt derselben erforderlichen Quali- 
täten vorstcllte, und ich keine, andere wusste, als 

* 

meine Cousine : so stund mir nichts im Wege, sie 
ihm zu recommendiren , als dass ich sie crsüunlich 
liebte, und, wenn ich daran dachte , ein Stück mei- 
nes .Herzens zu verlieren meinte. Das that aber 
einen contraren ' Effect ; . denn, ich meinte, . dass ich v 


33) r Gräfin Theodore gab sich damals - viele Mühe mit 
einem Judenmädchen » und unterrichtete es in dem Ge- 
heimnisse der Gottseligkeit von Christo Jesu. Dieses- 
Mädchen wurde nachher getauil , und Zinzendorf machte 
ein Lied darauf. Spangenb. S. i36.' 
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des Heilandes nichr werth wäre ^ wenn ich ihm nicht 

f 

gerade das Liebste sacrificirte. Ich persaadiite also 
meinen Vetter, den XXlXsten zu< dieser Partie, führte 
ihn selbst hin, engagirte meine Cousine, mit der 
ich noch nicht öffentlich versprochen , aber , doch 
richtig Wfir, die Partie zu verändern, welches auch 
endlich bei meiner gnädigen ^Tante, obwohl mit vie- 
ler Mühe, erhalten wurde, und versprach sie Beide 
en faniille , mit herzlichem Gebet und' einer neuen; 
gänzlichen Uebergabe meiner Person und Umstände ' 
in* seine Sache Im Munde der Gegner des 

Grafen lautete die Erzählung anders; namentlich 
wurde das von ihm angegebene Yerhältniss zu seiner 
Cousine geradehin für Unwahrheit erklärt. * Darüber 
gab nun die nachmals verwittwete Gräfin Reuss 
dem Bischof Spangenberg, in einem Schreiben 
vom 15 ten Decemb.' 1768 ? folgenden Aufschluss: 

5, Gewisse Familien -Umstände machten, dass sich 
mein Vetter (Zinzendorf), der so eben aus Frank- 
reich zurückkam, etwas länger in Castell aufhielt; 
als er sonst vielleicht gethan haben würde. In der 
Zeit geschah es, dass er nicht nur bei meiner Mama, 
als seiner Tante, sondern auch ^ bei meinem Vor- ^ 
munde. und andern Anverwandten, in einen besonn 
dem Estim kam. Nach einigem Umgänge mit mir, 
als seiner Cousine, fasste er die Gedanken, mich 
zu heirathen , und gab mir auch dieselben zu erken- 
nen," nachdem ‘er mit meiner Mama, Herrn Vor- 


54) Büding. Samml. Vorrede. 
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mund und andern Anverwandten darüber commu- 
nicirt» Ich kann wohl nicht sagen, dass ich mich 
geneigt gefunden hätte zu ^einer solchen Verände- 
rung; denn ich. wollte lieber gar niöht heirathen, 
weil ich noch jung war. Meine Mama aher, die 
sehr dafür war, dass ich ihn nehmen sollte, redete 
mir sehr zu, bis ich bewogen wurde, ihm Hoffnung 
zu machen, wenn mich der liehe Gott davon, dass 
es Seinem Willen gemäss sey, gewiss machen und 
mir eine Gemüthsneigung gehen würde. Dieses 
nahm er für mein Jawort an. Und als ich ihm , hei 
seiner Abreise zu seinen Verwandten, deren Con- 
sens er zu seiner vorhahenden Heirath einholen ' 

wollte, nicht anders, als liebreich und freundlich ^ 

\ 

begegnen konnte , und ihn hat , wieder zu kommen : 

so hat er nicht anders geglaubt, als seine Sache 

mit mir wäre völlig richtig. Indess war doch die 

Sache noch nicht hei mir richtig; denn ich hatte 

ihn, nur um meiner Mama willen, heissen wieder 

kommen und Hoffnung gemacht, auch wohl selbst 

geglaubt, dass cs mir noch so werden würde. Es 

blieb mir aber die Ahgeneigtheit : und ich konnte 

% 

mich nicht enthalten , noch ehe er wieder zurückkam^ 

< meiner Mama zu bezeugen, dass ich mich unmÖg- ' 
lieh zu der Heirath resolviiren konnte , noch würde, 
mit der Bitte, es ihn wissen zu lassen. ‘ Da liegt 
nun der' Missverstand , ' dass der Graf Zinzendorf 
gesagt hat, die Sache sey in Richtigkeit gewesen, 
und dass ich dagegen gesagt habe , es sey auf meiner 
. Seite noch nicht so ausgemacht gewesen. Ich muss 
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übrigens gestehen, dass mirs leid ist, eine unschui'«. 
dige . Gelegenheit gewesen zu seyn zu den Übeln- 
Nachreden gegen meinen yetter, ihn der Unwahr- 
heit zu zeihen Von des Grafen Seite fand 
nach wirklich eine Aufopferung Statt , und wir kön- 
nen ihm allerdings glauben ^ dass er dazu durch die. 

Liebe zu ' seinem Heilande vermocht worden sey. 

/ • 

Leben, s p 1 a n. , . , 

Zinzendorf ha^e nun die grosse Welt hinreichend, 
kennen gelernt, um seine Stellung zu derselben be- 
urtheilen. zu' können. Er bezeichnet sie tnit folgen — 
den Worten: ,',WiH mich Gott. in seinem Eeiche zu. 
etwas brauchen: so biete ich der ganzen Welt Trotz, 
dass ichs, ohne ihren Dank, werden müssen will' 
Ers aber nicht thun: so bin ich bei Ihm noch. un- 
vergessen, und Er sicht etwa vorher, dass ich iur 
der boshaften Zeit nichts mehr, als mich, selbst zu ' 
erbalten und meine eigene Seligkeit zu besorgen, 
nütze sey '^^y^ Dabei hegte er die lebendige üe^ 
berzeugung. von seinem Berufe, ein Diener des . 
Worts vom Kreuze zu seyn und Seelen zu Christo 
zu bringen; .denn, der Trieb. «dazu hatte sich. von. 
Kindheit auf , in * seinem Herzen geregt, und hatte 
zugenommen, je inniger in. demselben die Liebe zu 
seinem Heilande 'wurde. Seine Verwandten fanden 
an dieser Liebe und Dienstbegierde nichts auszusez— 


55 ) Spangen b.' 5 . 165 — 167.,. 

56 ) Spaogenb. S. 81. 
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zen 5 sie glaubten ,aber , dass , wenn er den weltlichen 

Geschäften sich unterziehen wollte , er, nach den 

* 

ihm verliehenen Gaben , dadurph mehr Gutes* werde 
ausrichten können« Nur aus Gehorsam gegen ^ die 
Sdnigen, zumfl gegen die Grbssmutter, erklärte er 
.sich endlich im October 1721 für die Annahme 
eitler Hof- und Justizraths-Stelle bei der 
Landesregierung zu Dresden. Doch verhehlte er 
' nichts .was in seinem Herzen vorging. „Sonntags, 
den,19ten October, gebrauchte ich mich öffentlich 
des heiligen Abendmahls, und liess nach der Pre- 
digt folgendes Gebet für mich thun: Es wird auch 
zu bitten begehrt für eine Seele , die Jesu Christi 
Freude gern völlig in sich empfinden möchte. Sie 
ist nicht von der Welt, gleichwie Er auch nicht von 
der Welt ist. Wie Ihn der Vater gesandt bat in die- 
Welt, so sendet Er sie auch. Heilige sie in deiner 
Wahrheit: auf dass die Welt erkenne, du habest sie 
gesandt und liebest sie, gleich wie Dich der Vater 
geliebet hat. — Den 21sten October Abends, redete 
ich noch eins und das andere mit meiner Tante, 
gerieth aber, über den Reden von meiner Reise nach 
' Dresden, in eine, innigliche Betrübniss, welche mit 
unzählichen Thräuen ausbrach;, wie ich. denn auch 
also. einen Theil der Nacht zubrachte. Tags darauf 
reiste ich ab, blieb aber den ganzen. Weg über in 
einer grossen Stille- von aussen;, wiewohl mein Ge-, 
müth ziemlich gedruckt war, indem ich mich zu 
diesem Amte ganz ungeschickt fand 

37) Spangenb. Th. 3. S, 190.^ 


210 


Bei dieser Gemütlisstimmung legte er es’ it& 
Dresden darauf an, sich nicht zu tief einzulassen, 
und der Welt, wie er selbst versichert*®), primo 
intuitu in allen Stücken zu zeigen, was an ihm zu 
erhalten wäre. Seine Geschäfte bestanden, wie er 
sich es ausgeheten liatte, nur in Vorbeschiedssa- 

I f 

chen, dass er etwa, welches ihm oft gelang, arme 
Bauern mit ihren Gerichtsherren vertragen half. 
Desto mehr lag ihm daran, gute Leute aus allen 
Secten kennen zu lernen , denen das Heil ihrer Seelen 
am^ Herzen läge, um- eines jeden Einzelnen, nach 
seinen besonderh Bedürfnissen und Fähigkeiten, Ge- 
hülfe zu seyn; auch hatte er die Freude, viele 807 
parat islen dahin zu bringen, dass sie sich wieder 
zum äusserlichen Gottesdienste fügten. Alle Sonn- 
tage hielt er eine Erbauungsstunde bei offenen 
Thüren. 

Von dem Erfolge seines Betragens gibt er fol7 
gende ^ Auskunft: „Ich debutirte gegen Hohe und 
Niedere mit so vielen- gutgemeinten Imperlinenzien, 
dass, wenn ich mich noch darauf besinne, das be- 
scheidene Betragen der Glieder des Hofes und des 
Ministcrii ; denen ich mit meiner Andacht beschwer- 
lich üel, mir noch immer respectabel ist. Ich pro- 
fitirte auch dabei und fand, dass meine weltlichen 
Freunde, ohne den Grund darauf ich stand zu be- 
rühren, an meinem darauf gebaueten geistlichen Gar- 
t'enhäuscheh in aller Liebe so lange rüttelten, bis 

_____ ' ' . ’ ‘ ' i ; - . f 

t 

53 ) Büding. Samml. Vorrede.' * 
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ichs von ganzem .Herzen über den Haufen fal- 
len Hess* Wäre ich inahrer Schule unfleissiger und 

indöciler gewesen , so hätte ich ihnen vor meinem 

1 

Abschiede diejenigen Wahrheiten nicht sagen kön- 
nen^ die unter dem Namen des dresdenschen So- 
erat es damals (1725) herauskamen, und von der 
Welt abermals mit grosser Bescheidenheit und 
Moderation aufgenommen wurden 

Er war nun zum Besitze seines Vermögens ge- 
kommen, und kaufte im J, 1722 die. Herrschaft 
Bertholdsdorf in der Oberlaüsitz. Bald darauf 


'Vermählte er sich* mit Erdmuth'Horo thea, des 
Grafen Heinrich XXIX. Rcuss zu Ebersdorf mit- 
telsten Schwestejp. . Sie war schon Ao,^ 1720 eine 
tugendhafte,, wohlerzogene Comtesse, und .wurde um 
diese Zeit des Weges der Bekehrung inne, welcher 
denen zugleich die Resignation derjenigen Wclteitelr 
keiten mit sich brachte, die in Worten u^ Hand- 
lungen, dem Laufe dßs Christenthums eine sichtbare 
Hinder^iss machen. Die schöne Geineinschaft, welche 
durch: Gelegenheit. Dr. Speners und. ihrer Frau 
Grossmutter Benigna in der B^sjd^nz , 2 u Lau- 
bach, geblühet hatte, und die gesegneten .Spuren 
davon [in ihres Vaters Hause, hatte sie. mit der ihr 


nun entgegen wandelnden Sache des Herrn schon 
zuvor bekannt gemacht Einer solchen Gemah- 
lin konnte er seinen - ganzen Sinn sagen: „Er woU# 


5 ^) Nat. Refi. S. 12 f. , 

4 n) Nat. Re fl. Beilage S. 31. 
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nicht sich seihst, sondern seinen Nächsten, ja Gott 
in Christo leben; den Eitelkeiten der Welt sej er 
vom Herzen gram; wenn ihn der (Heiland Brauchen 
wolle, so sey er bereit, seihen Stab in die Hand zu 
nehmen und unter die Heiden zu gehen , um ihnen 
den Heiland zu predigen; Menschen wolle erjnicht 
suchen gefällig . zu werden , sondern der Schmach 
Christi getrost entgegen sehen.“ Um ganz frei zU 
.seyn schenkte er ihr, noch vor der .Trauung, sein 
ganzes Vermögen*; doch blieben die Güter auf seinem 
Namen stehen /‘'Üs ln den December 1732 > wotsie 
der Gemalilrn wirklich übergeben,., und auf ihren 

I 

Namen gestellt wurden ^ » . ' . / " 

Wie, ohne "sein 'Zuthun, in demselben ' Jahre 
1722 Herrnhut‘als eine Anstalt für Erweckte ent- 

t 

, standen, und wie 'Zinzendörf,' ohne es darauf an- 
zulegen, seit dexn^Jkhre 1726 in* die mährischef’Brü- 
der -Sache gezogen sey: ist bereits im zweiten Ab- 

• ' , ' ' . I • 

schnitte ausführlich erzählt worden^ Er ^ erkannte 
darin die Leitung^ seines Heilandes, der ihm, nach 

, ' « • *V' »I ' \ • • 

mancherlei Yorübiin'gen, einen bestimmten Wirk^ngs- 

r 

ki^is anweisen' wöHe,- und folgte- derselben' nach' sei- 
her besten* Eiriidcht Seine Grossmutter ^Wa^ in- 

r * ' ^ 

zwischen den 6ten März 1726 entschlafen, und' seine 
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iiiD'Sp a u g 0 n h« ^ l'b. * 2 %, ai 3 

42) lyDas Gen ns meiner Lebensart habe ich mir wohl von 
Jugend. auf selbst erwählt, aber die Species davon der 
'•göttlichen J.«eitung lediglich beimgegehen. Nat. Ke fl. 
h« l4. ' \ * 
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Matter erlaubte iÜni> den Hofdienst dn Dresden zu 
verlassen: ein' neuer Antrieb, sein Herrnhut als 
die ihm angewiesene Parochie zu betrachten. • Die 
BriiderA wählten ihn daselbst, nach sechsjähriger Ar- 
beit unter ihnen, zu ihrem Vorsteher, und dieser 
Umstand veranlasste ihn, um alle Unordnung zu 
verhüten, den geistlichen Stand auzutreten. 
Am .31 sten Januar 1734 kam es darüber, nach viel- ^ 
maliger Ueberlegung mit den Brüdern, zum festen 
Bescliluss, dem Heilande die Entscheidung zu über>^ 
lassen; und das. Loos bestätigte des, Grafen Vor- 
haben. . Eben damals schrieb ein Kaufmann zu 
Stralsund, Abraha m Ebrenfried Richter, nach ' 
Herrnhut, um einen Informator für seine Kinder« 
Zinzendorf benutzte diese Gelegenheit ging un- 
ter dem Namen Ludwig von Freydek (von 
einer Herrschaft, dfe er in seinem gräflichen Titel 
hatte) nach Stralsund, und unterrichtete eine Zeit- 
lang die Kinder; entdeckte sich aber zugleich den 
dortigen Theologen, und Hess sich von denselben 
prüfen* * Zu Ende des Jahres reiste . er nach Tür 
hingen, und trat den geistlichen Stand öffentlich 
an ^). Er ül^erreichte bei dieser Gelegenheit der 
theologischen Facullät eine schriftliche Erklärung, 
worin er über seinen Lebensplan folgende Auskunft • 


43) Des Grafen Gegner deuten dabei auf geheiranissvolle 
^ Plane. Unbefangne werden seiner Versicherung trauen: 

„weil ich niemand kriegen konnte, so ging ich selbst.*/ 

44) Spangenb. Th. 4. S. — 86o. 
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gibt: Tener adhuc credidi^ mortuum eaae Chri^ 

atum pro vita mundi. Non sine conflictatione id 
credidi^ sed mxhimet ipsiy quo minus crederem^ 
irnperare non potuu Senaum attectaoit fiducia» 
amorem aenaus, amor efflagitavit ofßcia. Haec 
omhia fecit pro te: Quid facis pro ipso? 
Lemma nobile in iconum conclavi Duaseldorpensi, 
fiaQTVQOs Tov müTOv aubnexum imaginu Decem 
annos egi, cum studia mea aninds Servatori^con^^ 
ciliandia impendere coepu 2 (a<pQ 0 Gvvtiv‘deficientem 
nlGTin supplepit, Quartum nunc aupra triceaimum 
annum vivo » varia expertus rerum diacrimina, sem^ 
per idem. Ardor non tepuit. Suadent caaus 
a^glßaMv, experientia dabity vno/iovn SonufAtiv* Sine 
admiratione, quin et suspicione^ illuatri et aenato^ 
riae atirpi^ Dynastiae, juatitiae aacerdotioy 
munus E^angeliatae et exulum cur am *sub-- 
jüngere non poteram. Suspicionem clamores 
inaequebantur. Quoa ego ut tantisper se^ 
daremy spem feci cloloccxxix declarationia 

vberioris. Moram hidc iniecit apologeticum, quod 

« 

Ecclesiae nostrae Theophylacticae , cujus exi^ 
stimationem meae anteponoy debebam, officium. 
Hoc 1T32 coram sutnmo Magiatratu , 1733 apud * 
Theologoa rite exsoluto > et pace coetui noatro feli’^ 
citer reatitutay nil mearn amplius impedivit Apo^ 
logiam, Matrem teatari Halam, praeceptricem 
Vitebergamy sororem Tubingam incivile 


46) Herrn httt. 
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ratasy Sun dam adii 1734 peregrinam^ einonalie^ 

nam et, oh orthodoxiae famam a Rege et regno 

Sueciae Theologie Gryphicie judicem nominatam. 

Hane meum esse volui^ ccequum deprehendi, Ac^ 

cidit, ut Antistes ibi juvandus esset ^ morbus illum 

diuturnue a Concione arcuerat;> hujus ergo locum 

quater conecendi, Marianum euggestum eemeL De 
„ • 

viis animarum _t>erba feci, viam carnia 
fnonetraoiy ^ rationie €t < fidei. De diligentia 
. heatissima dixi , occasione feminae pecca*^ 
iricie, , Christi famulae^ sie that ,was sie konnte* 

In iribue Paachatia Jeriia Jeaum cecinu /. Salo^ 

mone maior em^ IL Prophejtam flammaa , 

/ 

loquentem» III» .Sacerdotem pacisDomi^^ 
num> Notua er am doctoribus^,, auditorio mqgia 
ignotua quam, ingratua. • Utroque functua officio^ 
Scholam meam repetiL Eoergetis et, am^cia ratio'^ 
nem reddens itineris et pensi futuri y fatum expe ^» . 
rior singulare. Annuunty quorum dissensum exspe- 
ctaases: quorum applausum, vel alle silent ', vel 
musailanU Unum et alterum ad Dominum refero» 
Interim , quod extra ordinem hactenus ßoenisse apr 
paruity tecSsi concüiare aatago et svax^f^oaivri. Tri^ 
plex Comiti via patet. Doctor ecclesiae fi- 
er et. Forent certe, qui me axiomate iato conde- 
corar ent , favsnt eaim impense; sed gradu nec 
praecoindigety nec catechetUy dummodo huic 
ecclesia pateaty illi Synagoga. Utraque Christo 

I 

ciirae fuit. Cahdidati nomen capesseret, quod 
Abhd vocant Aulae; cui quidem tituloy viria lice^ . 
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principihus collato , cathedra non adhaeretf nee 
gentiliciae nostrae hic dignitati dedecua attu-- 
iisset, nec adscititiaCy quarn Chriatiani VI 
debemu^ munificentiae^^)^ honoresque terratum re- 
liquos pertaesij in teaaeram henepolentiae pH Regia 
aervandam exiatimamua. Idem nomen äuppeditäaaet 
Zinzendorfiano Uli vel contumeliis laceratOy pel 
^encomiia elato^ utriaque immokicis, et causae Dei 
injuriia , opportune auhatituendum, Sed et hone 
religioni noatrae tum minua cognitevm viam cre-- 
diderunt amiciy tum periculo non car entern. Super^ 
ests quod' Paulus' enixe commendaty> exem^ 
plum Stephana^, dg dw%ovlcty ayltup ‘taSavvog 
icivxov. Quody sive avTtXi^ipioiP , sioe Diacono^ 
rumy aive quodcunque aliud officium innuaty nohia 
admodum convenit» Lihertaiem conscientiae 
eervat , vacaiioni internae opitulatur y oitae 
anteactae respondety futuram ordinat. Quod re- 
liquum eat , frena laxare nolo. Eccleaidm oe-r 
etram dulce mihi et oenerabile nomen y perpetim 
consulam. Spectatorea certaminis jo mnea judi^ 
cea agnoscam. Pergam igitur, et praeatantiasimo 
Seroatori animoa deaponsatumy amicoa coneUiutum, 
oves congregatumy commenaalea coactum, aervoa 
conductum ibo* Eccleaiolae , cujua inde ab 'anno 
hujua seculi aupra oigesimum septimo fungor fa^ 
muliiioy atudia mea, ai per Deum Ucuerit thut 
iloytip dedicabo* Ejua tandem juasuy curay auapi^ 


46) Der Orden vom Dannebrog. 
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vio , Spirit u ad gentes proper aho remotaa , meritiß^ 
eirrd Jesu sanguinis ignaras^ salutis suae expertes, 
JFrätres eo sequar, fortunata et ipsis j4postoIis 
venerahili fretos dgxii iCor, XVI, Ad amuHsim 
veritatis epangelicae , imo scripturariae ^ studiose 
reducam omnia^ disciplina mfratrum, quos ovils 
'Theophylatticumj vel mecum alit , vel in 

Muropa hinc inde dispersity vel acl Mauros, Lap- 

* ^ 

pos, Indos, imo Arcticos dhlegavit, strenue custO’- 

, I 

diam, Amöre Chtisti irnpellat, Cruce recreabor. 
'Tribunal perniciosum et legi divinae injurium r6- 
spuam. Dissentientes in sectis exteris sibi relin^ 
quam; in nostra ecclesia, si fratres fuerint , vene- 
rahor, si seeus, feram, A testamento promiasionum 
üdhuc alienos, et sensu Ly tri perennis destitutos, 
comiter hahebo , et, ut ad illum oeulos aliquando 
convertant, enixe rogaho, Ast, quorum lux illa 
fulgentissima corda perfudit, sensus penetravit , his 
confidenter obsequium imperabo, refractariis in- 
Surgam, Magistratui supremo ad nutum parat us, 
adversariia ero amicissimus, Ita Redemptori meo, 
et animarum omnium Amico, Pastori, Sponso, 
miserum sisto discipulum, servulum, quem sibi 
commendatum haheat, regat, protegat, ralio po- 
stulat ipsi Legialatori suspicienda: Miser sum, 
Psalm, XL, 18. Er hilft d6n Elenden herr- 
lich. Ps. CXLIX, 4. Scripsi Tubingae d, 
XVin. Dec. cIdIoccxxxiv. Ludovicus Zinnendor- 

fius ' 
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Herrnhutianismus. 

I 

V 

Bald erregten die hernhutischen Brüder 
allgemeines ^ Aufselm y doch wusste man nicht » w^ 
man eigentlich aus ihnen machen sollte. Man konnte 
sie nicht zu den Pietis,ten rechnen,, aber auch 
nicht zu den Orthodoxen: und wenn sie selbst 
von einer erneueilen Brüderkirche^^pracheri : so 
wollten sie doch keines weges zugeben , dass sie sich 
dadurch von der evangelischen, Kirche getrennt 
hätten, ln der Hitze des Streits fanden . nun die 
theologischen Gegner jeden Ketzemamen gerecht; 
unter den Weltleuten aber galten die Herrnhuter, als 
Fanatiker von einer eben nicht melancholischen Art. 
Folgende Zusammenstellung wird in diesem dunkeln 
Gewirre das nöthige Licht verschaffen. 

' Diejenige christlich -religiöse Denkart, welche 
wir Protestantismus nennen, beruhet auf denv 
Grundsätze, dass die heilige Schrift, als die einzige 
und geschlossene Offenbarung Gottes , für einen jeden 
Christen die Bichterin seines Glaubens und Leliens 
sey; woraus sich für den Protestanten das Recht er- 
gibt, jede inenscbliche Autorität, als solche, zu 
verwerfen, und gegen Gewissenszwang sich zu ver- 
iheidigen. Aiif diesen Grund trennte sich ein grosser 

Theil der abendländischen Christenheit von der 

« 

ka tholischen Kh'che. Wo aber sollten nun 
die Getrennten die rechte, heilige, christliche Kirche 
finden? Die Reformatoren gaben zur Antwort: 

„Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehret wird, 

• * ' ^ 

/ 

V 

' ’ ^ 

, \ 

\ \ 

\ 
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und wir auch heilig als die Kiader Gottes danach 
leben^^; sie jnussten jedoch hinzidugen : ,^,das hilf 
uns lieber Vater im Himmd! 5, Denn eben das Streben^ 

/ s. 

zunächst Gottes Wort lauter und rein 'zu lebreut 
trennte wiederum die Lehrer der protestantischen 
Glaubensgenossen ^ weil sie. selbst über die rich- 
tige Auslegung des Wortes Gottes sich nicht 
einigen konnten. Der Streit darüber veranlasste 
öffentliche Bekenntnissscbrif ten, und diese 

> 

galten fortan als das Bildungsmittel der Gleichge- 
sinnten imter den Protestanten. Daraus entstand v 
mit der Zeit ein' Autoritäts-Protestantismus^ . 
der noch drückender war , als der Katholizismus, . 

* . t 

\ 

welchen er bekämpfte; wie es denn Manchen besser 
däüchte , unter Einem katholischen Papste zu stehen« 

^ als unter tausend protestantischen Päpstlein. Dazu 
kam; dass, über der Feststellung der reiinen Lehre, 
die'Sorge für das „heilig leben^‘ wo nicht vernach- 
lässigt, doch minder beachtet wurde. Und so musste 
Unzufriedenheit mit dem protestantischen Kirchen- 
thume gerade bei denen sich' regen, welche dem 
Protestantismus von ganzem Herzen ergeben waren. 
Für diese öffnete sich nun ein Ausweg in dem Pie-»- 
tismus der Spener- Fränkischen Schule; denn 
dui'ch dieselbe wurde wiederum biblischesChri- 
stenthum empfohlen, und dabei die heilsame Er- 

i >. 

kenntniss nicht lediglich, an Schulgelehrsamkeit 
gebunden', sondern zugegeben, dass auch Laien 
einander aus der heiligen Schrift belehren und er- 
wecken könnten: es dürfe nämlich der durch gött- 
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liehen Einfluss erleuchtete. (wiedtTgeborne) Christ nur 
seinem' Gefühle folgen, um die in der, heiligen Schrift 
enthaltenen Heilswahrh^iten richtig zu verstehen und 
zweckmässig ‘anzuwenden.' 

Mit diesem protestantischen Pietismus 
war Zinzendorf vollkommen einverstanden; desto 
weniger mit der allmalig daraus hervorgehenden 

I ' 

Pii^tisterey. Sie zeigte sich frühzeitig genug darin, 
dass alles Heil von einer bestimmten Methode in 
^ der Frömmigkeit hergeleitet, und diese Methode 
bei dem grossen Haufen der Pietisten zur blossen 
Manier wurde. Man hielt auf einen plötzlichen 
Durchbruch der Gnade zur Wiedergeburt eines hei- 
ligen Lebens, und wusste den dazu i vorbereitenden 
* 1 ♦ 

Stufengang und die gesetzlichen Merkmale desselben 
genau anzugeben. Dem Wiedergebomen aber seyeu 
Tanz, Spiel und andere herkömmliche Vergnügungen 
als Werkstätten des Teufels verhasst; der öfFendicho. 
Gottesdienst ' mit seinem Beichtwesen ‘und seiner 
Kirchenzucht ungenügend, und, wiefern er von 
nicht wiedergebomen Geistlichen verwaltet werde, 
verwerflich ; dagegen sey wahrer Genuss in der stillen ^ 
Betrachtung des göttlichen Worts und in -deu be-^ 

sonderen Andachtsübungen der Gleichgesinnten 

/ 

48) Auf solche Pietisten von eJer traurigen Gestalt, die oben- 
drein eben so unwissend als aumassend waren , machte ^ 
Zinzendorf den Vers: 

Ein einzig Volk auf Erden 
Will mir anslössig werden, 

Und ist mir ärgerlich j 
Die miserabeln Christou , 

Die kein Mensch Pietisten 
Betitelt , als sie selber sich. 


Digltized by Google 


V 


— 221 — 

« 

■ / 

Wie genau Zinzendorf das Treiben und Wesen 
dieser Pietisten beobachtet und welche unbefan^eno 
Ansiclitt er sich von ihnen verschafft habe erhellet 

I 

aus folgenden Mittheilungen ,, Nehmen Sie sich, 

schreibt er an jemand, in Ihren Versammlungen in 
Acht, dass ja kein Betstunden-Christenthum 
daraus . werde , da man sich entweder aus ■ w o 1 *- 
lüstiger Andacht mit schönen Vorträgen , schönen 
Büchern, schönen Liedern, divertirt;. oder aus 
cholerischer Munterkeit mit den Werken 
und' Thaten Gottes breit macht , und sich mit er- ' 
baulichen Nachrichten aus dem Reiche Christi die 
Zeit vertreibt; oder aus melancholischer Ver- 
driesslichkeit Obrigkeiten, Pfarrer und alle 
Stände ohne Verbesserung durchhechelt, und die 
göttlichen Gerichte über das menschliche Geschlecht 
aus allen Zeitungen herausklaubet; oder aus phleg- 
matischer Tändeley mit Hintansetzung aller leib- 
lichen Arbeit fromme Assembleen vor den weltlichep 
erwählt, weil man sich nicht weiter weiss in der 
Welt; und .dabei die ruhigsten Tage hat: -welches 
alles Dinge sind, die nach Gelegenheit, den, Jung- 
frauen und jungen Wiltwen, oder Leuten, die vor 
Hoheit und guten Tagen Bei. Christo lüstern werden, 
oder Haushaltungen, die in ^ ihren, weltlichen Um- 
ständen zurückgekommen, • oder alten, wohlhabenden 
Leuten sehr anzuhängen pflegen; als auf welcherley 
Gattung der ^Menschen wahre. Knechte' und Mägde 

9 

« * 

49) Theologische Bedenken S. 62 f. 8 i. 
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Jesu Christi ein wachsames, Auge haben mögen , damit 
sie sich nicht in ihre Gemeinschaft einschleichen« 
und wenn sie auch sonst keinen Schaden anrichten« 
doch das Werk des Geistes in der Gemeine auswärts 
prostituiren.^ An einen ängstlichen und bedenklichen 
Freund schrieb er: „Unter andern Ursachen , die 
einen erralhen machen, warum Sie so oft in Trau- 
rigkeit und Bedenklichkeit kommen, ist der sonder- 
liche Systemalismus und Methodismus, daran die 
Pietisten laboriren, eine der vornehmsten; denn sie 
. pflegen, wenn sie mit der Untersuchung fertig sind, 
wo* es gefehlt hat, ihren Christenlauf immer von 
vprn an , und zwar in voriger systematischer Ordnung, 
worüber sie allezeit gar accurat gehalten, herzu-’ 
nehmen und wieder anzufangeh. Das ist die Huhde- 
Post, dabei man wahrhaftig Treue und, Willigkeit 
zeigt und dem Heilande recht lieb seyn- kann, .aber 
unmöglich prätendiren muss, sich selbst recht zu 
thun und Progressen, die man gemacht' hat, mit 
Zufriedenheit wahrzunehmen.' Ich bin "lebenslang 
^überzeugt gewesen, dass unsre Grade unversehens 
zunehmen,, bis zur Ruh;‘^ .^An einen Andern: „Ich 
bin mit Ihrem Schreiben nicht zufrieden. Der 
Verzagten ihr Theil ‘ist ein Pfeil. Der Herr 
züchtigt uns 5 aber wer Ihm Schuld *^gibt,, dass Er 
uns todt martere, der macht Ihm ein bös Geschrei: 
gedenkt an die Kundschafter I Sie sind jetzt an Ihrem 
Orte, nicht ziun pinseln und > die Lust Ihres Trauer- 
geistes zu büssen, sondern Treue zu beweisen. 
J^ehmen Sie sich in Acht, dass nicht , aus Ihrem 
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Misstrauen und Unglauben eine Mode werde. , Sic 
haben zu viel Verstand und hohen Witz, darum 
bleiben Sie immer im Yorhofe. Wenn Sie^s dem 

jf 

gesegneten Heilande machen', wie mir armen Kinde, 
so muss ich mich über seine Gutherzigkeit wundern, 
dass Er sie nicht besser peitschet 5 denn es ärgert.— 
Er hat mehr Ehre davon, wenn wir vergnügt aus- 
sehen, als wenn wir ein Marterholz vorstellen. 

Diese letzten Worte^führen uns zu dem Herrn-» 
hutianismus, wieferner, wenn auch nicht gegen 
den hallischen Pietismus, doch neben dem-' 
selben gelten wollte. „ Ein Haus - Bruder ( W a i- 
senhäuser), eiü Bruder ausser der Gemeine, oder, 
wie man es bisher genennt hat, ein Pietist oder 
Methodist von der rechten Art , krieg tse in Elend 
indie Augen, machts zu sei nembeständigen 
Object, und wird durch* mehr oder weniger 
heitere Blicke in Jesu Wunden und Ver- 
dienst ge n ugaam getröstet* Ein Gemein- 

. Bruder, ein Pilger, Herrnhuter, hat zu 

einer glücklichen Stunde das Lammin dicAugen 
gefasst, das der Welt Sün de trägt, machts 
zu seinem tag- ^und nächtlichen Object, 
und wird durch mehr oder weniger heil- 
same Blicke in sein natürliches Elend 

* * t ^ 

und Verderben genugsam gedemüthigU 
Wenn nur beide Parteien einander in die Hän- 
de arbeiteten: so wäre dieses das beste ^Mittel, ^ 

zu präcaviren, dass der sogenannte Pietismus 
nicht auf eine Art von Heuchelei, noch der so- 

4 

V 

\ 

'/ 
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cenatinte Herrnliutianismus auf eine > anstöa- 
*ige Freiheit declinire,‘‘ So lautet die Conferenz - 
ErkläruDg 4er herrnhutischen Brüder vom Ja^ro 
' 1747 Danach erscheinen der hallische und der 
herrnhutische Pietismus zunächst nur als zwei be- 
sondere ^Maximen eines und desselben 
protestantischen Pietismus für das prak- 
tische Christenthum. Der . hallische Pie- 
tist geht^ unter dem Beistände des heiligen Geistes^ 
den gesetzlichen Weg der Bekehrung. Das 
Gesetz verkündigt ihm* den heiligen, Willen Gnttes, 
bringt ihn, zum Bewusslseyn seiner Sündhaftigkeit, 
und ruft damit die Sehnsucht .nach Befreiung von 
der Herrschaft der Sünde in ihm hervor 5 denn, wie 
er jetzt ist, kann er vor dem Angesichte des HeiUgen 
nicht bestehen. Im lebendigen Gefühle seines Sün- 
deueleinds beginnt er nun den B u s 5 ka m p f , das 
Hingen nach* Gnade bei Gott, und geht in diesem 
Kampfe durch bestimmte Stufen der schmerzlichen 
Heue , * bis ihm das, Gefühl seiner B.echtfertigung in 
dem Glaul:^n an den Yersöhnungstod Jesu zu Theil 
wird. Von da an ist er bekehrt, ein Wieder- 
geborner,. eine neue Creatur, ei'füllt von den 
Empfindungen der Dankbarkeit und . Liebe gegen 
Gott, durch, welche sein Glaube thätig wird in guten 
Werken; ja er kann es schon hier, im Gegensätze 
und im Kampfe mit der Welt, zu einer gewissen. 
Vollkommenheit bringen, bei der er jedoch nie 


60 ) Nat. Hcfl. Beilage. S. 53. 




I 


I 


.1 


I 


— 225 — 

r 

in sorglose Sicherheit verfallen darf. So schaffet 
" er, dass.cr selig werde, mi t*F dreht und Zi ttern. 

Sehr Sch iboleth ist: . Heiligung (Entwickelung des. 
. Thätigseyns in der Gemeinschaft • Christi)! Der 
herrnhutische Pietist gelangt zu demselben, 
Ziele durch die evangelische Herzensbekeh- ! 
rung: Das Evangelium von dem Mensch gewordenen ' 
Gotte, der aus freier Liebe die Sünder aufsucht, 
und zu ihrer Beseligung den Kreuzestod erduldete, , 
hat, ohne sein Zuthun, einen wunderbaren Eindruck 
auf sein Herz gemacht ; es ist ihm 'fühlbar' geworden, 
dass der liebe Heiland auch ihn aufgesucht habe, 
und ihm die Freiheit geben wolle,, nicht mehr zu 
sündigen. Er kann nicht genugsam beschreiben , wie 
ihm. dabei wurde; er empfand^ nichts, als. Liebe, 
Gnade, Heiligkeit und Erlösung, und. konnte nur 
weinen um den Heiland., Aus. dieser ersten Be-. 

t 

kaiintschaft entspinnet sich nun ein vertraulicher 
Umgang, der für den. frommen Bruder eben so er- 
hebend / als demüthigend ist. Der Heiland hat so 
viel iur ihn gethan , und doch Jst er noch so unvoll-, 
kommen ; er kann ! ihm ^ liichts dafür , ' bieten , als 

‘ I 

innige Gegenliebe und . Dienstergebenheit. Darum 
sucht er nun ganz des Heilandes zu. werden , und 
folgt überall ^seiner Leitung bis Zum Heimgang^. So 
ist er selig und freuet sich in 'dem Herrn alle Wege, 
mit Beugung! Sein Schiboleth ist: Sünders chaft 

t 

(immei’währendes Verlassen auf d^n H^land im 
Gefühle der Sündhaftigkeit). 

Zinzendorf selbst führte auf .diese Weise ver- 
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traulichen Umgang mit dem Heilande , und konnte 
sich dabei mit gutem Gewissen das Zeugniss geben, 
dass er * zu demselben ohne Busskampf gelangt 
scy. Indess • war er doch auch mit dem. letzteren 
keinesweges unbekannt geblieben’; vielmehr t\aren 
ihm die Öffentlichen Urtheile, dass er kein Kind 
Gottes sey, weil "er die und die Busskä'mpfe nicht 
erfahren «habe, eine dringende Veranlassung ge- 
worden, ' durch eigene Erfahrung darüber zur Ge- 
wissheit zu kommen. So fand er folgendes Ergeb- 
niss ^*): „Der sogenannte ^^0/7 vulgo 

ß u SS k a mp f, >^ kann nichts anderes seyn, als eine 
geistliche Convulsion, die manchmal aus dem Con- 
traste des agirenden Verderbens und des Gesund- 

werdenwollens v des Patienten , oder aber aus der 

/ 

Repräsentation- der ^ gesetzlichen Pflichten ‘ und der 
Zähigkeit der ' denselben widerstreitenden Neigung 
entstehet. Da leugne ich nun keinesweges die Exi- 
Stenz so wohl'des einen als andern Busskampfs : aber 
w'ie es einestheils unstreitig besser ist, die Zähne 
brechen durch, -'wenns auch vermittelst des Stäup- 
chens* geschehe, als dass das Kind über dem Zahnen 
durch die • Inäetion der Natur ums Leben komme; 
anderntheils '»'kein Medicus in der Welt noch« so 
methodisch . gewesen* ist , denen Kindern zu verbieten, 
dass sie ausser der Ordnung des «Stäupehens zahnen: 


so wäre es wohl beklagenswürdig, wenn die Theo-^ 
logie so unbarmherzig seyn und die Seelen > die 
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ohne dergleichen geistliche Cönvulsionen aus dem 
■ Geiste geboren und dem Hirten in seine Arme ge- 
liefert worden waren , dem Wolf zusprechen"WoUten, 
weil sich Mutter und Kind nicht nach ihrem Tropo 
paedagogiaa gerichtet. Ich weiss also , dass die 
geistliche Zeugung sowohl; als die geisdiche Geburt ^ 
nicht ohne Empfindlichkeit geschehen : dass ich aber 
denGradum derSchmerzen determiniren, oder denBuss- 
kampf, wie er von den geistlichen Hebammen getrieben 
wird, und eher ein tausend Abortus, als eine wohlgestal- 
tete Geburt herausbringt , recommendiren sollte , dazu 

% 

würde mich kaum die augsburgische Confession persua- 
diren können, wenn sie es sagte, viel weniger aber werde 
ich den Theologis glauben, da sie es nicht sagt. 
Ich halte also alle Geburts- Arbeit, dazu man die 
Seelen .anstrenget, nicht nur zur Geburt aus dem 
Geiste unnölhig, sondern auch Schädlich, Gibts ein 
dergleichen schmerzhaftes Gebären pro dwersitate 
suhjecti \on selbst: so wird es sich auch selbst bis 
zur »Ausgeburt souteniren, und Menschen könnten 
dabei aufs höchste nichts thun, als dergleichen 

V 

Motus möglichst moderiren. Ich halte aber mehr 
davon, dass man den Plan, der den geistlichen 
Hebammen auf allen Blättern des Neuen Testaments, 
,ia schon im Alten recommendirt ist, und darunter 
nicht ein einziger Handgriff ist, der aufs Schmerzen-, 
machen ziele, fleissig lerne imd glücklich prakticire.* 
Er hat uns gezeuget nach seinem Willen 
der Wind bläset-wo er will etc. so ists 
mit. einem jeglichen, der aus dem Geiste 
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gebe r 0 n w i r d. Wenns aber ja eine harte' Geburt 
aus. dem Geiste gäbe, da das Kind steckte iind 
weder hinter noch vor sich könnte, und einem der 
Schrift- Ort per associationem idearum dabei ein- 
fallen konnte: Die Kinder sind bis zur Ge- 
burt gekommen’, und es fehlt an Kraft^ 
was wäre denn das souveräne rtmedium partus 
accelerandi? 'Goviissy wer kein geisdicher Quack- 
salber ist, wird mir eingestehen müssen, dass er 
. kein anderes weiss, als lacrymas emhryonia^ des 
Kindle ins ' Wei n en. Dazu kam das Beispiel 
der Jünger Jesu. Auch diese wiesen alle und jede 
um ihr Heil Bekümi;ncrle gleich zu dem Herrn, 

und forderten nicht erst gewisse gesetzliche und 

* 

ängstliche Uebungen von ihnen. Ja Christus selbst 
rief den Mühseligen iind Beladenen zu: „Kommt 
her zu mir, ich wÄ euch erquicken; nehmt auf 
euch mein Joch, und lernet von mir; denn mein 
Joch ist sanft und meine Last ist leiclit.“ ~ ' 

Wie aber sollte vermieden werden, dass die ' 
Sache Christi nicht zu leicht genommen würde?. 
Darüber erklärt sich Zinzendorf, wie folget: „Ich 
^ habe es endlich sonnenklar gesehen , dass das Wesen 
eines Kindes Gottes eigentlich darin besteht, dass 
man den, den man nicht gesehn, lieb hat und an 
ihn glaubet wie Er ist, wiewohl man ihn nicht 
siehet, dass man aber, wenn man kein grosser Sünder 
gewesen in Thaten und äusscrlichen Handlungen, 
und zuweilen fast nur aus Höflichkeit glaubt, dass 
man ein Sünder ist, nothwendig dahin - köraineii 
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muss , und wenn man schon 20 Jahr ein Kind Gottes 
gewesen wäre, sein sündlich Elend an sicli 
selbst zu sehen, in allen Theilen und in 
allcp- seiner Grösse, und dasselbe wird bei den 
hochinüthigen Gemülhern, o<ler bei denen Leuten, 
die noch gern etwas beibehalten möchten, zu einem 
Kampf, wenns aufs Pünktchen kommt j bei den 
einf^tigen Seelen aber,' die es kindlich, angreifen, 
zu einer grossen Seligkeit, wenn sie « sich gleich 
drein ek^eben, in deiji Spiegel hineinzusehen, den 
ihnen der Heiland vorhält, sich im. geringsten nicht 
zu flattiren oder zu heucheln, ♦ vielweniger zu ver- 
gessen, wiie man 'gestaltet war. Weil man nun schon 
vorher ein Kind Gottes ist, vorher schon’ Gnade 
hat,’ che man so seine Gestalt siebet: so hat man 
nichts zu thuu, als sich zu schämen und sich 
zu beugen, und weint man und betrübt man sich, 
SO' weint man über die grosse Gnade uüd Barmher- 
zigkeit, die einem widerfahren, und über das, dass 
man von sich unmöglich glauben kann, dass man 
jemals so treu seyn wii'd, als es die grosse Treue 
und Barmherzigkeit des Heilands wirklich forderte 
und als es billig wäre. , Das beugt einen , und die 
grosse Vergebung, und dass man ein Kind Gottes, 
ein Glied am heiligen Leibe Jesu Christi ist, Fleisch 
von ' seinem Fleisch und Bein von seinen Gebeinen 
bei allem dem Elend, darin man liegt von Natur, 
.setzt einen in die allergrÖssestc Verwunderung. 
Dieser Zustand ,< wenn man so voller Sünde und 
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Schande ist, und dabei die allerinuigsten ausuehm- 

J 

stcn Ueberströmungen des Bluts Jesu Christi an 
seinem Herzen fühlt, und auf das allerfreundlichste 
und lieblichste angeblickt, wird vom Heilande in* dem 
Moment, da, Er einem den Spiegel seines Elends 
vorhält, wird in der heiligen Schrift ein Satt- 
werden genannt, ein Stillen des Hungems .und 
Dürstens nach der Gerechtigkeit, und anstatt dass 
es ein Kampf wäre, wie mans gemeiniglich nennt, 
ists vielmehr eine Hochzeit, ein Mahl« ein Fest, 
eine Versiegelung der Seele ins Lamm und in seine 
Wunden« So hat der Heiland mein Herz gestellt, 
dass ich ein Sünder seyn und bleiben muss bis in 
Ewigkeit,. [und wenn die Ewigkeit da ist, so weiss 
ichs gewiss , dass ichs nicht werde dürfen ändern, 
sondern in meiner Sundergestalt, in meiner Sünder- 
armuth , in meiner Sünderschande in den Ewigkeiten 
bleiben, und gewiss zu den Leuten nie kommen,^ 
den Grad nie, erlangen in der seligen Ewigkeit des 
Vollkomm enseyns , .davon ich sehr viel gelesen und 
gehöret habe , und die einen gleichsam in ein ens pet 
se auhsistens verwandelt oder wer weiss wie ver- 
göttert. Auf diesem Sinne bleibe ich nun fest, auf 
diesen Sinn lebe und sterbe ich, dass in Zeit und 
Ewigkeit unsre Sache nichts, als Gnade ist, dass 
alles, was nicht Gott, was nicht der Schöpfer ist, 

mit einem Worte, was nicht der Heiland selbst ist, 

/ 

eines wie das 'andere arme Creatürchen sind, die 
in -der Gn^de schweben, wie in der Luft« Darauf 
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15t -unser ganzes System igebauet, '.unsre . Verfassuug, 
unsre - Kirche , unsre ;Ere^igt des £vangelii^> unsre 
dleiigionssäijhe ,und< unsre «Gemeihsaobe ' > • *» 
-Sonach wäre nun, der Herrnb utianism us 
eine ! aus Zinzcndorfs rEigenthümUchkeit^*lierv6rge- 
gangene besondere Maxime des protestantischen Pie- 
. tismus*t Wird dieselbe lauf das Bekehr ungsgeschä ft 
angewendet; so zeigt .sich der hermhtulsche Bruder 
nicht als Gese tzp.rediger, der den Sünder aus 

s 

. seinem Schlafe erwecken 'will ; sondern, als Evan- 
gel is.t,.« dessen der Heiland sich als ..Werkzeug be- 
, dient. 9 um da nur nachzuarbeiten^ wo die göttliche 
Gnade . zu wirken.. angefangen . hat. * ‘^er-«- gesegnete 
. Erfolg ist so wenig > sein V Verdienst,“ alsiProselyten- 

machen : seine Schuld. 

Um aber den Herrnb utianisinus vollständig keu- 
' neu < zu. lernen, müssen wir eine zweite, 'wichtigere 
. Anwendung desselbcn näher. betrachten:' seine An- 
wendung' auf die t Gcmein-Sach'e. . 'Dabei liegt 
folgende Ansicht* zum Grunde: 

. . „Nach der Verbeissung Jöbv XVll. hat es 
. (uhristus .keinesweges. seinen Anhängern 'freigeslellt, 
ob , sie. in Gemeinschaft mit .einander Jireten^wollleii, 

- oder, nicht, es ist vielmehr seine Absicht .und An- 
. ordnüng,' dass seine. Gläubigen eine der Welt ent- 
gegengesetzte und fortdauernd unter seiner "Begie- 
. rung stehende Gemeine (die c h r i s 1 1 i c h e K i r - 


. 52 .) Biidin^. Sam ml! Ul, 1 95 — 198; 
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che) bilden 'Sollen. So stellten sich die aposto- 
lischen Gemeinen wirklich dar, und wie innig 
die Glieder derselben unter, einander und mit ihrem 
Haupte verbunden gewesen", lehren die geheimuiss- 
vollen Namen: Leib Christi, Haus oder Tem- 
pel- Gottes, Heerde Jesu Christi, Keich 
Christi, Braut Christi u. dgl. Indess hat dock 
auch der Herr zum voraus angedeutet (Matth. XllI^ 

24 Ih), dass mitten in und neben seiner Gemeine, 
durch Satans Betreiben, böse und gottlose Menschen 
entstehen, und sich für Glieder seiner Kirche aus- 
geben würden. Auch davon zeigten sich schon zu 
der Apostel Zeiten Spuren genug; mit der wach- 
senden Menge derer, die dem Christenihume beide- > 
len , nahm die Anzahl der unlautern und unbekehr- 
ten Glieder der Kirche überhand. Dadurch wurden 
aus den Gemeinen Jesu, wie die Apostel. und ihre 
Nachfolger sie. gestiftet hatten, christlicheB.eli- 
gionsverfassungen (christliche ^ Beligio- 
n e n), die immer als eine grosse Wohlthat Gottes für 
^ das menschliche Geschlecht anzusehen sind , wiefern 
sie zur Beförderung der Wahrheit und Gottseligkeit 
dienliche Anstalten enthalten. Inzwischen hatte doch 
die eigentliche Gemeine Jesu nie aufge- 
hört, auf der Erde zu seyn, wenn auch niemand 
' sagen konnte , wo dieselbe zu der und der Zeit und 
in den ' und den Umständen gewesen sey ; genug, 
der Herr kenne t die Seinen ( 2 Tiniolh. II, I 9 .). 
Au^h wäre die Behauptung irrig, dass der. Herr sein 
Ecich nur im Verborgenen gehabt habe. Vielmehr 
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46leUte or voa Zeit zu Zeit seine Zeuget^ auf, die 

t* 

'Sich^öfientlich und vor^jedernitanu zu dem Evangelio 

4 

bekannten V und als ein auf den Leucllter gestecktes 
Liebt dienten (Mattb. Y, ±4* 15*)* Und nicht bloss 
einzelneZeugen derWabrbeit; er versamniellc 
aueb oft die Leute, die dem Evangelio gehorsam^ 
worden', in ■ kleinere . . oder ‘ grössere Gemeinen, 
wovon *man von Zeit zu, Zeit Spuren, an den Wal- 
densern und b öbmiscb-mäbri seben Brä- 
ndern aber ganz offenbare Exempel findet.. Wenn 
sieb dann, bald bie bald da, mebr oder weniger 

I 

' aus: 'Liebe ' zu Jesu zusammenbielten und sieb im 

Glauben unter einander stärkten, und zur Liebe 

( 

und .guten -Werken ermunterten; so erfuhren sie das 
‘ Wort, des « Herrn: Wo zwei odei^ drei in meinem 
Namen versammelt sind, • da bin ich mitten unter 
ihnen (Mattb. XVIII, 20*)* löten Jahrhunderte 
^wurden die Zeugen Luther, Melancbthou und 
ihre .Gebülfen in Sachsen, Zwingli, Calvin, 

I ' 

Bucer und andere in der Schweiz und Frankreich 
fast zu gleicher Zeit von ihrem Gewissen und von 
der Liebe Jesu gedrungen, ^ das Evangelium in seiner 
Lauterkeit vorzutragen ; und da auch Gott das Herz 
- vieler Landesobrigkeiten lenkte , dieses heilsame 
Werk zu fördern, und- die Bekenner der Wahrheit 
zu schützen: so veranlasste dieses die Reforma- 
• tion in der abendländischen Christenheit.' Ob nun 
gleich bei derselben keine solche Gemeinen, wie 
die zur Zeit der Äpostef waren , da'rgeslcllt wurden, 
auch nicht dargestellt werden konnten, da ganze 
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Lander und Nationen auf Ein Mal der Reförmation 
zuiielcn: so ist es doch ausser Streit dass > dadurch 
der ganzen ^Christenheit , auch^ denjenigen^ Gerne i ~ 
neu, die .bei ihrer, alten Yerfassung hlieheuf^ ein 
grosser Nutzen* durch Gottes Gnade erwachsen ist 
Diesen kifchengeschichtlichen Aufschluss (ver- 
dankte > Zinzendorf seiner .Bekanntschaft mit den 
/ 

mährischen Brüdern, \ Aber^« die Realisirung 

> * 

der Idee einer, lebendigen Gemeine*Jcsu er- 

i ' 

hielt er so wenig von diesen Brüdern, als «von den, 
übrigen Erweckten, die sich zu ihm sammelten; sie 
ergab sich vielmehr von selbst, so bald<sein Pietis- 
mus zur Maxime einer. Gemeine,., und damit 
das Leben jedes Einzelnen in* Christo ^zu- 
gleich ein Gesa mm lieben Aller in Christo . 
wurde* Dennoch hatte die mährische Brüder- 
kirche wesentlichen Antheil an dieser: Vollendung 
des Herrnhutianismus:' sie war, unter den obwal- 
tenden Umständen, die einzige Verfassung, welche 
denselben aufnehmcu konnte. Wiederum hatte der 
Herrnliutianismus wesentlichen Antheil an dem 
Bestehen der mährischen Brüderkirche: er allein «war 
es , durch welchen dieselbe zu einem erneueten Le- 
ben gelangen konnte. Und so zeigte sich eine Wohl- 
tbätige VVech sei Wirkung zwischen beiden; sic wurden 
zu Einem Ganzen, wie Körper sund. Geist. 

Zur Bestätigung des Gesagten wird ZinzendoHs 
cig^e Erklärung hinreicken , die er im Jahre i743y 
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jjci seiner Abreise aus Amerika, den zurückgelas* 
senen Arbeitern in Pennsylvanien mittbeilte: '„In 
Europa ist das Haus, wo «der Herr Jesus iind sein 
Volk drinnen wohnt, und worinnen Er seineRcligioiis,- 
Glaubens - und* Führungs- Sachen, seine Diener- und 
Boten -Sachen souverain, ja mit absoluter Macht hat, 
die mährische K i r c h e. Die Ursache , warum die 
^ mährische Kirche dieses Haus seyn muss, ist der 
an vielen Orten in Europa noch übrige Gewissens- 
zwang. ^ Durchgehends sind entweder die Principia 
daselbst gegen die Gemeine Gottes im Geist, oder 
wenn die Principia nicht so sind, so sind doch die 
Verfassungen und die Praxis dagegen. Und wer 
sich zu nichts als zu der Gemeine Gottes im Geist 
bekennen wollte, dei* konnte nicht bestehen. Denn 
es bestehen wohl viele hundert Separatisten noch 
jetzt in Europa, aber nur auf den Schlag unfrucht- 
barer Bäume. Wer nichts ausrichtet, wer dem Teu- 
V fei keinen ^Schaden thut, wer sich in ein Winkel- 
eben setzt, lässt sich wohl seyn und bringt seine 
Zeit mit Lesen zu, dahin mans leicht bringen kann, 
der hat in Europa , nach der jetzigen Welt - Verfas- 
sung , Ruhe. ' Hingegen ist diese grosse Toleranz im 
geringsten nicht zu verstehen auf Jesu seine Leute, 
auf die Arbeiter des Evangelii, auf die wahren, 
Knechte Gottes, auf die fruchtbaren Leute; denn 
dieselben werden in den meisten Ländern von Europa 
. noch bis auf die heutige Stunde verfolgt. Und weil 
des Heilandes seine Zukunft immer näher herau- 
nahet , und es dem Heilande nickt mehr gelegen ist, 
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dass die Saclieu den alten langsamen. Gang .gehen, 
sondern er will laufen mit seinem Evangelio : so hat 
Er za. aller .Welt Erstaunen und Verwunderung auf 
Ein Mal aus seinem allmächtigen und allwissenden' 
göttlichen Plan ein Haus hingestellt in Europa, da- 
ran, kein. Mensch mehr gedacht hatte, und das war 
das mährische KirchrHaus 

I 

Es fragt sich nun, in welchem Verhältnisse eine 
solche'lebendige Gemeine Jesu stehen müsse, 
theils zu den Gleichgesinnten, theils zu. den. soge- 
nannten christlichen Beligionsvcrfassungen. - Ueber 
Beides gibt, eine amtliche Erklärung der Brüder 
folgende Auskunft: „Die Gemeinschaft der Heiligen 
ist mancherlei. Zuerst: die Gemeine .Gottes 
iin Geist durch die ganze Welt, welche da ist 
sein Leib, nämlich die Fülle des, der alles in allem 
erfüllet; die ist unzählbar, und ihre Glieder sind 
an Orten zu finden , wo . man sie nimmermehr su- 
chen .sollte« Darnach sind alle Seelen, welche 
einerlei Hauptbegriffe haben , aus welchen sie einer- 
lei Rede führen , so viel * zu Bekehrung und Erret- 
tung der Seelen schlechterdings erfordert wird; das 

nennt Paulus in Ein^r Seele stehen, mit ein- 
# * 

ander kämpfen vors. Evangelium, sind aber nicht 
schuldig unter, Einer Haushaltung zu. ste- 
hen, w,eil in. den mancherlei Haushaltungen eine 
Weisheit Gottes verborgen ist: und weil es, wenn 

\ 

,')i) niMliii;;. Sam ml. III 2o4 — 20 G. 
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die sogenannten Seelen nur nichts anders sind, als 
Abtheilangen‘ des grossen unübcrsehlichen Haufens 
in kleine, die man übersehen kann, an und für sieli 
selbst nichts Böses ist, sein eigen Gehege zu haben, 
. das soll man dann einander bessern und behüten 
helfen; und da hat niemand Freiheit, sich auch selbst 
unter dem 'Namen eines solchen, ders allein mit 
Christo hält,- denen andern zu entziehen, wenn sie 
seiner brauchen , weil der Apostel auch das eine ver- 
derbliche Secte nennt, die sich in diesem Sinne 
Christisch heisst iCor. I, 12* Zum dritten wer- 
den die kleinen Häuflein, die sich aus Gelegenheit 
des Orts und andern guten Ursachen so genau un- 
ter sich selbst zusammenschliessen , dass ihre Arbei- 
\ 

ter wachen über die anbefohlnen Seelen, als die 
davon Rechenschaft geben müssen, von dem Heilande 
Matth* V, i4 sichtbar, und von dem heiligen 
Geiste hin und wieder ein Leib genennet, da eins 
des andern Glied ist und keins des andern entbeh- 
ren kann ; und das wird mit der Natur des mensch- 
lichen Leibes klärlich bewiesen 1 Cor. XII , 14« Wenn 
nun von diesen Kirchlein eines auf .des andern 
Grunde, nämlich auf Jesu Christo bleibt und her- 
nach jegliches getreulich gewartet und zum geistli- 
chen Hause erbauet wird: so ist ihre Mannigfaltig- 
keit eine Schönheit. Es gebühret einer jedweden 
ordentlichen Einrichtung Ehre und Respect. Weil 
alle ordentlich, eingerichtete Verfassungen entweder 
von Gott bestellet, . oder geschülzet, oder doch ge- 
duldet wei^den, sogar, dass' kein Babel aufhöreu 
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kann, Er zcrschmetlre es denn selbst mit dem Stein 
ohne Hände, oder verwirre ihm die Sprache: so . 
* sind Gottes Kinder nicht allein nicht dazu gesetzt, 
eingerichtete Verfassungen . zi| bestürmen, öder gar 
auf eine heimliche' und schleichende Weise zu 
derben; sondern sie haben in ihrem Gemüthe eine 

I 

Art Ehrerbietung vor Allem, was sich ordentlich 
eingerichtet hat; und wo der Herr Zeit gelassen hat, 
Thüren vor ein solches Haus zu hängen, da brau- 
chen sie grosser Bescheidenheit.^^ . 

Zu dieser Erklärung - gab Zinzendorf, bey sei- 
nem Aufenthalte in Pennsylvanien einen denkwür- 
digen Beleg* Er war daselbst nur auf eine Ge- 
meine Gottes im Geist bedacht, und hielt dazu 
das mährische Kirchenthum so wenig für noth- 
wendig,, dass er als lutherischer Pfarrer auf- 
trat und wirkte* „Ich hahc, so lauten seine eigenen 
Worte meinen Lutheranern von Anfang meines 
Ministern an gesagt, dass, wenn sie bei den Worten 
Jesu wollten stehen , so hätten wir gar nicht nöthig, 
auch nur mährische Brüder zu heissen* Wenn 
sie’s zufrieden wären, dass wir die Ecken, wo der 
in so vielen Dingen incomparable Luther us unläug- 
bare Sectirer hat, als offenbar unvernünftige und 
von ihm selbst verrufene Sachen nur Vorbeigehen' 
und thun dürfen, als wenn man sie nicht sähe, hin- 
gegen bey den kräftigen Wahrheiten bleiben, die 
Lutherus zu der Zeit, da er ein Märtyrer und Zeuge - 
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war, gepredigt, geschrieben und gesungen hat, und 
wenn sie dabei wollten geschehen lassen, dass man 
seine mit eigener Hand vorgcschlagene Kirchenord- 
imng, wie er sich vor dem Angesichte Gottes und der 
ganzen ' Kirche dazu bekannt ! und wie^ sie in seine 
Tomoa verbotenus cingeruckt vor aller Augen noch 
dastehet, . denenjenigen gelten lassen wollten, bei 
denen es , wie Lutherus sagt , nicht anders seyn will 
noch 'kann: so sey die lutherische Religion eine 
,hbchst 'begnadigte und selige Religion vor allen 
andern , die mährische nicht ausgeschlossen. Weil * 
ich nun darinnen erzogen imd geboren worden bin, 
weil ich unsere hiesigen Lutheraner in einer grossen 
Verlegenheit gefunden habe, weil sie mir einfältig 
gesagt, sie wollten mich< hören, sie wollten mich 
haben, wenn ich ihnen die Wahrheit nach meiner 
Einsicht predigen wollte, so sah ich es als einen 
Beruf vom Heilande an , und nachdem ich • es lange 
genug vor dem Heilande überlegt hatte, . gab ich 
meinen Willen drein, dieser Religion mich haupt- 
sächlich anzunehmen , und in derselben Gemeinchen 
zu stiften, so viel ich konnte, wenns der Heiland 
erlaubte,“ • . » ' » - . 

’ Unverkennbar trug Zinzendorf das Ideal einer 
lebendigen Gemeine Jesu in seiner Seele; er war 
aber weit entfernt, dasselbe .auf eine gewaltsame 
Weise zu verwirklichen. Die bestehenden Religions • 
Verfassungen* hatten seinen .Beifall; ja er 'eiferte 
über die herrschende Gleichgültigkeit gegen ihren 
kirchlichen Verband und über das Verkennen, ihrer 
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Wirksamkeit zu Erweckung eines reli^osen Lebens. 

Wer aber konnte ihm verargen , dass jenes Ideal 

( 

der Maassstab blieb, wonach er den wahren Wertli 
fierseiben beurtheilte? „Insonderheit sollen ^vir, 
das ist -sein Urtheil aus* der katholischen 

Kirche die Armuth des ' Geistes , die AequipoUenz 
des Namens Gottes und Jesu und deii tiefen .Respect 
gegen die unsichtbare Kirche; aus der reformirten 
die Gnadenwahl des. Erbes des Lammes, und die 
Fräcision .des< Kasonnements , für die Köpfe ohne 
Herz, ZU5 Vermeidung schwerer Verantwortung, über- 
aus dienlich ; aus der lutherischen das allgemeine 
Erbarmen des Gottes vom Himmel über alle seine 
Menschen, wenn sie nur expres nicht wollen unge- 
segnet seyn, und den wahren Trost aus den Sacra- 
menten; aus der Quäker-Kirche, welches die 
eigentlichen Separatisten^ sind, die den Namen einer 
Religion: verdienen (weil sie die Ersten sind, die 
})eim Plan bleiben) die Freiheit für ein jedes fremdes 

Gewissen; und von den wahren Menonisteu die. 

* 

ihnen eigene Gewissens - Enge in vita comrnuniy 
als das Salz; dieser Rebgion — in besondern , Ehren 
halten, und diese Schätze nicht allein nicht dispu- 
tiren, sondern jenen behüten helfen und uns selbst 
damit versehen. So erfüllen wir" den Rath unserer Erz- 

' t 

Väter, und halten ihre Weise , und arbeiten mit ihrem 

Segen, und' haben Salz bei .uns und Friede mi( 

jedermann/^ Kein Unbefangener wird darin Reli- 

— .... . ' < /* 

I 
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gions-Mengere i vermudien, noch ZiiizendorCi 
Redlichkeit in Zweifel ziehen^ wenn er,, kurz vor 
' diesem Urtheil , den Grundsatz aufstellt : ,, eine jede 
. IWligion, die Jesum' Christum den einigen, wahren 
Gott bleiben lässt, mit besonderer Behutsamkeit zu 
tractiren; damit keine Seele, die/ Jesus darinnen 
pfleget, anzeitig herausgezogen, durch eine Methode, 
die ihr nicht zupasst, verwahrloset, und aus einem 
Herzens- ein Maul -Christ werde. Dieses ist eine 
göttliche Cautel, darüber wir uns lieber allen lati- 
tudinarischen Schimpfnamen exponiren, als einen 
Schritt davon weichen sollen.“ Er kannte die ver- 
schiedenen Religionsgesellschaften aus eigener Beob- 
achtung weit richtiger, als die meisten Theologen 
, seiner Zeit aus Streitschriften; kein Wunder, wenn 

er zur • Friedensliebe erregt, und diese bei seinen 

/ • 

Gegnern verdächtig wurde. 

Dennoch blieb ' er bei der lutherischen 
Glaubensansicht aus Ueberzeugung : „Das iSy- 
stema Lutheranum dünkte ihn noch das convena- 
belste, weil es das einf^tigste, kürzeste, in Allem 
generaleste und der nöthigen und möglichen ^Ver- 
besserung disertis verhia mehr convenirte , als ent- 
gegen war“ mit andern v Worten , er ei'kannte 
und behandelte dasselbe als das passendste Fach werk 


% _ 

68) Freisinnige Lehrer des Protestantismus in Fngland wurden 
von den Eiferern für die hohe bischöfliche Kirche mit 
dem Namen Latitudinarier (Religionslehrer, von 
<ler breiten Strasse) bezeichnet, 
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für deli speculaliven Thcil seines Herrnhutla- 
nismus. Und damit, gelangen wir nun zu der wesent- 
lichen Grundlage des letztem,' die eine* genauere 

/- * f ^ 

Evörletung um so nothwendiger macht, je häufiger 

» 

sie verkannt worden ist. 

t . * 

Zinzendörf hielt es bei einem Menschen, der 
nach Wahrheit forschet, für. unmöglich^ dass><er 
nicht finden sollte, worin er sich bisher geirret, 
und was er vielleicht gar .noch nicht gewusst habe. 

Er glaubte, dass die Liebe zur Wahrheit erfordere, 

t 

wenn man etwas besser einsähe, das vorige fahren ' 
zu, lassen, und dieses zu behalten. ' W^nn ihm 
'eingewendet wurde, dass solche Denkweise ein unbe- 
' ständiges Gemülh verriethe, so war seine Erklärung: 
man müsse die Wahrheit dem Ruhm der Beständig- • 
keit vorziehen und den Sinn haben , ein Schüler zu 
bleiben und gern etwas Besseres zu lernen Dem 
gemäss unterschied er zwischen 'Philosophie und ' . 
Fanatismus auf folgende Weise : „Die Philoso- 
phie ist eigentlich nur ein treues und nicht allemal 
vergebliches Gesuch, die Wahrheit zu erkennen. 

Jlir Sinn ist nicht, alle Wahrheiten auszuschöpfen, des 
bescheidet sich eine menschliche Creatur . gern ; 
sondern sich so viel möglich vor Irrthü- 
m e rn zu hüten, ^ imd von dem , was sie weiss 
oder glaubt zu wissen, versichert zu seyn, dass es 

Wahrheit ist.' Wer in der Art auf diesem W^ege . 

> 

geht', da man sich des* IrrtKums entschlägt, da der 
6ü) Spangenb. Th. 2 , S. 345. 
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IiTthümtT alle Tage im Gemüthe weniger werden, 
und‘ man immer näher zur ganzen Wahrheit , immer 
wenigstens auf was Wahres geführt wird, den 
nennt man einen Philosophen« Der Philosophie 
ist grade entgegengesetzt der Fanatismus« Der 
besteht ^arin, dass ein Mensch nicht nur weise, 
sondern auch weiser als' andere Menschen seyn wiU, 
tmd dass ihm alles gefällt, , was ihn scheint dahin 
zu fuhren« Daher ein jolcher , weil er aus AlFecten 
handelt, sich so geschwind in einen Irrthum prä* 
cipitirt, als in eine Wahrheit, und mehr voni Schein 
der Sache, und von der Plausibilität., geführt, wird, 
als von realen Gründen« 'Auf diesem Wege gehts 
immer darauf los, eine Wahrheit nach der andern 
zu verlieren Wohin sollte er nun in Sachen 
religiöser Wahrheit sich wenden? Er blieb 
bei seiner Bibel und den vortrefflichen Beden ‘ 
desjenigen, der sich den Sohn Gottes nennt«' „Nichts 
in der Welt fand ich vernünftiger und tiefsinniger, ‘ 
nirgends eine . einfäldgere Majestät und weniger ge-, 
künstelte Erhabenheit« Was sie befiehlt, kann 
einer thun,' wenn er nur will; was man nicht thun 
kaim, das verlangt sie nicht, oder es . ist bereits 
geschehen, oder es wird vorgethangehalten« 
Wer eine hohe V e r nun f i besitzt , die gemeinig* 
lieh auch einen grossen Grad von Uüruhe erreicht, 
der findet daselbst eine Tiefe, darinnen er alle 


6i) Zinzendorfs uffentliche Geraeinreden. 'fh. i. im An- 
hänge. 
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Kräfte zuselzen kann; wer einen gemeinen Ver- 
stand hat, der findet darin eine Leichtigkeit, 
welche ihm alles sehr fasslich und klar macht 5 wer 
unter die Schranken der menschlichen Ueberlegung . 
heruntergesetzt und mit sehr wenig Nachsinnen 
begabt ist , der kann sich an der Empfindui^ des- 
jenigen allein sättigen und beseligen, wo sich eines . 
andern Empfindung mit der Ueberlegimg ver- 
Tuiiipft.^^ **). 

Man könnte in diesen Andeutungen eine vor- 
sätzliche Beruhigung’ seines überlegenden Verstandes 
' vermulhen; daher wird es gut seyn, folgende Er- 
klärung vom Jahre 1738 hinzüzufugen : „ Es ist eine 
unverantwortliche Thorheit, die Bibel so auskünsteln, 
dass man wid» allen Sinn und Verstand glauben soll, 
dass sie ’ gelehrt', zusammenhängend , nach unserer 
Art methodisch geschrieben sey; da doch ihr gött- . 
lieber • Geist und Leben in die Gestalt und Form 
eines miserablen Hirten-, Fischer- uiid Visitator,- 
Styli, oder , * welches noch unangenehmer vor die 
Ohren ist, in eine classicalische Dü^erheit und 
Schul -Terminologie der alten Rabbinen , eingewickelt 
ist: daraus unsere Zeiten nimmermehr klug werden 
würden, wenn nicht der Geist, der die hei- 
ligen Zeugen schreiben' ma chte, auch uns 
lesen und hören machte und . sein .Wort 
selber erklärte. Und was soll man sagen von 
dem Grund- und Haupt- Text aller unserer Pre- 


62 ) Socrales S. ai3 ff. 
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digteu, dem Blut des Lammes Gottes für 
die Sünde der Welt vergossen, welches 
zugl eich I alles, zu Sündern macht, welches * 

kein Plato noch Socrates, kein Grotius noch 

* * 1 ^ - 

Leibnitz, noch N e u t o n , wenn sie gleich alle ihre 
Weisheit zusammen verbänden, in eine vernünftige' 
Connexion mit der Liebe und Gei*echligkeit Gottes 
bringen können, und doch eine ewige Weisheit* • 
Wahrheit uiid Liebes -Ratli ’ ist. und der Grund- 
Punct und Plan aller geistlichen Concepte^^ 

•Er beruhigte sich sonach bei den Aussprüchen 
.der heiligen Schrift im, Rewussts^yn seiner 
Gemeinschaft mit dem Heiland, e, und dieses 
durch die göttliche Gnade in ihm gewirkte Be- 
. wusstscyn war eben der Glaube, durch welchen 
er die heilige Schrift immer x'ichtiger verstehen 
lernte. 'Er entsagte damit keinesweges der Sp.ecu- 
,1 a t i o n , ergänzte sie, aber dui^ch C o n t c m p 1 a t i o n. 
.Auf diese Weise gelaugte er zu einer Theorie, 
die nach seinen eigenen Worten also lautet: 
.„Das Hauptsubject • meiner Theorie ♦ ist * gewesen, 
mit Paulo und Johanne die Erkenntniss Gottes, 

* ^ ' t * 

✓ 

der alles geschaffen hat durch Jesum Christum, 
auch in Christo zu* fundiren, und bei der 
Betrachtung Christi c, alles von der iudcfinissabehn 
Geisüichkeit auf den Körper zu führen,' den 
man gesehen und behandelt, und dessen 


05) Büding. Sam ml. II, a59 f. 
■ 0 j) N at» Re fl. S. 355. 
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unveränderte Exis tenz ma ii sich so fest zu 
imprimiren hat, als sähe man Ihn noch; 
sodann aber die so unbeschreibliche als wahre und 
experimentale Nähe seines theuren Herzens, in 
Absicht mit einem jeden Individuo im Reiche der 

Gnaden zu coalesciren, dadurch fruchtbar zu 

' < * , 

, ' machen, dass ich Ihn in seiner Wunden- 

ft 

Schöne und . verdiens tlic heii Marter-Af- 
beit’den Herzen ohne Nachlass reprasen- 
tire. Und weil ich nicht evidren konnte, von di- 
stinkteii . Personen in dem göttlichen Wesen zu 
^sprechen, nkchdem dieselben gegen den Lehrme- 
thodum, den Jesus selbst vorgeschrieben , der ganzen 

ft * 

Welt einmal waren genennt worden, da sie wohl 
eigentlich mit der Lehre vom Abend- 
mahle ein verborgener Schätz für neue 
Herzen und für neue Ohren hätten seyn 
sollen: so Hess' ichs nicht dabei, dass ich ihre 
immense imd unerreichliche Essentialität von Neuem 
hinter die Person des Theautropi, als von Ewig- 
keit determinirten Mittlers locirte, so dass, wer 
auf einige göttliche Persön separatim denken wolle, 
sie sich in Christo vorstellen müsse 5 sondern ich 
eilte, was ich konnte, die zwei allein "incontestable 
Opera ad extra der heiligen Personen im göttlichen 
Wesen zu präconisiren , wie sie nämlich um Christi 
des Schöpfers und Bräutigams der Seelen willen 
dahin condescendiret , sich bei seiner mensch- 
- 1 i eben Creatur von dem ersten Aügenbli cke 
ihrer geistlichen Erneuerung an, bis zur 
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'Vollendung in seinen Ehe-Armen, als 
V a.;t c r und Mutter zu offenbaren, , si e zu 
-zeugen und zu schützen, zu gebären und 
zu säugen.‘^ 

* • ‘ ✓ 

Ijier ist die Gränze seiner contemplativen Spe- 

culation und zugleich der Wendepunkt derselben. 
Er war wirklich auf dem Wege, seine Speculation 
als Theo Sophie, geltend zu machen, „Dabei ging 
es ihm, sagt Spangenberg^^), wie dem Petro, 
als er sich in das Meer > warf und auf demselben 
wandeln wollte, aber bald anbng, zu sinken und 
versunken seyn würde, wenn ihm der Herr nicht 
die Hand gereicht und ihn erhalten hätte.^^ Wie 
viel die gegründeten, wenn auch eben nicht sanften 
Zurechtweisungen theologischer Gegner dazu beiger 
tragen, mag unerörtert bleiben; genug, Zinzendorf 
lenkte ein , und bezeugte in der Folge bifentlich vor 
der Gemeine: „dass von der Minute an, da er gese- 
hen, wie man seine ^ Aeusserungen vom Vater, 
Sohn und hei ligen Geiste genommen,, er darü- 
ber erschrocken sey und sie abandpnnirt habe. Mau 
solle dieselben Ausdrücke, wo man sie, finde , über- 
all auskratzen , und niemand solle sie nachsagen. Er 

' # 

verabscheue alle Speculationen , welche in die Tiefen 

der Gottheit gehen und der Schrift nicht gemäss 
sind, wenn sie auch noch so gut gemeint seyn sollten, 
und danke es dem Heilande, dass er vom Feuer 

unverzehrt weggekommen sey ®®). Desto fester behar- 

% _ % 

65) Th* 1. S. 1576 f. 

06) a. a. O. S. 1075. ' • 
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rele er dabei: „dass nur Ein Weg sey,' den alle 
christliche Lehrer, einer wie der andere, zeigen 
müssten, oder sie verlören ihr Recht zu lehren; dass 
dieser einige 'Grund Jesu Verdienst, und der 
einige Weg zum Leben sey, nicht die gründli- 
che Erkenntniss der Gottheit (die gehöre 
zum ewigen Leben), sondern^ die Erkenntniss 
Gottes im Fleisch offenbaret; und den sollte 
man allein in seiner Kreuzgestalt .predigen ^ darin 
Er für unsere Sünde gebüsst und bezahlt hat;, in 
der Lehre sey alle Weisheit, Rechtfertigung:, Heili- 
gung und Seligkeit beisammen; wer die hier ganz 
habe, der sey’ über alle übrige Erkenntniss hinaus, 
und wer sie dort mitbringe, der sey geschickt zum 
ewigen Leben. Sie zu glauben sey schwer, aber* 
doch möglich ,, denn der Herr habe uns allen die 
Macht zu glauben mit seinem Blute erworben 

'Auf diesem Gründe ruhet nun das in der zwei- 
ten Abtheilung dieser Schrift mitgelheilte' Glau- 
benssystem der lebendigen Gemeine Jesu. ' Man kann 
dasselbe, wiefern es nur Eingeweiheten verstand- 

f 

lieh ist, gar wohl eine Geheimlehre nennen* 
Auch ist es von den Brüdern wirklich so betrachtet 
worden: „Unsre Idee von des Heilands Sei- 
ten-Wunde kann niemand verstehen , als wer neu 
geboren ist. Andere solltens nicht predigen, und 
die Zuhörer könnens nicht fassen. Aus der Usur- 
pation solcher Materien entsteht allemal ein Schade. 


67}. a. a. O. S. i4io. 
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Durch die indiscrete Weise' lu predigen sind die 
confusen Ideen entstanden, als ob man den Heiland 

I 

mit Knochen, Haaren, Näg<dn etc. im Abendmahle 
aufässe, und zwar Einer nach dem Andern. Die 
Frage, wie es der Heiland macht, . bleibt biei^ 
wie bey andern dergleichen Sachen niehr, uneröiv 
tert. Sie ist aber auch ganz unnutz; cs ist ja genug, 
dass es der Heiland gesagt hat und wir experimen*^ 
tiren, . dass es sein Fleisch und* Blut ist, 
wahrhaftig®?).' In derselben Beziehung, kann man. 
auch den wörtlichen Ausdruck dieses Systems die 
.Geheimsprache desselben nennen. „Die Leute, 
die .^unsere phrases practicas releviren und verdre^ 
hen, habens eine erschreckliche Sunde. Denn so 







C8) Nat. R'cfl. Beilage S. 55. Wie ■weit man dabei, auf dem 
. Wege der Couteinplalion, gelangen kpnne', lelirt 
folgende Andeutung (daselbst S. 6o.) : „ln der Lehre vom 
Abendmahle lehren wir zwar nichts weniger, als die 
Transsubstantiation; statuiren aber alle (d. i. die zu einer 
Unität vereinten Lutheraner, Reformirten und 
mährischen Brüder) die allerinnigste Theilhafiig- 
werdung seines Marter - Leibes , auf eine der ersten Mit- 
theüung bei der Einsetzung gern ässe* Weise, da Er das 
Brot inseinevom Angstschweiss ganz feuchte 
Hände genommen, zu einer Zeit, da Ihn die 
entsetzlicheTodesangst angewandelt, die sein 
Geblüt in allen Adern kochen,, und Ihn über 
den ganzen Leib schwitzen und zittern und 
beben gemacht, so dass es eine' wahre Einteigung 
seines Leichnams ins Brot genennt werden konnte: aber 
das Ist alles über dem Mcda gesprochen, und vom Modo 
spricht sichs immer besser rtmotiue, positive.*^ Hof- 
fentlich eine dankenswerthe Mitlheilung für die Freunde 
der Ubiquitäts - Lehre 


r 
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^ Jaiige alle dieselbeu Sachen, als in unserer Sprache 
geschrieben, gelesen werden: so sehens auch unhe- 
kehrte Leute wohl, haben aber nach der weisen 
Dispensation des treuen Menschen -Hüters' keine 
Augen, börens und haben keine Ohren dazu, und 

- I 

wie sie es ohngefahr .fassen, so admittiren sie cs 
wohl gar. Aber wenn' es ihnen in ihre Sprache 
verlirt wird , dass sie es mit ihren Augen sehen und 
mit ihren Ohren hören, und mit ihrem Zungen 
, aiissprecben können ,• da ists aus. Dann muss Aer- 
gemiss kommen. 'Aber' daran sind diejenigen Schuld, 
die ihnen die geistlichen' Sachen, die 'geistlich ge- 
richtet werden müssen, weil sie in einer Sprache 
geschrieben' und geredet werden, die kein natürli- 
cher Mensch verstehen kann, auf irdische , mensch^ 
liebe, leufelische Weise aussprechen.^/ --7 .. „Eine 
Predigt auf der Kanzel und eine Hede in der 
Gemeine dilferiren so sehr, als der Kanzelei- 
und Conyersations-St jlus. Ein Prädicant auf 
einer Kanzel (welche sich noch immer von den, alten 

♦ c * * 

Rostris und Cathedris ressenliren) und ein Aeltester 
und Lehrer in der Gemeine müssen ein jeder in 
seinem Tramite bleiben, und keins mit dem andern 

I ' 

verwechseln. Wer den Gemein -Stvlum auf die 

« # fl y 

Kanzel bringt, und nicht die ersten vier Wochen 
gleich zur Rede gestellt wird, der muss sehr indul- 
gentc Aufseher haben.‘^ •— „Reden ohne Geist und 
apostolische Gnade und noch dazu ohne Solidität, 
sind ein blosses Gewäsche und gehören zur Non- 

ohalance und ücberhinfahren der' Arbeiter. . Zum 

/■ 
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Heden in einer Gemein- Versammlung gehört, i) 
ein heiliger Schauer, der über der Versami^ung ist; 
2) dass dem Redner selbst warm wird über der Ma- 
terie; 3 ) dass man die Wärme,* die man fühlt, 
gleichsam herausschwitzt. Wenn das nicht ist; so 
ists besser, Anagnostaa^zw. halten, oder, wie man 
sagt, ein Collegium zü lesen, dabei man aber nicht 
singen muss — 

Welche Hoffnungen der Herrnhutianismus bey 
seinen ersten Bekennem erregt habe, möge zum Be- 
schluss Zinzendorfs Weihelied bezeugen, welches 
zum 7ten Novembr. 1727, dem Jahrestage seiner 
Gemalin gedichtet, und von ihm selbst als die 
erste Erklärung der Gemeine in Herrn- 
' hiit angesehen wurde 

O ihr auserwälillcn Seelen ^ 

In dem Zoar Ilerrenhut, 

Wo ihr in geringen Höhlen ' * ■ * 

Unter Jesu Schirme ruht. 

Wollt ihr schweigen? 

Oder zeugen? 

Wisst ihr nicht, was euch gebühret, 

' Die der Heiland ausgeführet? 
i Mos. XIX, ao ff. 

^ Sodom hat euch eingefangen, 

Babel in euch, ausser euch; 

Euer ringendes Verlangen ' ‘ , 

Ging auf Jesum und sein Reich. 


6g) Nat. Re fl. Beilage S. 61 f. 55 f. '48 f. 

"o) Bll ding. Sara ml. I, 24 — 20, In dem Gesanghuche 
..der Gemeine in Herrnhut hat es nachmals einige Verän- 
derungen erhalten. . 
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Euch erschreckten 

• » 

Neben - Seelen. 

Reine Lehre, göttlich Leben 
Uns der Kirche Zeugniss geben. 

^ Petr. II, i. 

Seinen Gottesdienst verlindern, 
INlaciit die Sache lange nicht« 

Wenn wir mit der Seele schlendcr 
Die der Teufel eirigerichtj 
VV^o man glaubet. 

Und doch bleibet, 

, > . . , • 

Wie uns die Natur gemeistert, 
Unbegnadigt und entgeistert. 

'Matth. IV, 17. Galat. II, 17, 
Jud. V. 19. Job. I, i3. III, 3. 

Dieses battet ihr gesehen 
In des Lichtes Angesicht. 

Darum war auch euer Flehen ' 
Einzig darauf eingericht: 

Dass die Gnade ' ' 

Euch entlade 

Und, befreit von Mosis Banne, 

' An das Joch der Liebe spanne. 

Gnade schien den Aufgeweckten, 
Gnade bückte , Gpad’ ergriff ; 

Gnade war es, die sie schmeckten, , 
Gnade brachte sie ins Schiff*. 

Aus den Wellen 
Wurden Quellen; 

Mitten in dem Meer der Leiden 
Lagen offmals fette Weiden. 

Matth. IX. 

* 

% 

Menschen , kenntet ihr die Gnade, 
Ach, ihr biicktot euch^xor ihr; 
Denn sie führet uns gerade 
V Durch des Ileiches Lebens -Thur. 
Unsre Wolke 
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Zeigt, dem, Volke, 

Das geboren wird zur Ruhe, 

Dass die Gnade Wunder Ihiie. 

Heb. XII, ik Psalm. XXII, a 3 . 

. '* . 

Die in Christo wollen lebeii 
( Alle, alle müssen dran ) 

Sind der Welt schon Preis gegeben, 
Die Verfolgung hebt sich an. 

Unsre Glieder, 

' s ^ 

Lieben Brüder, 

Habens, Gott sey Dank, empfunden, 

Ehe Jesi^s überwunden. ^ 

' ■ ’ : 

/ 

Singen, Beten, Büchcrlesen 
War den Alten' ganz gemein 
Hundert Jahr daher gewesen ; 

Doch sie schliefen friedlich ein. 

Die Gott nennen , 

Und nicht kennen, 

Jesum loben und nicht haben, 
W^erden ehrlich hier begraben. 

Luc. XVI, 22. 

/ f ' 

V 

Aber wie viel Kirchen - Lichter 
Sind im Feuer ausgebrannt, 

W^as zerfleischte Angesichter 
flat nicht Jesus schon erkannt? 
Welcher Streiter 
Bringts noch weiter, 

Als Natur und Sitten - Lehre, 

Der nicht bald die Gassen kehre? 

Hebr. XL 

Herrnbut, du geringer Winkel, 
Hast jttzt Ruhe aussenwärts, 

Sag uns ohne Eigendünkel 
Was ist besser? Crcuzes- Schmerz, 
Bande machen 
Christen lachen: 


f 
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Unser Nitschmann in der Kette . 

Jauchzt und leidet um die Wette. 

‘ ' ) 

4 « 

Grund muss erst gegraben werden,- \ 

Eh’ man Thürme bauen mag. 

Und das Korn muss in die Erden, 

Ehe bommt kein Erntetag. ' 

Wir erfahren ’ » 

- r 

Mit den Jahren 

Was wir denen, die uns fragen, 

Von der Hoffnung Zions sagen. 

G^ade wirket in die Tiefe ^ 

Und zu Grunde sinkt sie gern; 

Erstlich scheints, als ob sie schliefe, 

Dann erwecket' sie den Herrn. 

Ueberwinder , / 

Sind 'erst Kinder, 

Welche Milch der Gnade saugen, 

Ehe sie vors Lager taugen. 

Luc. VI, 48. 

Glaubts gewisslich, lieben Brüder, 

Unser wartet Sturm und Dampf, ' . 

Jesus hat noch keine Glieder 
Eingewieget ohne Kampf. 

Böhmen, Mähren, > 

Kanns bewähren: 

* 

Denn ein Säugling wird bewirthet. 

Und ein Jüngling angegnrtet. 

Joh. Vl' 68, XXI, i8. 

¥ 

/ * 

Uns wird auch die Stunde sclilagen ; 

So der Herr will, immer her! 

Jesu Schmach ist leicht zu tragen, ‘ 

Selbstgemachte trägt sich schwer. 

Wir sind Christen, 

Die sich rüsten, 

Mit dem Herrn der Herrlichkeiten ^ 

‘Dort zu prangen , .hier zu streiten. 
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Ormn so gründe dich anf Gnade 4 
Bau des Höchsten, Herrenhui! 

Mache deine Mauern grade, 

Deine Pfosten rühr» mit Blut. 

* 

Jesu 'Wunder 
Sind ein Zunder; 

Kiemand ist ihm nahe kommen, 

Der nifcht auch in Lieb* entglommen, 

Jes. XLIX, i6. 17. LXn, 6. 7. 

2 Mos. XII, 22, 


Jesu, einiger Mensch in Gnaden, 
Sohn der Liebe , Friedefürst? « 

Hat dich doch bei unserm Schaden 
Nach der Gnade selbst gedürst. 

O so segne 
.Die erwegne 

Und auf dein Wort Hingegangne, 

‘ Freigelassene, Gefangne, . 

Joh. IV, 60. 

• •• « 

Herrnhut soll nicht länger stehen, 
Als die Werke deiner Hand 
Ungehindert drinne gehen ; 

Und die Liebe sey das Band, 

Bis "wir fertig, 

Und gewärtig, ^ 

Als ein gutes Salz der Erden, 
Nützlich ausgestreut zu werden. 

\ 

\ * * 

Sey indess mit unserm Bunde, 

Lass uns leuchten als ein Licht, 
Das du in der Abendstunde 
Auf dem Leuchter zugericht. 
Unser Wille- 
Bleibe stille, * 

Unser Mund und Hand vollende 
Die Geschäfte deiner Hände. 


I ' ' ' 
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Nun wohlan, ihr lieben Brüder, 
Kennt ihr Jesum? Er ist gut; 

Er ist Haupt und wir sind Glieder 
In 'dem Hause Herrenhut. . 

Wer da bleibet, 

Und bek leibet, ' 

Kann sich unter Beil urvd Sägen ' 
Wie ins Bette niederlegen« 


\ 



, Leiden und Freuden. 

,,Man wird nickt leickt eine Person Seken , ' die 
EUgleick von Mekreren geliebt und von Mckreren ' 
gekasst wäre, wahrhaftiger geehrt und leichtsinniger 
verachtet;“ mit diesen Worten bezeichnet Zinzen- 
dorf seine Stellung in der Welt> und gibt dabei 
liber seine Persönlichkeit folgende Auskunft^*): 

„Er glaubt, weil er liebt; er hängt unzertrenn- 

« 

lieh an. Jesu, weil er einen göttlichen Eindruck von 
der Sünde und von ihrem Versöhner bekommen« — 
Er hat in der Welt eigentlich nie jetwas seyn wollen, 
aber auch nichts’ verachtet, wo er den geringsten 
Vortheil für seijnes Herrn Sache daraus vermuthet. 
Nachdem es nun etliche Male auf den Wegen ganz 
fehlgeschlagen, wozu er von andern genöthigt wor- 
den: so hat er sich dadurch berechtigt gefunden, 
sich nach seinem eigenen Herzensgesuch dem Hei- 
lande in einem solchen Stande zu ergeben, darin 

r * 

71) Nat. Rcfl. Beilage S. 21 f. 
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er. ein egales Wesen von aussen und innen bewah- 
ren könne, und darin ihm noch kein guter Wille 
zurückgegangen. In der Sache selbst aber, die er 
zu treiben ^ hat , lernt er immer ex post ^ was der 
Heiland damit intendire und^ es genügt ihm, jedes 
*Mal ini allen Vorfällen mit ganzem Herzen zu seyn, 
von ganzem Herzen zu reden und mit allen Kräften 
zu thun, ohne eben zu wissen, wo sein Herr just 
hinauswolle. Er hat viel gereiset und also man- 
cherlei ' gesehen und erfahren. Lieb haben kann er 
erstaunlich , aber nicht hassen , wenn er vielleicht 
hassen sollte. Er disputirt überaus paradox und 

predigt frei, schreibt aber präciser, als es dem ersten 

' ' ' 

Anblit^k nach scheinen mag. Im Ilathgeben ist er 
kurz und einfach; und weil er sowohl alle mögliche 
Einwendungen der Philosophie und des Herzens , als 
die Grenzen der Orthodoxie in allen* evangelischen 
Religionen und endlich den Punkt der Gottseligkeit 
sehr präsent im Gemüthe hat : so macht ihm dasselbe 
eine gewisse Eiufächigkeit in Worten und Handlun- 
gen, davon er sich gar nicht entfernen kann, noch 

I 

mag.‘‘ ' 

Mit dieser Selb^tschllderung stimmen die Ur- 

tbeile derer überein, die ihn näher zu beobachten 
* * « 

Gelegenheit hatten. Sein Genie war äusserst lebhaft: 
er entschied schnell, dachte, redete, handelte mit 
einer Bestimmtheit, die keinen Zweifel mehr auf- 
kommen Hess, und selten Widerspruch duldete^ 
Liess man. ihm aber Zeit: so überlegte er oft hinten- 
nach die gemachten Einwendungen und benutzte sie. 


/ 
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Sein pedächtniss fasste viel- und schnell, war aber 
in Erzählungen nicht immer zuverlässig. .I^ach die- 
sen Talenten bildete sich auch seine Spra^Ue^ als 

ein treues Gemälde des Ganges seiner Gedanken« 

» 

Hier kannte er keine Regeln, und wie sich ihm ein 
Wort aus der vaterländischen , . odeif einer fremden 
Sprache darbot, das seinen Sinn am besten aus- 
druckte, setzte er es hin; dennoch ist seine Sprache, 
wie er selbst sagt, praciser, als man beim ersten 
Anblicke denken möchte« „Ich halte über dem Stylo 
des siebzehnten Seculi, aber gewiss ^us der ^aller- 
seriosesten Absicht, meinen wahren Sinn so gut als 
möglich auszudrucken und von aller Aequivocation 
zu befreien, und dabei freilich Einigen lieber ganz, 
unverständlich zu bleiben, denen ich >.doch mit einer 
noch so deutschen Expression mich nicht deutlicher 
machen ’ könnte, hingegen Andern und gesetzten 
Leuten, die sich das Forschen nicht verdriessen lasr- 
sen, eine möglichst unzweideutige Auskunft zu geben, 
Ich bin von Herzen bereit, alle die fremden in ein- 
heimische Phrases zu verwandeln , sobald mir jemand 
äquipollente Ausdrücke in meiner Muttersprache 
daAir zeigt. Bis «dahin will ich dem englischen und 
holländischen hon sens imitiren, der alle benach- 
barte Sprachen naturalisirt hat , die jhm seinen Sinn 
ganzer machen helfen.. Denn das ist ja der Zweck 
aller Sprachen: das dient ad esse der Sprachen; die 
Eleganz gehört nur ad bene esse.^/ 

Spangenberg führt hundert und acht Schrif- 
ten an, die von Zinzendorf herrühren. Viele darin 


Digltized by Google 


259 


enthaltene, Lieder und Reden sind, nicht vorher 
aasgedacht und aufgesetzt^ sondern nur. aus seinem 
Munde nachgeschrieben* . Darum wünschte er y dass 
sie nicht in jedermanns Hände kommen möchten, 
bis sic noch einmal von ihm revidirt werden könn- , 
ten*. An dem, was et' selbst für den Druck be- 
stimmte, änderte er unermüdet: „Ich habe die be- 
sondere Gewohnheit, wenn ein Buqh von mir kaum 

4 

aus der Presse ist, ihm nicht nur manchhial ein 
langes Erraten -Register, sondern auch schon wieder 
neue Erläuterungen beizufügen* Ich porrigire alles, 
was ich in meinen Productionen nicht richtig finde, 
so oft ich kann, und mich verdriesst es nie, mir 
allenfalls zu verschiedenen . Zeiten auch wohl selbst 
zu widersprechen. Ich denke, die' geringste Wahr- 
heit ist mehr werth , als die Reputation eines Leh- 
rers.“ Dem. gemäss erklärte er öffentlich, im J. 1756, 
dass er die bisherigen Ausgaben . seiner so äusserst ' 
misshandelten Schriften gar nicht mehr für seine Ar- 
beit erkennen könne oder werde, bis er dieselben 

mit seinen Verbesserungen, Anmerkungen und Er- 

• « \ 

läuterungen von Neuem werde geliefert haben }• 


72 ) Er machte/ wirklich den Anfang zu einer solchen revi- 
dirten Ausgabe mit folgenden Schriften: Inhalt der 
Beden, welche zu Berlin'an die Frauens- und 
' Mannspersonen gehalten worden, im J. i738; 
revidirt lySS. — Die an den Synodum in Zeyst 
gehaltenen Reden, iy46; revidirt lySg, — Vier 
' und dreissig Homilien über die Litanei de4^ 
Lebens, Leidens und der Wunden Jesu, iy44; 
revidirt 1759 . — Reden vondem Herrn, der unsre 


Digltized by Google 


I 




— 260 — 


' Im Umgänge war er offen, eHrlich, treuherzig, 
naiv und gutmülhig wie ein Kind , besonders im Um- 
gänge mit gemeinen, verachteten, oder unbegabten 

♦ 

Personen. Seine Dienslfertigkeit hatte keine Gränzeh, 
und oft versprach er eljwas, das er mit dem besteh 
Willen nicht halten konnte. Zu doppelter Freude 
gereichte os ihm, wenn er jemand, der ihm nicht 
gut war, einen Dienst erweisen konnte. „Wenn ich 
einen krank, öder gedrückt, ' oder verfolgt, ' oder, 
traurig sehe, so sage ich ihm nicht gern etwas cho- 
quantes.. Mein Mitmensch jammert mich, und 
wenn ich einen bey gesunden und glücklichen Tagen 
noch so scharf tractirt habe, so bald ich ihn leiden 
sehe, gebe ich kleine zu. Der* Mörder zur rechten 

i f 

Hand kriegte keine Lectiones gelesen^ sondern der 
Heiland versprach ihm gleich , was er ^ wollte. — 
Seine Arbeitsamkeit war fast beispiellos. ‘ Er schlief, 
nur wenige Stunden, und nahm sich kurze Zeit zum 


; Seligkeit ist, in Nordamerika gehalten, 1742; 
revidirt 1760. In diesem Jahre starb der Graf. Der 
Bruder Gottfried Clemens (fruberhin Hofprediger 
zu Sorau, zuletzt* Scblosspredigcr und Director de» 
Seminariums zu Barby) halte wesentlichen Antheil an 
dieser Revision , und setzte dieselbe einigermassen dadurch 
fort, 'dass er Auszüge aus des Grafen gedruckten und 
iingedruckten Reden ' nach der Ordnung der hiblischen 
Bücher herausgab. Spangenberg lobt diese .Arbeit, 
und fügt hinzu: „ So wie ich diejenigen bedauere, die 
in den Reden des Grafen nichts , als was ihrem Bedünken 

1 • ( 

nach verwerflich war’, gesucht und gefundeii haben, also 
halte ich cs mit denen, die alles' prüfen und' das Gute 
behalten.“ Th. VII. S. 1994 ff. 
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' Essen. ^ Was er einmal m die Hand nahm , legte er 

I 

nicht gern bei Seite, bis er zu Ende war, dabei 

✓ 

arbeitete er mit aller Spannung seiner Seelehkritfte.. ' 

» Von Gestalt soll er etwas mehr als. mittlerer, • 
Grösse gewesen seyn, sehr fein gebildet, in der Ju- 
gend schlank, im Alter fett und im Gesicht aufge- 
dunsen. Er trug. sein Haupt empor,’ und sah, wenn 
er zii Fusse ging — wie er seine meisten Reisen 
machte • — selten auf den Weg, konnte auch wegen 
seines kurzen Gesichts kaum warnchmen, was ihm, 
im Wege lag. “ Weil er überdiess immer in Gedan- 
ken war und dabei sehr geschwind ging : so konnte 
man seinem Gange nicht ohne Mitleiden Zusehen. . 
Oft verfehlte er auch des' rechten Weges, weil er 
am liebsten allein ging, um sich in lauten Gesprächen, 
mit dem Vertrauten seiner Seele zu unterhalten, ln 
seiner Jugend hatte er vortreffliche äusserlichc Ma- 
nieren 5 als er sich aber, nach und nach dem Um- . 
gange mit der Welt entzog, . sollen diese in 'ihrer 
Gewandtheit etwas abgenommen haben,', und er in 
Stellung und Geberden, für die grosse Welt zu steif 
und zu. geradeweg geworden seyn 70- 

In dieser ganzen Persönlichkei t ist ohne 
Zweifel ein Hauptgrund zu suchen, sowohEvon dem 
überraschenden Einflüsse,, zu welchem. Zinzendorf 
gelangte, als von den nachtheiligen Beurtheilungen, 

die er wegen dieses Einflusses erfahren musste*. Wie 

* • 

73) Müller S. 365 — 287. Spangenh. Th. HI. S. 533 .f. 

Th. VH. S. 1859 ff. Th. VHI. S. 3248 ff.- 
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er sich darüber gegen fürstliche Personen zu ver- - 
ständigen wusste ^ erhellet aus folgender^ von ihm 

selbst gegebenen Miltheilung : „Der jetzt regie- 

; 

renden Majestät von Preussen Königlicher Herr Va~ 
ter (Friedrich Wilhelm L) hatten, wie Sie sich 
in' einer grossen Gesellschaft auszudrücken beliebten, 
sich zehn Jahre lang die Idee von mir gemacht > (denn 
inan hatte Sie mit einer unnöthigen Beschreibung 
von mii5 schon so lange incommodirt), dass ich ent- 
weder ein lustiger oder melancholischer Fanäticus 
seyn müsse, und in der ersten Minute meiner Be- 
ception in Wusterhausen (wohin ich im Novemb. 
1736 auf ausdrückliches, schriftliches Verlangen zu Ibro 
Majestät kommen musste), schien sich etwas von die- 
ser alternativen Idee zu äussern« Ihro Majestät frag- 
ten mich, nach einem generalen, gnädigen Empfange 
.und realen Spezial -Fragen, dabei Sie mit meiner 
Antwort zufrieden schienen, fmaliter ganz gerade: 
Warum ich gleichwohl so traducirt würde, wenn ich 
doch so dächte , wie es Sie jetzo vernähmen ! Ich 
antwortete: davon wüsste ich etliche Ursachen, und 
Gott möchten noch mehrere ' bekannt seyn.^ • Die 
erste sey meine ungewöhnliche Lebensart', darin 
viel , dem Ansehen nach; Contradictorisches sey. Die 
andere mein Esprit criticpie, der mir in meinen 
jüngem Jahren sehr zugesetzt , davon die Nachwehen 
sich nun zeigten 5 , denn nachdem ich meine Inspe- 
ction über andere Leute einige Jahre aufgegeben , so 


74) Nat, Refl.S. 19 ffi 
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iDactiteQ sich nun andere Leute mit mix* mehr la 

\ ' 

thun, als. sienöthig hätten* Drittens meine Con~ 
descendenz und Freundschaft mit jedermann und 

t ' * 

sonderlich gegen solche Personen, die entweder nur 
mit den gewöhnlichen xlrgumenten und.. Behandlun- 
gen' nicht zu bedeuten, aber sonst wohl docilea wä- > 
reU| oder auch solche, die in der That irrig und' 
deswegen von denen , die die Wahrheit hätten oder ' 
Vorgaben, meines Erachtens nicht menschlich genug 
tractirt würden. . Dieser CondeScendenz missbrauch- 
^len sich meine Gegner, mich mit dergleichen Per- 
sonen zu confundireii. Ibro Majestät fanden diese ' 
Ursachen naturell.« Sie subsistiren noch, und ich. 
denke, sie werden so lange subsistiren, bis die Länge 
der Zeit theils die Personen, theils die Absichten 
der Gegner verändert, oder auch mit mir selbst 
eine Aenderung vorgenommen haben wird , dabei ich 
denen, die mich nicht lieben können, kein so nahes 
Object ihres Missvergnügens seyn darf, als bishero.^^ - 
Wie beruhigend aber auch diese Auskunft für - 
den Grafen und seine fürstlichen Gönner seyn mochte: 
so gnügte sie doch den philosophischen Be ob« 

I t . 

achtern keinesweges. Die Ansicht derselben war 

» 

im Wesentlichen folgende : „Wie konnte ein Mann, ^ 
wie der Graf Zinzendorf , auf eine so ausserordent- . 
liehe Unternehmung fallen , und durch welche Mittel 
.hat er sie ausgeführt? Wie wenig Anschein ^hatle 
' es, dass sicl^. ein Mann von seinem Stande unter das 
gemeine Volk mischen, sich ihnen gleich stellen,, 
und aus ihrem geistlichen Umgänge sich ein Ge- - 


s. 
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schäft ipachen werde 5 dass er alle die grossen Er- 
wartungen zu einem glänzenden Leben, wozu ihn 
' seine Geburt berechtigten', mit dem Rücken- anseben 
und in heiligen Versammlungen unter Bass^ungen 
vergessen werde. Das muss freilich Seelen. von ge- 
wöhnlichem Schlage, die keinen Ehrgeiz, als den: 
gewöhnlichen von Titeln, Ordensbändern und Eh-^' 

' renstellen, und keinen Weg dazu, als den gebahn- ' 
ten kennen , ein unauflösliches Rälhsel seyn. - Allein 
für einen Mann, wie der Graf Zinzendorf, gab es- 
einen höhern Flug d^s .Ehrgeizes, dessen, 

über die Gemüther zu gebieten, die Seelen zu über- 

* 

wältigen, und seine Herrschaft ^ auf nichts, als auf 
seine innere Ueberlegenheit zu bauen. Wehn dieses 
Gebäude der menschlichen Ruhmbegierde bey - wei- 
tem in der Ausführung das schwerste ist : so gewährt 

die Vollendung desselben für einen Geist, der die 

» • 

Sinne dazu hat , die meiste Befriedigung. Die Haupt- 
aufgabe ist', sich die Einbildungskraft der 
Menschen dienstbar zu machen, und dieses geschieht 
am besten durch die Schwärmerei, die wie der 
Schnupfen. ansteckt. , Das ist allezeit eine gute Hand- 
habe , . wobei der grosse Haufen und auch der vor- 
nehmere Theil desselben, so lange ihn noch nicht 
die Philosophie erleuchtet, oder die Verfeinerung 
erkältet hat , kann angefasst werden. An den ge- 
nieinen Mann kann man sich indess immer am si- 
chersten wenden, weil weder die Philosophie noch 

die Verfeinerung bis zu ihm herabkömmt. » Auch 

% 

gehört dazu ein ungemein geringer Aufwand von 
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Talenten.“ "Schon mit einem blossen exstatischen 

Blicke, mit einer begeisterten ^ Miene, ‘mit einer an- 
dächtigen Stellung fesselt sie der sonst ungeschick- 
teste Redner. Diess alles nun besass der Graf im 
allerhöchsten Grade, und noch weit mehr. Er war 
ein schöner Mann; die Gabe, in einem Flusse fort- 
zureden , besass, er im höchsten Grade , und dabei 
hatte er einen so populären und scheinbar leichten 
Vortrag,’ dass jedermann' ihn musste zu verstehen 
glauben. Im Grunde war seine ganze Wohlreden- 
heit nichts, als ein ewiger Wechsel von stets wie- 
derkommenden gesalbten Worten, die verständlich 
schienen, weil sie einem jeden schon häufig vor den 
Ohren hcrumgeschallt. • Es würde unglaublich seyn, 
zu welchem Grade er oRmals die Albernheit seines 
Geschwätzes getrieben, wenn es nicht jedermann 
in seinen Schriften vor Augen läge. Indess wusste 

er auch an gewissen Orten sich eines gesetzteren 

1 ' . 

Vortrags zu befleissigen , und alsdann kann man sich 
• nicht enthalten , den Geist und das Leben zu bewun- 
dern, das durch und durch darin herrscht; zumal, 
wenn .man bedenkt , dass zu der nämlichen Zeit auf 
den 'Kanzeln von Deutschland noch lauter Barbarei . 

^ war. Ueberhaupt ist die Popularität seines Vortrags 

1 

gar nicht in den Sachen und ihrem Masse zu der 
gemeinen Fassung, . sondern iu einer steten Unter- 
haltung mit dem dunkelsten Gefühl und der ungc-, 
zücfitigtstcn Einbildungskraft in den "V^orlen des ge- 
wöhnlichen Lehens und mit allen den Nachlässig- 
^ \ 

keiten des Ausdrucks und der Wendung, deren 
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man sich sonst in ÖfTentlicheti .Heden geflis- 
sentlich enthält, weil sie einem eklern Geschmacke 
nicht edel genug scheinen . ' Dahin gehören die Wör- 
' ler aus fremden , sonderlich der französischen Spra- 
che, die der Zuhörer gewiss nicht versteht,« die er 
aber zu verstehen glaubt, weil sie in aller Munde 

sind und alle Augenblicke um seine Ohren schwirrend 

0 

Mit diesen Hülfsmitteln machte sich der Graf an 
das Werk, sich- eine Gemeine zu sammeln'^^). 

Dieser Erklärungsversuch deutet auf Zinzendorfs 
Glaubeussjstem als einen zweiten Hauptgrund 
V der nachtheiligeu Beurtheilungen , die er erfahren 


4 » « 

75) Eberhard a* a. O. S. 109 — ii 3 . Ueber die Stelliuig 
dci' Brüdergemeine urtheilt derselbe Schriftsteller, 

' wie folget: „Sollte es mit dem Fortgange der Zeit möglich 
seyn, einer solchen Gesellschaft eine erleuchtetere Ueli- 
gionserkenntniss zu geben , .ohne dass ihre Inbrunst und 
die Innigkeit ihrer Gemeinschaft darunter litte: so würde 
man wohl gar das schwer zu erwartende Meisterstück 
der menschlichen Glückseligkeit und Gemeinnützigkeit in 
einer weisen, massigen, einfältigen Gesellschaft mitten 
unter der XTeppigkeit und den Thorheiten einer verfei- 
nerten und verdorbenen Welt erleben; wofern nicht 
das ganze menschliche- Geschlecht endlich einmal selbst' 
diese glückliche und ehrwürdige Gesellschaft ;seyn wird. 
Unsre Lebensjahre w erden diese selige Zeit nicht erreichen ; 
wir können uns aber nicht entlialten, uns derselben zu 
der Vorsehung zu versehen, und dieser vergnügenden 
Erwartung zu erfreuen.“ Danach wird man den Grund 
seines Uiiheils über Zinzendorf nicht in persönlicher 
Abgunst, sdfidern inder R.eligions- Ansichtscincr 
phi 1 o sop hischen Schule hiiden, und ziigeben, 

/ dass er hier als Sprecher derselben aufgefilhrt werden ' 
konnte. 

V • . \ ■ 
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musste» Der Pietismus, in seiner liallischen 

f 

und herrnhutischen.Gestaltung, konnte wobl . 
als eine zeitgemässe Selbsthülfe gegen das 
Buchstaben -Christenthum in der protestantischen 
Kirche gelten; aber zur Alleingültigkeit ge- 
langte er nicht, so bald der wissenschaftliche 
Protestantismns zu Kräften kam» und die ihm 
zu Gebote stehenden Mittel folgerichtig in Anwen- 
dung brachte. So wohl die philosophischeSkep- 
sis, als die historische Forschung— >das waren 
die Mittel, deren er sich bediente — widersprachen 
dem Glauben, wiefern er ^e Erkenntniss von gött- 
lichen Dingen auf ein unmittelbares Bewusst- 
seyn zurückfuhrt; denn jene verlangte üeberein-' 
Stimmung init dem logischen Processe des Denkens» 
und diese den actenmässigen Beleg aus der äussem 
Erfahrung. So traten denn der Wissenschaftliche 
Protestantismus und der Pietismus einander entgegen, 
und warnten , beide aus Liebe ' zur Wahrheit ihre 
Anhänger, jener vor gemüthlicher Schwärmerei, 
dieser vor vermessener Schulweisheit« ln der ersten 
Hitze war weder auf gegenseitige Verständigung zu 

I 

rechnen , noch auf freundliches Nebeneinanderseyn. 
Zinzeiidorf erschien seinen theologischen Gegnern 
als ein Inbegriff von Widersprüchen und als ein 
Warnnngszeichen für alle diejenigen, die dem Stu- 
dium der Theologie nicht zunftmässig obliegen woll- 
ten. „Wer sich die Zeit nähme, heisst es in eiocr 
Erklärung vom Jahre 1750 seit 1717 die inan- 

76 ) Spangenbergs Declaration 5. 91 f. 
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cherlei Methodismös zu cotnbiniren , . wodurcli man 

* 

den Grafen in seinen engem und weitern Cirkeln zu 
turbiren gesucht (er müsste sicdi aber an seiner Gegner 
Schriften allein halten), der. würde zwistbeii derCon- 
clusion'fluctuiren, ob der Mann, von dem dieXeute 
reden , ein neuer Proteus, oder ob seine ^Gegner 
bey Sinnen waren. Er wird bald ' von einem Pie- ’ 
tisten reden hören, bald von einem Erz -Luthera- 
ner; bald von einem dummen Schwärmer, danach 
wieder von einem rafhnirten Deisten, * von. einem 
A-»B- Geschützen in der Literatur, von einem all- 
zugelehrten Manne; von einem tiefen' Staatsmann, 

> » 

von einem guten Bauer- Schulzen; von einem Kate- 
chismus- Schüler, von einem zu subtilen Disputatore; 

von einem strengeren Manne als die Kartliauser sind, 

/ 

von einem leichtsinnigen, unmoralischen Manne ; von 
einem päpsdichen Emissario , von einem B.evolutions- 
macher in den päpstlichen Landen; von einem an- 
dern Moses i . von einem andern' Domas ; ■ von einem 
fast stoischen Mystiko^ von einem luxurianten Guo- 
•stiko; von einem Menschen, der sein Herz auf der 
Zunge hat, von einem listigen Heuchler ; von einem 
iueömmoden B.estaurator der fast verrosteten atha- 
uasischen Grillen, von einem Mahomedaner; von 
einem Krypto - Calvinisten , von einem Verführer 
der Beformirten zmr ungeänderten augsburgischen 
Confession; von einem Arbeiter der Menschheit Jesu, 
und von einem Antichrist; von einem blinden Secti- 
rer des kirchlichen Wesens, von einem independenten 
Separatisten -Chef; von einem lutherischen Incjui- 

4 

^ * « 
k 
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sitor, von einem .puren IndifFerentisten;' von einem 
mehr als klösterlichen Ordnungsmacher, von einem 
dissoluten Protector aller Liberlinage $ von einem 
Gmzhals^ von einem Prodigo; von einem Landläu- 
fer, von einem Erdwurm; von einem Steinreichen, 
von einem Bettelmann. • Der Leser sicht ohne Erin- 
nern, dass das nicht einerlei Leute sagen: aber es 

» 

sagens doch' lauter Menschen, und lauter TJieologiy 
und Theologi meist von einerlei Keligion’,; ausser 
wo sich die Differenz von . selbst offenbart. Und 
,vön wem.sagen sie* es? -Von einem und .demsel- 
ben Mens che n.‘‘ 

■lWohl , mochte Zinzendoi'f auf sich anwenden 
können, was S v^ift sagt, dass .eine General -Attaque 
von absurden Schreibern ein Zeichen zu seyn pflege, 
dass das Object ihres Widerspruchs ein extraordinär 
verständiger. Mann seyn^ müsse.. Doch die wahre 
Beruhigung fand er ohne Zweifel darin, dass sein 
Glaube. der' Glaube einer weit, verbreiteten Gemeine 
wurde, und dass diese lediglich um seines Glaubens 
willen ihn, fortdauernd als ihren ersten Lehrer und 
Vorsteher anerkannte., .Folgendes ist die darüber aus- 
gestellte Erklärung der Brüder „Dass .wir den 
Herrn Grafen vor* vielen .Jahren, zu u^serm 'Dire-r 
ctore. gewählt und berufen < haben , ' das gr'ündet sich 
darauf» / dämlich' eS' ist$ uns. sonnenklar, dass ihn 

I* 

Gott ' iin : Mutter -r Leibe, .. dazu,: bereitet , durch seine. 
Gnade 'ausgerüstet, und ihn mit eigner. Hand so. unter 
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uns gestellet hat, dass, wenn wir ihn nicht davor 
angenommen hätten: so würden wir, nach ' unserer. 
Einsicht, nicht nur gegen uns selbst, sondern auch 
gegen den Sinn unsers Herrn und Gottes, gehandelt 
haben. Denn wir wissen niemand unter uns, der 
dem Evangelio mehr ins Herz gesehen hätte, als er« 

So lange wir ihn kennen, so' haben wir aus Allem 
gesehen, das sein^ Herz gebrannt hat gegen das 
Lamm Gottes, das sich nicht nur fiir unsere, son-> 
dem auch für der ganzen Wek Sünde, hat schlachr 
ten lassen: Und nichts ist ihm lieber gewesen, als 
von Jesu am Kreuz, von der Gottes -Marter, von 
dem Yersöhnungs-Blute, von den uns heilenden 
Wunden, von seinem Seelendurst, und Sünder- 
Liebe, und seiner Herzlichkeit und Zärtlichkeit ge- 
gen alles, was so sündig und elend ist, wie dort 
Maria Magdelena, oder der Schächer am' Kreuz, zu 
reden, zu singen und zu schreiben. Er hat sich 
überdem bey mehr als CoUegio' Theologorum 

über seinen Beruf und Orthodoxie so gründlich er- 
kläret,' dass es damit genug seyn kann« Uns ist 
übrigens genug, dass Jesus Christus unseren 
rium' his daher unter uns als seinen Knecht auf das ^ 
Nachdrücklichste legitimirt. Dehn ist jemand unter uns . ^ 
gewesen, der mit einem treuen Herzen den Sinn' Jesu 
Christi getrost bezeugt, und alle Seelen zu Ihm gewie- 
sen hat: so ist ers gewesen. Schwärmerei und Ketzerei 
' die Menge würde uns überschwemmt und zu Grunde 
gerichtet haben; wenn nicht er manchmal vor den Biss 
getreten wäre. Trennungen und Spaltungen, ohne Ende . 
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hatten uns vor Gott und Menschen zu 'Schanden 
gemacht; wenn 'er sich unseTCr nicht angenommen 
hätte. .Wir! danken also vor seinen Dienst .dem 
Heilande. Dem allein schreiben wir alles Gute zu, 
und nehmens aus seinen Liebes -Händen, in welche 
£r uns gnädiglich angezeichnet hat. Wahr ist; '.dass . 
unsers Ordinär ii Lehre, und Wandel einen Einfluss 
gehabt haben* in alle Gemeinen; aber nicht zum 
Schaden« sondern zum Seegen. Wir geben uns 
dahero nicht die Mühe,' unseni Ordinanum 
die Leute, die theils seinen Beruf überhaupt, theils 
seine Tüchtigkeit zu solchem Berufe nicht nur in 
Zweifel ziehen , sondern plattweg läugnen , oder sonst 

I 

ihre Spötterei, damit treiben, so gar angelegentlich zu 
retten. Hat ihn Jesus Christus gesandt, wie wirs 
von Herzen glauben: so wird Er auch ferner mit 

ihm sejn,. wie bisher. Und führet er die Sache 
aus, die ihm befohlen ist: so wird man aus dem 
Erfolge sehen 'können, ob er tüchtig dazu gewesen.^^ 
Aber diese Freude seines Lebens wurden ihm, 
wie aus dieser Erklärung selbst erhellet, nicht ohne 
Beschränkung zu Theil. Dahin gehört allerdings 
schon die ganze mährische Kirchen-Säche. 
Seiner Ueberzeugung gemäss.^ waren die mährischen 
Brüder eine* freie, christliche Societät, die nach 
herkömmlichem Rechte von* niemand gezwungen 
werden konnte, ihre Verfassung abzuändern. Aber 
damit waren sie keinesweges befugt, alle diejenigen, 
welche, gleich ihnen, zu einer lebendigen Ge- 
meine Jesu verbunden seyn wollten, für ihre 
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Verfassung zu gewinnen uiid auf* diese Weise für 
die Erweiterung der Brüderkirche zu sorgen. 

' I 

Das eigentliche Yerhältniss derselben zu den von 
ihm:« gestifteten Anstalten gibt er so an: ,jFch habe 
der mährischen Kirche ihr wohl hergebrachtes Recht 
nicht verwahrlosen, vielmehr lieber bessern, und be- 
hüten wollen: allein meinen und meiner Brüder 
Inßuxuih in die Christenheit und das Heil der Seelen 
•habe ich niemals aus den Kirchen- und Beligions- . 
Rechten der mährischen Brüder, sondern aus 
dem incontestabcln • von Christo selbst« erworbenen j 
priesterlichen und prophetischen Rechte derjenigen 
evangelischen Anstalten deducirt,: davon ich 
dem Alter nach das erste, obgleich dem Merito nach 
eines der geringsten. Mitglieder bin; welche Anstal- 

. I 

ten die ganze Rrüder-r Kirchen -Restitution nie anders 

f 

angesehen haben, als 'eins der Geschäfte, die ihnen 
die «Weisheit ihres nahen Hauptes und Constituen- 
ten ungesucht in die Hände kommen' und unter tau- 
send Schwierigkeiten gelingen lassen.^^, Den Anhän- 
gern der ;strict- mährischen Kirche, wollte dage- 
gen 'nicht einleuchten, dass ihre Gemeinen nur An- 
stalten zur. unsichtbaren , Gemeine • Jes u, 
und. nicht vielmehr sichtbare Gemeinen des 
Herrn wären; Sie erklärten ihm desshalb: ‘„DieFor- 
mirung dergleichen Gemeine ist kein Menschen- ' 
werk, sondern ein Werk des heUigen Geistes, und 
Wender, dabei braucht, der muss von ihm dazu au- 
torisirt werden , aber auch (wenn Ew. Gnaden diese 
Erinnerung nicht ungütig .nehmen wollen) nicht 
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etwa aus einem spirita infirmo et 'scrupuloso die 
Gnaden -Wirkungen semes eigenen Amts ignoriren, 
-woUen.‘‘ Hie^ zeigt sich nun, welche dringende 
Yeranlassüng Zinzendorf zur Einrichtung der Tro- 
pen fand, und welchen Zweck er durch dieselben 

zu erreichen strebte: sie sollten die christH- 

* ' ' 

che Freiheit der zu Einem, liebevollen 

Glauben Verbundenen vor sec tiri sehe nBe- 
einträchtigungen schützen. Darüber kam es 
denn zu mancherlei Reibungen im .Innern der Ge- 
meine, und zu mancherlei unstatthaften XJnterneh-, • 
munden in der äussem Welt; Zinzendorf aber,. der 
immer der Lücken -Büsser und Zaun -Besserer blieb, 
trug Hass und Spott davon, ‘ 

Eine zweite Beschränkung seiner Lebensfreude 
ist in den unwürdigen Brüdern zu suchen, de- 
ren Menge, bey der übereilten Ausbreitung der Ger 
meine, unvermeidlich war. Hier stand dem Herrn- 

.4' • 

hutiamsmus gleiches Geschick nxit dem Pietismus 
bevor; wie dieser dürch die Pietisterey bedrohet 
Wurde, so jener durch die Herrnhuterey. Sie 
zeigte sich in der Schalkheit falscher Brüder , denen 
die Mitgliedschaft, einer lebendigen Gemeine Jesu 
mit einem lockeren Lebenswandel verträglich schien^ 
„Das ist denn auch der Schlüssel , sagt Zinzendorf, 
zu meinem in den ersten Jahren bewiesenen Ernste, 
es zu einer manifesten Regularität der Sitten unter 
uns zu bringen und quovia modoy auch wohl durch 

18 
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ausserliclie Zwangsmittel, zu verhindern, dass die 

Gewissensfreiheit, die ich so sehr portirte, meine 

Clienten nicht zugleich veranlassen möchte, unter 

deren Bedeckung, eine lockere,’ unmoralische und 

, verführerische Condiute einzuführen* Ich bin in 

# 

P» s 

dieser Vorsichtigkeit so weit gegangen, dass ich 
nicht nur eine gewisse Art von contagiösen Verfüh- 
rungen mit harter Gefängiiiss- und Leibessjtrafe he- , 
legen, sondern wohl mehr als einmal des Jahres ins 
Publicum hinaus habe transspirireh lassen, dass ich 
capable sey, bis zur Todess träfe mit. dergleichen 
Menschen procediren zu lassen. ' Ich habe bey einer 
einigen Visitation, eines Gemein- Orts über hundert 
Personen theils translociren, theils gar fortweisen 
lassen, entweder wegen offenb^er Renitenz gegen die 
Polizey, oder auch nur darum, weil sie ihren Mit-- 
bürgcm keine genügsame Securität machen konnten, 
Hie Ihrigen diesfalls in strictet' Ordnung' zu halten 
ühd dafür zu wachen.“ So ergab steh denn die 
Nothwendigkeit einer [strengen Kirchenzu'ch t 
für den Hernhutianismus und danaiit die Unentbehr- 
lichkeit des mährischen Kirchenthums, wenn 
/jener als Gemein-Ma'xime bestehen sollte. Zu- 
»gleich erhellet aber auch, mit welchem Rechte so 
mancher Schelmenstreich, der einzelnen Mitgliedern 
nacherzählt wurde , auf Rechnung des Grafen und 
der gesammten Verbindung, als einer Schehnenziiuft, 
gelangen konnte ' 

78 ) Nat. Refl. S. 2y7~564. ' , 
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Wie nolhwendig nun solche Sichtungen dfcr 
Gemeine seyn mochten, dennoch bewährte Zinzen- 
dorf auch dabei seinen Glauben: „Wenn ich ein 
solcher Gern- Papst gewesen Wäre, als mich meine 
Gegn^ so unüberlegt angeben, wenn mir das Stra- 
fen und Bannen so leicht gefallen wäre, als jene 
es meinen Mitmenschen gerne weiss machten: so 
hätte ich um so viel eher>Gelegenheit finden kön- 
nen, mir einen guten Theil dieser wohl nicht allzu 
angenehmen Commilitionen vom Halse zu schaffen, 

als ja die meisten von ' denen , die mir am beschwer-^ ' 

*\ • 

liebsten fielen (wie man zu rfeden pflegt) und ratione 
ihrer Subsistenz, meiner Gnade lebeii mussten. Allein 
dagegen standen zwei Grund -Ideen des Heilandes 
feste: die erste, dass man zuweilen aus Weisheit 
etwas toleriren müsste, wenn man gleich Versichert 
wäre, dass es einem der böse Feind zugeschleppt 
habe: die andere, das es im Garten des Herrn Bäume 
gäbe, die man noch das Jahr stehen Hesse, und 
übers Jahr um ein leichtes wieder aiifs folgende hoffe, 
wozu einem denn auch manche seHge* Erfahrung 

Muth macht. Man arbeitet ja nicht für sich , son- . 

\ * • 

dem für seinen Herrn, und wenn man -Ursache hat 
zu hoffen , ' dass man ihm den Geist selbst endlich 

4 

doch liefern werde :ium Tage des Herrn : so sind 
zwanzig Jahre nicht zu lang , eines solchen Menschen 
Incartaden auszuiweichen und auf eine Art einzulen- ' 
keil, dabei man. den Pass zu seinem Herzen offen 
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behalt^®).“ Freilich musste der viel und hart ge- 
prüfte Mann manche schöne Hoffnung Wfgeben^ die 
sein Gemüth im Jünglingsalter erfüllet hatte; doch 
theilte er diess Gefühl mit allen aufrichtigen Brüdern. 
„Unsere Kirche , erklärten diese®®) sehr treffend, ist 
eine Compagnie von. Jungfrauen, die dem Bräutigam 
entgegen gehen; es ist aber gewi^e zu fürchten, dass 
ihörichte darunter sind/f 
• % 

Desto innigelr hing er an der . ihm Von . Jugend 
auf lieb gewordenen Idee, als ehr istlicher Haus - 
vater seinem Hauswesen vorzusiehen und 
dadurch für die gute Sache zu wirken.. „Die 
grösste Angelegenheit des Hausvaters war, wie er sagt, 
' diejenigen Personen , welche, des Herrn Weisheit da- 
rein verordnet hatte, göttlich ' zu regieren , imd'doch 
auf. so eine. Artj dass kein Mode - Christenthum, 
noch die in Beligions - Sachen so gräuelhafte Methode 
darin aufkommen. möchte: dessen Brot ich 

esse, dessen Lied ich singe. Auf diese Weise 
haben sich eine Menge Seelen frei und ungetriehen 
zur Gnade und Seligkeit in dem Blute des Lammes 
gefunden, die, vielleicht alle durch einen andern Weg 
wären zu Heuchlern geworden. Das Haus behielt, 
die Art eines kleinen Hofes, der dem Heiland unter-- 
than und unter dem Axiamate des Herrn «Dienstes 
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eigentlich auf, Christus* Dienst aus war» So wenig 
auch der , Hausvater Gefallen an dieser Form hatte, 
so war es doch einerseits seinen oder seiner Grädn 
Umständen gemäss , eine eingerichtete gräfliche Haua-r 
haltung zu conserviren: anderntheils hat der Flfect 
. gezeigt y dass des Heilandes geheime Fürsehung zur 
Formirung - der nothdürftigen. Pilger- und Heiden* 
Lohrer darunter gewaltet h^t. DiesesHauswesen wurde 
denn viele Jahre in grosser Stille unter manchen 
Proben und vielen göttlichen Wohlihaten gefiihret; 
es. währte aber lange , ehe es den erwünschten Zweck 
erreichte und der übrigen Gemeine zu einem Exem- 
pel der Nachfolge werden konnte« Bey . dem allen 
regierte ein Friede, darinnen > der sich den Gästen und 
. , Auswärtigen^ sonderlich im Yergleich mit ihrem eige- 

nen Hauswesen ^ remarkabel machte , und cs sind 

.. gewiss. Leute darinnen erzogen worden, wie man sie 

* \ 

in der übrigen Welt nicht oft beisammen antrifft 

Das führt uns zum Beschluss zu den Mitgliedern 
' seiner Familie. Yor allen muss seiner ersten Ge* 

i 

mahlin gedacht werden., von deren vortrefilichem 
Charakter und ausgezeichneten Verdiensten er selbst 
folgende Schilderung®-*), entworfen hat; „Ich habe 
es fünf und zwanzig Jahre aus Erfahrung geler* 
net^ dass die Gehüldn^ die ieb habe, die einzige 
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gewesen^ die von. allen Enden und Eclceii her in 
meinen Beruf - eingepasset. Wer hätte 'sich in meiner 
Familie so durchgebracht? Wer hätte vor^der Welt 
50 ^ unanstössig gelebt? Wer hätte meine ganze Oe- 
konomie sa viele Jahre so wirthschäftliclv und so 
reichlich gefiihret , wie es die Umstände erfordert ? 

• • , t 

Wer hätte mir den Detail des Haus -Wesens so 
u n g e r n e und doch so ganz abgenommen ? - Wer 
hätte so ökonomisch und doch so noble gelebt? 'Wer 
hätte so ä propoa niedrig und hoch seyn können? . 
.Wer hätte bald eine Dienerin , bald eine Herrin re- 

t * 

i 

' präsentirt , ohne weder eine besondere Geistlichkeit 
35U affectiren, oder zu muiidanisiren ? Wer hätte in 
einer Gemeine, wo sich alle Stände empressiren, ein- 
ander gleich zu werden, aus weisen imd realen Ur- 
sachen' eine gewisse Distinction von aussen und innen 
zu mainteniren gewusst? Wer hätte einen Ehegatten 
solche Reisen - und Proben passiren lassen? Wer 
hätte zu Land und See solche erstaunliche Mit-Pil- 

I 

gerschaften übernommen tmd soutenirt? Wer hätte 
die Welt so ä propoa zu ehren und zu verachten 
gewusst ? Wer hätte unter so mancherlei fast erdrük- 
kenden Gemein - Umständen sein Haupt immer empor 
gehalten und mich imterstützt? Wer hätte so viele 
Hunderttausende auf seinen Credit finden und acquit- 
tiren können?- Wer endlich unter allen Menschen 
hätte ereignenden Falls ein wahrer, ein plausibler 
und überzeugender Zeugniss von meinem innern piid 
äussern Privat- Wesen ablegen können, als eine Person 
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von ihrer Capacitäl , von ihrer Noblesse zii denken, 

"'s 

und von ilirer ünvermengtheit mit allen den theolo-- 

* ' * * 

giscben Vorgängen, die mich enveloppiret? Ich 
danke Jesu , der die erschuf für' diesen seligen £hc - 
Beruf.‘^ 

• 1 

Diese Gemahlin gebar ihm in ihrer fünf und 

• *• 

dreyssigjährigen Ehe zwölf Kinder, sechs Söhne 
und sechs Töchter. Davon überlebten ihn nur 
drey Töchter: Henriette Benigne Justine 
(geboren d. 28sten Decend>« 1725 > verinählt mit 
Johannes Baron v. Watteville, gestorben den 
Ilten Mai 1789*)* ^^Maria Agnes (geboren den'öten 
Novemb. 1735» vermählt mit Moritz Wilhelm 
Burggrafen und Grafen zu Dohna, gestorben den 
l7ten Febr. 1784*) nnd Elisabeth (geboren den - 
25sten April 1740> vermählt mit Friedrich Ru’- 
dolph Baron v. Watteville,*gestorbcn den Uten 

Febr. 1807-)* Sämmtliche Kinder waren von ihm 

\ 

zum Dienste des Heilandes in der Gemeine bestimmt ; 
in dem Verhältnisse zii diesem seinen Herrn fand er 

t 

• « 

Beruhigung bey ihrem frühzeitigen Hinscheiden. '„Er 

habe, erklärte er mit dem Heilande ihrenlwegen 

* « 

den Bund gemacht, sie von dem Moment ihrer Zeu- 
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‘ guüg an me anzusehen, als ob sie seine wären; son-r 

♦ .• • 

dem sie schlechterdings dem Heilande zum Eigen- ' 

thume zu überlassen. Auf den komme es also ledit- 

# ■ *• 

glich an, was er aus ihnen machen, und "wie lange 
Er sie hienieden lassen wolle $ er aber ,woUe Ihm 
nichu d^ein reden,*^ * 

K * 

k ‘ 4 

H e i m g n g. 

. üeber die letzten Stunden des Grafen haben wir 

/ 

von Augenzeugen folgenden Bericht: Am fünf- 
ten Mai des Jahres 1760 vollendete der Graf des • 
rVonnittags die festgesetzte Arbeit, mit so viel Prä- 
cision als Freude, und gab sie mit den Worten von 
sich; „Nun lässt sichs gut ruhen, Zu Mittag war 
das letzte Mal bei Tische, ass aber fast gar 
nichts, sondern klagte über grossen Durst, Des 
Nachmittags verfertigte er noch ein Gedieht, und 
wohnte, einem Liebesmahle bey; sah sich aber bald 
darauf genölhigt, sich zu Bette zu begeben. Sein 
Arzt wurde an ihm ein starkes hitziges Katharralfie- 
ber gewahr. ' Nach ein^r meist schlaflos zugehracbten 
Wacht fuhr er in den gewohnten Arbeiten fort , Hess 
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sich aus eingegaugenen Briefen die "neuesten Nach- 

_ » * 

richten von dem Zustande der Gemeinen 'und der 
Heidenmissionen vorlesen und bezeugte seinen Sinn 
und seine Freude darüber. Sö airbeitete er bestän- 
dig fort bis an den Morgen des Tages, an welchem 
er starb# Wer zu ihm kam, den* umfasste er mit 

t 

der zärtlichsten Liebe seines Herzens. „Ich' weiss 
nicht auszudrucken, sprach er zu seinem Schwie- 
gersohn und andern, die zugegen waren , -wie lieb ich 
' euch alle habe. So bin ich recht in meinem Ge- 
schicke. Wir sind ja wie die Engel zusammen , und 
als wenn wir im Himmel wären. Hättest du das im 

t 

Anfänge gedacht (so redete er einen aus dieser Ge- 
Seilschaft an), dass Christi Gebet Joh. XVII. auf dass 
sie alle Eins seyn, so selig unter' uns zu Stande 
kommen würde Es leuchtete, indem’ er von der 
Materie redete , aus, seinem Angesichte der holdse- 
ligste, freundlichste und lieblichste Blick. Hierauf 
erinnerte er sich sehr vieler in ihi^es Herrn Freude 

I 

• » 

eingegangenea Brüder und Schwestern, und rechnete 
nach, wer von seinen Bekannten und Herzensfreunden 
bereits in der obem Gemeine sey. Zu einem seiner 
allerersten Mitarbeiter und andern Anwesenden sagte 
er: „Habt ihr wohl im Anfänge gedacht, dass der 
Heiland so vieles thun wüi*de, als wir nun wirklich 


mit Augen sehen , an den Gemeinorten ^ an so vier 
len unter den Religionen hin und her zerstreueten 
Kindern Gottes* imd unter den Heiden? Bei diesen 

I ' ' ' 

Letzteren habe ich es nur auf etliche Erstlinge aus 

f * 

ihnen angetragen, und nun gehts in die Tausende.^^ 

Er dankte^ und lohte den Herrn für- diese und 

so viele andere unenvartete Segen, mit einem er- 

* 

kenntlichen und tiefgebeugten Herzen« 

ln der letzten Nacht seines Hierseyns redete er 

viel mit seinem Heilande, arbeitete und schrieb 

.1 

auch noch viel; alle Sachen, die^ er bisher unter 

• -r * 

den Händen und im Gemüthe geh^t hatte > waren 
ihm ganz gegenwärtig. Mit seiner Krankheit hatte 
es sich ^ den Abend zuvor angelassen, als wollte 
ein Friesei herauskommen \ um die Mitternacht aber 
bemerkte man, dass seine 2^unge schwer ward« Es 
fand sich' ein starker Anfall von einem Stcckflusse 
ein, der sich aber in eUichen IVIinuten wieder ver- 
lor« Die Sprache kam auch gegen den Morgen wie- 
der, und er dankte dem Heilande herzlich dafiii*, 
dass er noch reden konnte« 

Am 9ten Mai in aller Frühe erklärte er sich, 
wiewohl mit schwacher Stimme : „Ich bin mit meines 

t 

Herrn Wegen . gar wohl zufrieden. Er denkt sehr 
präcis über seinen Jünger]; ihr denkt aber diesmal 
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liicht so« Ich denke, ich bin ziemlich fertig mit 

euch^ ihr wisst meinen Sinn, wenn ich auch jetzo 

' 

heimgeheii werde.‘f Weiter vermochte er für dies 
Mal nicht zu reden. Bald' darauf wurde Johan- 

' X 

nes V. Watteville geriifen, der sich auf sein Ver- 

* f 

langen ganz nahe zu seinem Bette setzte, weil er 
nicht laut sprechen konnte. Diesen redete er mit 

• I 

folgenden Worten an: ^ „Nun, mein, ^ter, ‘ bester 
Johannes, ich werde nun zum Heilande gehen; ich 
bin fertig; ich bin in den Willen meines Herrn ganz 
ergeben, .und er ist mit mir zufrieden. Will Er 
mich nicht länger, hier brauchen, so bin ich ganz 
fertig, zu Ihm zu gehen: denn mir ist nichts mehr 

< r « 

im Wege/* Er regulirte mit ihm kurz noch einige 
Sachen, die ihm am meisten am Herzen lagen, und 
die er ihm zu expediren empfahl. Bald darauf kam 
der Baron Friedrich von Watteville und Da^ 
vid Nitschmänn, die er sehr zärtlicli empfing,.' 

und noch mit ihnen redete. Allein die Sprache fing 

' 

wieder an, so schwach zu werden, dass sie das We- 
nigste zu verstehen im Stande waren. Er schickte hier- 
auf nach seinen Kindern ; ehe sie aber kommen konn- 
ten, fand sich wieder ein Steckfiuss ein, der ihn 
ausser Stand setzte, etwas 'mehr zu reden. Er salt. 
sie aufs freundlichste an, grdsste und segnete sie mit 
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INeigung seines Hauptes. Der Steckfluss dauerte Lei 
drei Viertelstunden, war aber von einer so sanften 
Art, als er kaum Lej dem kleinsten Kinde zu seyn 
pflegt« üiiterdess hatten 'sich wohl hundert Brüder 
und Schwestern theils im Cabinet, wo er lag, theils 
im Zimmer und im Yorgemach eingefunden« Der 
zum Hinscheideu fertige Jünger Jesu sah sich etliche Mal 

lieblich imd mit ühbeschi*eiblich lieblichen Blicken 

> 1 

um ; und diese seine redenden Blicke wurden von den 
Anwesenden mit Liehesthränen beantwortet« Sein 

I 

letzter Abschicdshlick war ungemein heiter und vene«- 
’rabel. Es war gegen das Ende der neunten Tages- 
stunde, als der Steckfluss anfhörte; worauf er sein 
Haupt zurüoklegte, und seine Augen selbst zuschloss. 
Seii^ Schwiegersohn begleitete den vollendeten Geist 
mit den Worten: Herr, nun lassest du deinen 
Diener in Friede fahren« 

Des Nachmittags versammelte sich die Gemeine 
auf dem Betsaale, und dankte Gott auf den Knieeu 
mit häufigen Thränen liir. alles, was er durch des 
verstorbenen Dienst an ihr gethan hatte« Des^ folgen- 
den Tages wurde die Leiche in dem Talare, dessen 
der Selige sich bey Kirchenhandlungen zu bedienen 
pflegte, eingekleidet, in einem viplet beschlagenen 
Sarge im Salon seines Hauses aufgestellt,- und von . 
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der wesammten. Gemeine Chorweise gesellen} wobei 
die kleinsten Kinder den Anfang machten. 


Det l6te Mai würde züm BegräbnLss der Leiche 
bestimmt. Eine grosse Anzahl Fremde- aus den be- 
nachbarten Städten und Orten, von allerlei Stande, 
auch von den in der Gegend damals beimdlichen 
Trijppen der kaiserlich königlichen Armee, fanden 
sich yon früh an ein,* dastLeichenbegängniss zu 
sehen ^ es ‘war jedermann« erlaubt, * in den Saal zu. 
gehen, um die. Leiche zu sehen. Abends um fünf 
Uhr nahm der Leichenconduct. seinen Anfang. Die 
ganze Gemeine versammelte sich vor dem alten Ge- 
meinhause nach der Ordnung ihrer Chöre 5 über ganz 
Herrnhut waltete zu der Stunde dieser grossenVersamm- 
lung ein allgemeiner, herzrührender > stiller Friede. 
Unter Posaunenschall trugen zwölf Brüder den Sarg 
aus dem Gemeinhause, und setzten ihn mitten in 
dem Kreise der Gemeine nieder. Zwei und dreis- 
$ig Prediger und Diakoni der Brüderkirche , deren 

einige aus Holland, England, Irland, Nordamerika, 
^ • * 

Grönland etc. eben ln Hermhut anwesend waren, 

stellten sich um den Sarg herum, die Leiche zu ihrer 

Buhestätte zu tragen* Nach dem Gesänge einiger 

yerse. nahm die Prozession ihren Anfang. Die An- 
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zahl des Leichengefolges bestand aus zweitausend ein- 
hundert Personen. ' . • « 

Die Gemeine hat ihm folgende Grabschrift setzen 
lassen; .Allbier ruhen die ..Gebeine des unvergess- 
lichen Mannes Gk>ttes^ Nicolai Ludwigs , 'Grafen und 
Herrn von Zinzendorf . und Pottendorf; der durch 
Gottes Gnade und seinen treuen, und unermüdeten 
Dienst in diesem XVIII.* ■ Seculo wieder erneuerten 
Brüder -Unität würdigsten Ordinarii. Er war gebo- 
ren- zu. Dresden, am* 26sten Mai 1700 > und ging ein 

\ 

zu Herrnhüt in seines i^Herm Freude. am.Oten Mai 
1760* Er. war gesetzt , Frucht zu bringen , und eine 
Frucht, die da bleibet. ' * * • : 

4 
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^ * 1 1 


• •• 

. ■ •> ' ' : ■ 

.r| 

\ •*»» T * 

t «ii 

» • » \ 

\ . ‘ 

* » * 


• ' 

. ^ 



I 


/ 


?,r 


Verzeichn iss 

neuer Bücher, 

7 , 

I 

w e 1 ch e 1 8 2 5 

" he.y . . . ' . 

4 * 

t 

Johann Friedrich , Gleditsch in Leipzig 

erschienen sind oder noch erscheinen. 
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Bergmann, A., kleine Vorschriften, 'ein allgemein • 
nützliches Taschen -Etui der Schönschreibekuust. 8. 

. Neue Aufl.... — i8 

Dessen deutsche Fractur-, Current- und lat. Vorschrif- 
ten für Schulen und häuslichen Unterricht. Neue 
verb. Auflage. 4 Hefte mit 72 Platten in quer Folio, 
ä Heft 14 Gr 3 g 

Encyclopaedie, allgemeine, der Künste tind Wis- 
senschaften, herausgegeben von J. S. Ersch & J. G. 
Gruber. i 4 . Theü. Bulacan bis Calza. Mit 10 Kup- • 
fern und Landcharten, gr. 4 

Bei Empfang des i 4 ^*“ Theiles ist Vorausbezah- 
lung auf den und 16**“ Theil Bedingung; der 

Subscriptionspreis ist für den und Theil. 

(8‘* Lieferung) :. ... 7 i6 

Velinp ,0 — 

•— Supplement-Kupferheft zu dem i***® bis i4*®®Theile* 
'erscheint in Kurzem als Rest geliefert; ' ’ 

Fessler, Dr. J. A. , die' Geschichten der Ungarn und 
ihrer Landsassen. 9® Theil. Die Ungarn unter Königen 
aus Oesterreich - ernestischer Linie iGSy— 1711. mit 

dem Bildnisse Gregorius VII. Szelepcseny. gr. 8 4 16 

Velinp..... 6 26 

Desselben lo*^ iind letzter TheiL Die Ungarn unter 
Königen aus Oesterreich- ernestischer Linie.^J7i2 — 

1811, mit demBildnisse des Grafen Niclas Palfy. gr. 8 4 16 

^ Velinp 616 

Hübners, J. , Zeitungs - und ConVersations-Lexicon. 

3 i'»* Auflage. Von F. A. Rüder. a*‘ThleiI. G— L, mit 
€0 Bildnissen, gr. 8. Pr. Pi% aller 3 Theile.. 6 8 
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"... ./Thllr.Gr. 

H 1) n c r s , Zweimal zwei und fünfzig biblische Histo- 
rien aus dem Alten u. Neuen Testament, 8. neueste Aufl. — 8 

Kays er, C. G., deutsche Bücherkunde, oder Hand- 
lexicon aller seit in Deutschland erschie- ‘ 

nenen Bücher mit Angabe des Formats,' der Verleget 
und der Preise; mit einer Vorrede von F, A, Ebert, 
in zwei Theilen. gr. 8* i.. 7 12 

Lexicon novum manuate, graeco-Ialinum et latino- 
graecum. Primum a B. Hederico institutum, post 
S. Patricii, J. A. Ernesti, C. C. Wendleri, Th. Mo- 
relH, Petri H. Larcheri, F. J. Busiii, G. F. Bloom- 
iieldii curas, denuö castigavit , emendavit et auxlt G. 
Pinzger, recognoscente J. Passovio. Editio quinta. 


Vol, 1. Sect, prior A— J» 8 maj. 

Subscr. Preis, complet 6 iC 

feines Druckp...»» 8 — ^ 


Lichten b’erger, j, F. , ‘ Geschichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunst, zur Ehrenrettung Strasburgs 
und vollständige Widerlegung der Sagen von Har- 
tem. 'Mit einem Vorberient von J. G. Schweighäuser. 

Nebst Guttenbergs Brustbild und 6 Abdrücken von 
’ Original -Holztafeln, gr. -8:.» — äo. 

. Meckel, J. F., Tabulae anatomicö-pathologicae, mo- 
dos omnes,. quibus Partium corporis humani omniiim 
forma externa atque interna a norma recedit, exhi- 

bentes. Fase. IV. lierniäe; Fol. maj. Charta vel 

NitzSoh, P. F. A. , kurzer Entwurf der alten Geo- 
' graphie füC Schüler. Neunte > durchaus verbesserte 

und vermehrte Aufl. von Coni*. Männert. 6..... — iC 

Scott, Walter, sämmtliciie prosaische Werke, neu' 
und vollständig übersetzt und mit historischen An^ . 
meH^ungen begleitet, a5*^und 24*'Theil enthält: Red-^ 

gauntlet. 2 Theilek * ±. 8 

25*“ und. 26*^ Theil enthält i Guy Männering, oder 
der . Sterndeuter. Vollständig mit Nachbildung der 
Dialekte und Dichterstellcn übersetzt von...fi. * F* . 

2 Thleile 2 8 

Die beigesetzten Preise sind einzeln genonamen zu 
> Verstehen, Wer jedoch den bis 36®**" Theil zu- 
sammen nimmt, erhält sie anstatt i4 Thlr. für ' 9 — 

Scott, W älter, Gallei^ie'. i®** Lieferung aus dessen' 
Werken. 10 Blatt« ’ ' 

(Erste Abdrücke 2 Thlr. i2,Gr.p..*. ....* i lO 

Taschenbuch zum geselligen ' Wrgnü geh auf' das 
Jahr >1826, mit Beiträgen - von Sophie May, Fiebd* 
Philippi, L. Schefer, Liidw. Robert; mit 12 KuplVm ’ 

'von C. Rahl, Wagner, Walther, Rosmäsler, nach 
Zeichnungen von Näcke, Retzsch u. ä, m. 

(erscheint zu Ende Aitgüst.) - 
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